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Anm. Die htezu gedbrigr Karte des Pelsponnes während 
des Peloponnesischen Kriegs, gestochen von K. 
Kolbs in Berlin, ist bet dem Preise des Buches nicht 
mit eingerechnet; sts wird einzeln verkauft und -vfiet 
sauber illuminirt rg Gr,



Vorrede.

e^/as geschichtliche Werk, das ich hiermit dem 

Publicum und der Wissenschaft übergebe, verfolgt 
eine Aufgabe, die durch ihre Größe und Schön­
heit mich vor Beginn der Arbeit mit Begeisterung 
erfüllte, beim Fortgange derselben zu immer neu 
änwachsender Thätigkeit stärkte, am Schlüsse aber 
fast nur beschämt und niederdräckt r so wenig 
darf ich hoffen sie von allen Seiten befriedi­
gend gelöst zu haben. Sie forderte, einen von 
den Stämmen, welche die Hauptglieder in dem 
Organismus des Hellenischen Nationallebens bil­
den, herausgesondert in seinen äußeren Zuständen 
und Verhältnissen, noch mehr aber in seinem gei­
stigen Wesen und Leben zu erkennen und darzu- 
stellen. Die Statthaftigkeit einer solchen Auf­
gabe läugnet heutzutage Niemand, da man aufae- 
geben, der Völker Leben aus äußern Umstanden 
und Conjuncturen einerseits und schlauen Plänen 



ausgezeichneter Männer von der andern zu erklä­
ren, da man einsieht, daß Nationen nur größre 
Individuen sind, deren Charakter, von einer Hä­
hern Natur von Anfang an bestimmt, durch die 
Erziehung der Weltgeschichte entwickelt wird, nach 
Gesetzen, die eben so weit über dem Causalner der 
einzelnen Momente als über der subjektiven Frei­
heit der Individuen stehn. Auch herrscht die letz- 
tre Ansicht jetzt schon in den tiefern Studien der 
Griechischen Geschichte vor, und hat uns das bald 
in Gegensätzen sich entzweiende und wieder verei­
nigende, bald in organischer Metamorphose neue 
Gestalt gewinnende Leben der Hellenen in vielfa­
cher Hinsicht mit größerer Klarheit erkennen lassen; 
welche Stelle aber in demselben die Stämme ein­
nehmen, wie in ihnen die Hellenische Nationalität 
bis auf die tiefste Wurzel sich spaltet und ver­
zweigt, daher sie in jeder Richtung des geistigen 
Lebens auseinandertretcn, und erst vereint den 
Vollen Begriff des Griechenthums geben, haben 
geistreiche Männer schon einigemal nachzuweisen 
gesucht, mit einer unverabredeten Uebereinstim­
mung, der nur wenige Unzusammenhängendcö re­
dende Stimmen widersprachen. Auch hat man 
wohl schon den Gesammtbegriff des Hellenismus 
aus denen der einzelnen Stamme, und die letzter» 
als nothwendig in jenem enthalten andeutungs­
weise zu construircn unternommen; Bemühungen, 
die ich nicht zu tadeln wage, obgleich nur gar zu 
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leicht das geschichtliche Leben durch den allgemein 
nen Begriff gctödtet wird, und es die Schranke 
der historischen wie naturgeschichtlichen Forschung 
zu sein scheint, daß wir Zwar den Liefen Zusam- 
menhang des faktisch Erkannten einzusehn, und so 
zum Allgemeinen aufzusteigen/ aber nie vom 
Allgemeinen ab das Besondre/ dem göttlichen Gei­
ste gleichsam nachschaffend/ zu gestalten vermögen» 
Meine Aufgabe ging auf keinerlei Construction, 
sondern einzig darauf, aus genauer Betrachtung 
des Dorischen Lebens in allen seinen Kreisen und 
Richtungen das eigenthümliche Wesen dieses Stam­
mes / wie eines einzelnen Menschen aus seinen 
Handlungen und Reden/ mit möglichster Schärfe 
und Bestimmtheit auszumitteln; welche Ausgabe 
freilich an der scheinbar unauflöslichen Schwierig­
keit leidet, daß wir uns einerseits schon einen Be­
griff Von dem geistigen Wesen eines Volkes gebil­
det haben müssen, ehe wir dasselbe in dem äußern 
Handeln der Einzelnen, in denen sich die Sinnes­
art der Gesammtheit mehr oder minder darstellt, 
zu erkennen und nachzüwcisen vermögen, und daß 
uns andrerseits" doch nichts Anders als die unbe­
fangenste Betrachtung des Leßtern zur richtigen 
Erkenntniß dcS Erstcrn führen kann t aber dies 
ist keine unsrer Aufgabe eigenthümliche Schwies 
rigkeit, sondern der in jeder historischen Forschung 
mehr oder minder stattsindende Cirkel» Bedeu­
tender ist die, daß die Masse und Vielartigkeit 
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des zusammenzutragenden Stoffs und der unterge­
ordneten Untersuchungen einen lichtvollen Gang 
der Gesammtdarstellung ungemein erschwert: um 
so nöthiger scheint es, den Plan des Ganzen hier 
mit einigen Worten anzugeben.

Zuerst mußte von der Existenz, Verbreitung 
und Stellung des Dorischen Stammes gehandelt, 
und die äußere Geschichte desselben für sich darge­
stellt werden, obgleich dies nie in so vollkommner 
Sonderung geschehn kann, daß nicht zugleich man­
che politische und Cultur-Ideen, welche auf die 
Stellung nach außen bestimmend einwirken, be­
rührt werden sollten. Sonst habe ich diefe Dar­
stellung örtlich dadurch beschränkt, daß ich von den 
Staaten der Dorier außerhalb des Peloponnes 
nur die Anlage behandle; in Hinsicht der Zeit 
dadurch, daß ich die Erzählung nur bis Zum An­
fänge des Peloponnesischen Krieges fortführe, nach 
dem die vorher schon mannigfach aufgelöste Stamm­
einheit allgemach ganz verschwindet: dazu ist die 
Behandlung durch Auslassung alles Dessen, was in 
andern Werken, wie in Manso's Sparta, "genü­
gend erörtert schien, — und dessen war ungemein 
IM, — fragmentarisch geworden; manche Lücken 
auszufüllen, wird die chronologische Beilage und 
die Karte dienen, die den Zustand des Peloponnes 
während des Krieges zu veranschaulichen bestimmt 
ist. Daß ich nun auf diesen geschichtlichen Abriß 
Abhandlungen über Religion, Staat, Sitte und 
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Kunst folgen lasse, und alles Dies unter dem Ti­
tel von Geschichte, wird Niemand tadeln, der nicht 
von Geschichte überhaupt sehr enge und unleben- 
dige Vorstellungen hat. Die Religion, gebildet 
in Zeiten, da Staat und Recht noch embryonisch 
in den Keimen lagen, und als diese sich zu ge­
stalten ansingen, schon lange festgestellt, ist ganz 
eigentlich die älteste Geschichtöurkunde des geisti­
gen Lebens einer Nation, zumal wenn nachgewie- 
scn wird, was bei der Dorischen des Apollen mit 
genügender Evidenz geschehen zu sein scheint: daß 
sie der Volkstamm nicht durch äußerliche Ueber- 
tragung erhalten, sondern aus dem eignen reli­
giösen Gefühl zur bestimmten Gestalt erschaffen 
habe. Wie schwierig aber die Behandlung die­
ses Gegenstandes sei, mag am besten die Betrach­
tung lehren, daß überhaupt keine Religion, mit 
Ausnahme des Christenthums, in einer geschicht­
lichen Zeit neu entstanden ist, daß aller andern 
Ursprung in einer völlig verhüllten Urzeit liegt, 
welche ein später untergegangnes Vermögen, 
religiöse Gefühle in bestimmter Form festzuhalten 
und dem Bedürfniß des Glaubens sein Objekt zu 
schaffen, besessen haben muß. In einer solchen 
Zeit ruhend stehen beim ersten dämmernden Beginn 
der Geschichte die Gottheiten und Culte aller Völker 
schon vor uns, den Sprachen ähnlich, die auch nie­
mals nachweisbar ein neues wesentliches Element, 
ein Wurzelwort oder eine Flexion, erhalten haben; 



X

wie diese, mögen sie sich vermischen, degeneriren, von 
außen umgestaltet werden; etwas völlig Neues 
giebt es in ihnen nicht, und alle Religion ist ihrem 
Wesen nach traditionell und positiv. Das, glaub' 
ich, lehrt alle Historie, die sich bemüht die Epochen 
des geschichtlichen Lebens mit Unbefangenheit zu 
erkennen. Dagegen ist es vielleicht ein besondres 
Resultat der hier mitgetheilten Untersuchungen, 
daß dieser Zustand religiöser Produktivität doch 
für Griechenland in eine Zeit gesetzt werden muß, in 
der nicht die Nation blos, sondern auch die einzel­
nen Stämme derselben in bestimmt ausgeprägter 
Eigenthümlichkeit dastanden. Denn wenn ich er­
stens gezeigt habe, daß aller Apollocult von dem 
Dorischen Urlande um Tempe ausgegangen ist, so 
ist auch zweitens anschaulich gemacht worden, daß 
die Grundideen desselben mit dem Geiste des Do­
rischen Volkstammes in derjenigen Uebereinstim­
mung standen, die überhaupt bei Vergleichung 
früherer und späterer Epochen desselben Volks er­
wartet werden kann. Freilich hängt dies Resul­
tat von dem Gelingen meines Bemühens ab, 
überhaupt die religiösen Ideen dieses Cultus aus 
dessen Symbolen, Mythen, Darstellungen dem 
Leser zu vergegenwärtigen; den ich dabei nur zu 
erwägen bitte, daß ich einerseits aus Scheu durch 
Räsonnement die ächte Farbe der Tradition zu ver­
wischen, andrerseits auf weiteres Fortsinnen rech­
nend, die Stelle einzelner Säße im allgemeiner» 
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Zusammenhänge oft nur mit wenigen Worten be­
zeichnet habe. Jünger als die Bildung des Göt­
termythus ist auf jeden Fall die des heroischen, 
seine Tendenz schon mehr praktisch, weniger ideal, 
auf und ab schwankend von religiöser Anschauung 
zu geschichtlicher Erinnerung. Bei den Doriern 
concentrirte sich der Schöpfergeist dieser Äytho- 
logie in der Einen Gestalt des Herakles, die dem 
Dorischen Stamm in ihren Hauptzügen zu vindi- 
ciren und von diesem Anfangspunkte aus zu ent­
wickeln , eine der Hanptabsichten dieses Buches 
war. Da in dieser Classe von Mythen manche 
der ältesten politischen Ideen, wie Heiligkeit des 
Königthums, Nothwendigkeit der Mordsühne, 
hell hervortrcten: so schien es angemessen, unmit­
telbar die Darstellung des Dorischen Staates fol­
gen zu lassen. Dem Dorischen Stamme ist vor 
allen Griechischen ein eben so früh gebildeter als 
intensiver Begriff von der Ordnung des öffent­
lichen Gebens eigen, fo daß die noch in vielfacher 
Hinsicht unbestimmten Verhältnisse der Homerischen 
Achäer in einen auffallenden Gegensatz treten mit 
dem streng geregelten und harmonisch ausgebilde- 
tcn S'taatsleben, wie es sich schon so früh in 
Kreta, dann gleicherweise in Sparta, und, wie ich 
glaube, auch sehr zeitig in Delphi gestaltete. Den 
Begriff des Dorischen Staates überhaupt nach- 
zuweisen, seinen Organismus aus Kreta's, Spar- 
ta's und einiger andern Staaten älteren Znstitu- 
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klonen zu entwickeln, war die Hauptabsicht deS 
dritten Buches, das indessen auch diejenigen 
Staatöeinrichtungen und solche Verfassungen der 
Dorier nicht übergeht, in denen von jenem politi­
schen Stammgeiste eben Nichts oder Wenig sicht­
bar ist. Eine sehr verwickelte Aufgabe für die ge­
schichtliche Forschung ist die Sitte, oder die Weise 
des Familienlebens und der Geselligkeit, die nicht 
unmittelbar von der Einheit des Staates abhangt, 
weil an ihr die verschiedensten Zeitalter und oft 
auch Individuen beständig und unmerktich arbeiten, 
ohne daß von ihrem Entstehen und ihren Um­
wandlungen irgend bestimmte Kunde auf die Nach­
welt käme. Doch wird die Behandlung der Do­
rischen Sitte erstens dadurch erleichtert, daß sie, 
die Individuen fast mit gleicher Strenge wie das 
eigentliche Recht beherrschend, eben darum mit 
größter H>eue und Beharrlichkeit festgehalten wird, 
daher wir oft in verschiednen und entlegnen Dori­
schen Staaten wesentlich ganz dieselben Herkom­
men sinden, und in ihnen bei strengem Gegensatze 
gegen später allgemeine Hellenensitten doch Ursit- 
ten der ganzen Nation, ja aller oeeidentalischen 
Völker erkennen: zweitens dadurch, daß uns hier, 
so wie in der Kunst, der Sprachgebrauch bedeu­
tend unterstützt, indem er in bestimmten Aus­
drücken von Dorischer Kleidung, Speise, Lebens­
art, wie von Bauart und Tonart, redet, wahrend 
von Dorischer Aristokratie nur selten, von Dori­
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scher Religion — als deren Inkunabeln am ent­
ferntesten lagen — nie gesprochen wird. Die 
Kunst tritt eigentlich überall ein, wo das Bestre­
ben waltet, innerliches Leben in entsprechender 
äußerlicher Form darzustellen, z. B. in jeder Cul­
tushandlung, aber auch in Gang, Kleidung und 
andern Lebensfitten, in welchen stch häufig ein 
wahres Kunststreben mit einer eben so realen 
Richtung auf einen äußerlichen Zweck unzerreißlich 
Vereinigt. Und so find alle die einzelnen Künste, 
deren Darstellung ich der Erziehung angereiht 
habe, Gymnastik, Musik, Orchestik, Dramatik, 
Plastik, nur Seiten und Ausdrücke jener allge­
meineren das ganze Leben durchdringenden: wie 
auch wohl diese geschichtliche Darstellung anschau­
lich macht, bei der absichtlich, was dem allgemei­
nen Nationalleben entsprungen, in den Vorgrund, 
was mehr aus einzelnen Anregungen hervorgegan­
gen, in den Hintergrund gerückt ist.

Daß dieses Nationalleben, dessen Hauptzüge 
ich am Schlüsse zusammenzustellen versucht, aller­
dings noch weit lebendiger, anschaulicher, be­
stimmter gezeichnet werden könne als es hier ge­
schehn, ist eine Ueberzeugung, die sich mir nach 
Vollendung des Werkes vielleicht lebhafter als 
irgend einem Andern aufdrängt, so lebhaft daß 
ich wünschen möchte, Von dem gewonnenen Stand­
punkte noch einmal das Ganze neugestalten zu kön­
nen, um dann erst Jegliches an seinen gehörigsten 
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Platz und in sein eigenstes Licht Zu stellen. Nun 
aber habe ich mich, mehr ein Lernender als ein 
Lehrender, mit völliger Unbefangenheit der Com­
bination des Stoffes überlassen, oft mit dieser 
beschäftigt den allgemeinen Faden eben nur noch 
in Handen behalten, oft allgemeinere Resultate 
fast unerwartet aus der Behandlung des Gegeb- 
nen hervorwachsen sehn, oft aber auch nach einer 
Übeln Sitte, der ich indeß schwerlich sobald ent­
sagen kann, die Forschung auf ein bestimmtes 
Resultat hinauszuführen unterlassen, weil mir der 
bornirende Schein der Sicherheit und Vollendung 
weit gefährlicher dünkt als das Hinausstellen des 
Abschlusses in die ungewisse Zukunft. Wenn sich 
dessenungeachtet hie und da ein gewisses Gefühl 
mit einiger Härte ausfpricht, wie es wohl ein 
wissenschaftliches Verfahren zu begleiten pflegt, 
das eine eigenthümliche Untersuchungs'weife auf 
eignes Studium der Quellen anwendet: so mag 
ich versichern, daß dieses Gefühl bei mir niemals 
im Widerspruch gestanden hat mit der dankbaren 
Anerkenntnis durch Anderer Forschungen vielfach 
belehrt, geleitet, erweckt worden Zu sein, und mit 
der größten Bereitwilligkeit, diese Belehrung auf 
unzähligen einzelnen Stellen einzugestehn. So 
werden Voß in der Darstellung des Apollon-Phö- 
bos, Buttmann in der des menschlichen Herakles 
manche Idee als die ihrige wiedererkennen; wie 
Vielfachen Reiz der Forschung ich einem andern 
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eminenten Mythologen verdanke, habe ich nie ver­
hehlen wollen. Von Böckh, kann ich gar nicht 
mehr angeben, wie viel durch Unterricht und Mit­
theilung in meine Studien und namentlich in dies 
Buch übergegangen ist, und kaum dafür brauche ich 
des trefflichen Gelehrten Verzeihung zu erbitten, 
wenn ich Einiges unreif und voreilig ausgespro­
chen, worüber wir von ihm reiflichere Erwägung 
und gediegnere Erörterung zu erwarten haben. 
Wie er mi^ auch durch Mittheilung von In­

schriften und durch berichtigende Bemerkungen nach 
Ausendung der Bogen unterstützt, habe ich einige­
mal anzumerken Gelegenheit gefunden. Weniger 
konnte ich, ohne weitläuftig Zu werden, des still-, 
fortwirkcndcn Einflusses gedenken, den Heerens 
leitender Rath undDisfens belehrendes Gespräch 
auf mein Buch geübt haben, welche Gelehrte 
überdies durch den freundlichsten Antheil am Fort­
gange des Unternehmens den wankenden Muth 
der Arbeit oftmals neu befestigten. Schließlich 
bemerke ich noch, daß die Erwähnungen der In­
schriften, die Fourmont nach Paris gebracht, so 
wie derer, die der Engl. Evnsul Sherard in Klein­
asien sammelte, und einiger andern in Paris und 
London befindlichen Steine, dann auch des Reife­
journals Fourmonts des Neffen, mancher durch 
Lord Elgin an das Brittische Mufeum gekomme­
nen Zeichnungen, mehrerer Griechischen Münzen 
in noch nicht herausgegebnen Sammlungen, wie 
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bei Payne Knight, Lord Northwick, u. dgl. m. 
sich auf Autopsie gründen, der eine nach England 
und Frankreich auf huldvolle Veranstaltung unsrer 
Regierung unternommene Reise die Gelegenheit 

gab.
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Jnhaltsverzeichviß.

Einleitung- Ueber den Norden Griechenlands.
Gränzvölkee: Jllyrier, von denen Makedonler und Thes- .7 
saler stammen, die alten Phryger, und Thraker. Von 
den Nordstämmen der Griechischen Nation, den Helle­
nen, Achäcrn, Minyern, Joniern, Ooriern, deren Urs 
Vaterland in Hyllis gesucht wird, und dem Verhältniß 
derselben zum Ganzen des übrigen Volkes. S. r»

Erstes Buch.
Aeußere Geschichte des Dorischen Stammes.

r. DieDorler inThessalien- Beschreibung vonTem- 
pe, den OlympvsMcn, Hestiäotis. Don den Pcrrhllbern 
und tapithcn, und der Oorier Verhältnissen zu diesen. 
Aegimios. Aug nach Kreta- S. »7-
Die Oorier am Oeta und Paenass. Beschrei­
bung der Landschaft, Bezeichnung der Dorischen Orte. 
Verhältniß zu den Dryopcrn und deren Schicksale, zu 
den Maliern, zu den cinwanderndcn Aenianen. S- 25»

8» Heraklidenzug. Daß die Hecakliden von Ursprung 
Dorier, nicht Argeier- Quellen der angeblichen Ge­
schichte des Zugs, abweichende Traditionen, Analyse der 
«ewöhnlichen. S-

4. Oer Pel 0 p 0 nneS, die Akivpole Griechenlands. Con- 
struktion seiner Gebirge, Naturbeschaffenheit von Arka­
dien, Lakonika, Messenien, Argolis, Achaja, Elis- Ue­
ber die älteste Urbarmachung, und die Schicksale der 
Ureinwohner. Wie die Dorischen Einwandrer die Herr­
schaft gewannen. S. es.
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g. Die Docker im Peloponnes. In Argos, von da 
in Sikyon, Phlius, Kleonä, Epidauros, Aegina, Trözen. 
Ueber die undorischcn Orte von Argolis, den politischen 
Verband dieser Landschaft, das Verhältniß der Dryoper. 
Gründung von Korinth und Megara. Eroberung Lako- 
nika's und Verhältniß der Dorier zu den Achäern; Mes- 
seniens Einnahme und innere Zustände. S- 78-

6. Anlagen der Dorier außerhalb des Pelo- 
ponnes. Won Argolis aus in Kleinasien; Zusammen­
stellung der historischen, und Würdigung der mythischen 
Nachrichten. Von Korinth in Sicilien und diesseits des 
Ionischen Meeres- Don Megara in Thrakien und Sici- 
lien- Don Sparta in Asien und Italien. S- ros.

7. Geschichte des Peloponnes bis Olymp. 40.
Ueber die ältesten Denkmale und andre Quellen der Ge­
schichte. Lykurg und der Gottcsfrieden. Die Messeni­
schen Kriege. Sparta's Verhältnisse zu den Arkadern, 
der Argeier zu den Umwohnern, Sparta's und der Ar- 
geier zu einander. Phcidon, und die nachfolgende 
Zeit. S- 12g.

8. Zeit der Tyrannen, in Skkyon, Korinth, Epidau- 
roS, Megara. Sparta's Unternehmungen gegen diese 
und andre. Kleomeneö Thaten gegen Arges, und Argos 
innere Umwälzung. Megara's Krieg mit Athen. S. r6s.

S- Zeit der Perserkriege und bis zu dem Pelo- 
ponnestschen. Von dem Peloponnesischen Bunde 
und seinen innern Verhältnissen. Sparta's Hegemonie. 
Symmachie gegen die Perser. Inwiefern Athen die He­
gemonie erhalten, und die Griechen Asiens befreit habe. 
Innere Kriege im Peloponnes, Krieg mit Athen. Ver­
anlassung und Bedeutung des Peloponnesifchen. S- 178.

Zweites Buch.
Religion und Mythus des Dorischen Stammes.

Apollo«, Ursprung und Verbreitung des Dienstes.
r. Apvllon, keine Pelasgische, Orientalische, Italische, eine 

ächthellenische, Dorische Gottheit. Tempe die Wurzel 
-eS Dienstes von Pytho und Kreta- Bildung des Py-
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thlschen Instituts durch die Krissäische Niederlassung;
innere und äußere Verhältnisse derselben. S. »93,

2. Kretische Apvllokolonteen in Lykicn und TkoaS (von dem
Cult der Aeneaden und der Sage von Aeneias in Jtalk- 
en), in Thrakien, bei Milet und Kolvphon, zu Trözen, 
Tänaron, Megara, Thorikos (in Zusammenhang mit dem 
Leukadischen Dienst; von dem Leukadischen Sprunge).
Der Pythische Dienst in Bvotien, und durch die Jonier 
in Attika; von der Gründung Apollinischer Feste und 
der politischen Bedeutung des Cultus in Athen. S- «»L.

Z. Apollocult durch den Heraklidenzug im Peloponnes allge, 
mein, mit den Olympien vereinigt, Hellenischer Natio- 
nalcult. Weitre Verbreitung durch Aussendung von 
Unterthanenvölkcrn des Pythischen Gottes, dieAn'Mly- 
onie, Kolonieen. S. 243.

4. Die Hyperborccrsage, ansässig in Delphi, Delos, Olym­
pia. Ueber das ursprüngliche mythische Lokal des Vol­
kes, und warum es von Manchen nach Westen versetzt 
worden. Der ethische und religiöse Begriff der Hyper­
boreer. S- 26?.

Won dem Begriff und Wesen des Apvlloknlts.
5. Daß der ApolloculLus mit geringen Ausnahmen über­

all nach Ursprung und Charakter derselbe; daß er kein 
Naturcult, Apoll nicht Sonnengott sei- S. »3».

6. Die Homerische Idee des rächenden und strafenden Apoll 
ausgeführt; ihr gegenüber die des helfenden urd retten­
den gestellt. Päan, Agyieus, Apollon. Im Mittelpunkt 
der Begriff der Reinheit, des Lichts- Phöbos, Lykelos.
Der Cultus ein dualistisch - supranaturalistischer. S. -Zs.

7. Dieselben Ideen nachgewiesen in der mythischen Geschichte 
deS Gottes, seiner Geburt nach Delischer, seinem Kampf 
mit Python nach Delphischer Sage. Mimische Darstel­
lung des letztem und der Dienstbarkekt des Gottes. S- sog.

8- Dieselben im Cultus. Von den unblutigen Opfern und 
den Reinigungsgcbrauchen desselben. Verhältniß und 
Ordnung der Sühn- und Reinigungsfeste. Apollini­
sche Mordsühne, auch im Attischen Criminalrecht- Apol­
linische Weissagung und Musik, Charakter und einzelne 
Weisen der letztem. Von Apollons Festen und dem 
abweichenden Charakter der Hyakinlhim. Seine Gestalt
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In der bildenden Kunst nach verschkednen Epochen. Ein« 
siuß des Cultus auf geistige Bildung und Philosophie. S- 324.

Artemis.
9. Die Dorische Artemis, Apollons Schwester, geschieden 

von der Altpeloponncsischen Naturgöttin, an welche die 
zu Ottygia in Sicilicn, die Brauronische, die Orthia 
vder Jphigeneia sich anreihen, so wie von der aus Kap- 
padokicn stammenden Göttin ivon EphesoS. S. 367.

Andre Gottheiten.
IO. Von den Gestalten des Zeus- Hera- Athena- Deme- 

tee, Poseidon- Dionysos- Aphroditen- Asklcpios- Cha­
riten- Er^s- Dioskuren-Cultus bei den Dorieen, imnd 
dem .Charakter Dorischer Religiosität im Allgemeinen. S- 394-

Herakles.
»1. Von dem Dorischen Herakles und seinen Thaten in 

Thessalien, Aetolicn, EpeiroS, Doris, deren äußerem Zu­
sammenhänge und idealer Bedeutung, ttcbertragung der 
Dorischen Mythen auf BLotien, und von dem Attischen 
Heraklesdienst. !S. 411.
Von der Bildung der Peloponnesischen Heraklesfabel 
aus altcinheimischer Sage und der Uebertragung Dori­
scher. Mythen von Herakles durch Cveoniccn und Umna- 
mung andrer Däuronen entstanden aus Kölschem, Lydi- 
schem, Bithynischem, Phrygischem, Phönicischem Cultus. 
Ueber die Idee dieses HeroenmythuS, und die komische 
Seite der Labcl. S- 44r-

Drittes Buch.
Staat derDorkcr.

Einheit und Beständigkeit Principe desselben. Stand­
punkt desselben in der allgemeinen Geschichte deS politi­
schen Lebens der Hellenen. Daß es wirklich einen Dori­
schen Staat gegeben. Wie derselbe in der Verfassung Spar« 
ta's realisirt sei, unter Einßuß von Kreta und Delphi- S- 5- 
Untertheilt igkeitsverhaltnissc- Von Sparta's 
P?riök>..l, ihrer Cintheilung, politischen Rechten, und
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Geschäften. Dabei von der Talthybiaden und andrer 
Familien erblichen Aemtern. S- »r.

2- Don den Heloten. Ueber die Benennung derselben, ihr 
staatsrechtliches Verhältniß, wie sie behandelt wurden. 
Kryptie. Wege zur Freiheit- Ueber die Zahl der Un, 
terthanen Eparta's, die Eintheilung des Lakonischen Ge. 
biets, das Stadtgebiet und die Komen. S- zz.

4. Don den untertänigen Ständen in Kreta, Argos, Epi- 
dauros, Korinth, Sikyon, in den Kolonieen Syrakus, 
Byzanz, Herakleia, Kyrenc. Vergleichung der Pcnesten 
Thessaliens, und Prospekten Arkadiens. Von dem Ge­
gensatze der nö-.t? zu den Demcn in Arkadien und sonst, 
und wie durch Aufhebung desselben Oemokratiecn ent­
standen. S. 52.

6- Don den freien Staatsbürgern. Eknthel- 
lung derselben in die Dorischen Phylcn und andre hin- 
zutretende, dann in die Trar-^««, 
Dom Unterschied der Homöen und Hypomcionen. Ver- 
theilung der Staatsgewalt. Don denVolksver- 
sammlungcn in Sparta und Kreta. S, 75.

6. Von der Gcrusia zu Sparta, Kreta und Clis, und dem 
Königthum in Sparta und andern Dorischen Staa­
ten- S. s-.

7. Don Sparta's Cphoren, ihrem ursprünglichen Amte und 
dessen allmäliger Ausdehnung, auch andern Magistraten 
desselben Staats. S- »rs.

8. Ueber die Würden, die an die Stelle des Königthums 
traten, die Kosmen Kreta's und die Prytanen in Ko, 
rinth und sonst. Vermuthungen über die frühere Bedeu­
tung der Attischen. Don den Artynen und Demiurgen 
in andern Städten. S» »3a.

s- Ueber die Umwandlungen der Verfassung in den Dori­
schen Staaten Argos, Epidauros, Aegina, Kos, RhodoS, 
Korinth, Korkyra, Ambrakia, Lcukadien, Epibamnos, 
Apollonia, Syrakus, Gela, Akragas, Sikyon, Phlius, 
Mcgara, Byzanz, Chalkcdon, Herakleia Pontika, KnidoS, 
Melos, Thcra, Kyrenc, Laras, Herakleia Gintis, Kro- 
ton, Delphi. Dön der Tendenz der Spartiatischen Ver­
fassung, und ihrer Bedeutung für das Hellenische Ge- 
Mirotleben. S» »4s.
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10. Don der Haushaltung der Dorischen Staaten. 
Vertheklung des Landbesitzes. Syssitien. Lakonische 
Hauswirthschast- Gebrauch des Geldes. Von derAegi- 
netischen, und der Italisch - Sieilischen Münze. S- 189.

11. Don der Gerichtsverfassung in Sparta, und den 
entsprechenden Institutionen des Zaleukoö für die Epi- 
zephyrischen Lokrer. S- 218-

12. Dorische Kriegsverfassung. Von der Aushebung, 
Gliederung, den Befehlshabern, Truppengattungen, der 
Bewaffnung und Taktik des Spartiatischen Heeres. Von 
dem Charakter Dorischer Kompfweise, und der künstleri­
schen und heitern Ansicht des Kriegs. S- szi.

Viertes Buch.

Sitte und Kunst der Dorker.

r. Privatalterthümer- Wohnung. Dabei von der Dori­
schen Tempelbaukunst, und dem Charakter dieser Archi­
tektur im Gegensatz einer frühern vordorischen. S- 2Zz.

2. Kleidung. Freiere der Jungfrauen als der Eheweiber. 
Schlichte Einfachheit der Männerkleidung; Bedeutung 
her Art des Umwurfs; Charakteristisches der Tracht. S- 260.

Z. Sitten des Mahles. Syssitien als Rest alten Her­
kommens ; von den Speisen und der Weise des Trin­
kens; der gesellschaftlichen Ordnung; dem Ton der Un­
terhaltung. S- 27z.

4. Persönliche Verhältnisse der Geschlechter. 
Knüpsung der Ehe durch Verlobung und Raub, Zeit 
derselben, Nöthigung der Gesetze- Verhältniß der Gat­
ten, und von der Bildung und Sitte Dorischer Frauen 
überhaupt. Verhältnisse verschickn er Alter. 
Von der Knabenliebe, wie sie faktisch in Kreta und 
Sparta bestand, und ihrer ursprünglichen Bedeutung. S- rgo.

5- Erziehung. Form derselben, Einteilung undStufen- 
vrdnung der Knaben, Jünglinge, Mädchen in Sparta 
und Kreta- Mittel derselben. Gymnastik, Betrieb 
dieser Kunst bei den Dorischen Völkerschaften, Uebung 
der Jugend in Ertragung und Entbehrung. Mu­
sik. S- 299.
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6. Von der Dorischen Tonart. Charakter der Musik in 
Sparta und andern Staaten, allgemeine Uebung und 
Einfluß derselben auf die Sitten, Betrieb in den ver- 
schiednen Städten des Stammes. Orchestik, zuerst 
gymnastische, dabei von den Embatericn und der Pyr- 
rhiche; dann mimische. Oeikelikttn. Bukoliasmen-Komik 
bei Bakchischen und Lcrcalischcn Festen. S. 316.

7. Komödie der Megarer, Mutter der Attischen, zusammen­
hängend mit der Sicilischcn. Phormis, Epicharm. Ue­
ber das Italische Drama nach Vasengcmälden. So- 
phrons Mimen, deren rhythmischer Bau u. künstlerischer 
Charakter. Rhinthons Phlyaken. Ursprünge der Tra­
gödie in Sikyon, des Satyrspiels in Phlius. Von der 
orchestischen Poesie als Dorischer Lyrik- — Plastische 
Kunst bei diesem Volkstamme. S- Z49.

8- Ausbildung der Rede bei den Ooriern. Gnomk- 
scher und apophthegmatischer Charakter derselben. Vra- 
chylogie und Witz der Doeier. Griphen. Symbolische 
Sprüche der Pythagorecr, von Dorischem Gepräge, wie 
diese Philosophie überhaupt. S- Z8Z-

9. Ueber die Weise des täglichen Lebens u. die Behandlung 
des Todes- — Grundlinien einer Darstellung des Dori­
schen Charakters überhaupt; dann von dem Eigen­
thümlichen in der Sinnesart der Spartiaten, Kreter, 
Argeier, Rhodier, Korinther, Syrakusier, Sikyonier, 
Phliasier, Megarer, Byzantier, Aegineten, Kyrenäer, 
Larantiner, Messenier, Delpher- S- 397.

Beilagen.

Rechtfertigung der Karte des Peloponnes. Quel­
len. Mathematische Bestimmungen, allgemeine Mes­
sungen und Routen bei den Alten. Achaia, Sikyon und 
Kvrinth, Megara, Argolks, Arkadien, (über dessen politi­
sche Einthcilung vor Erbauung von Megalopolis), Lako- 
nika, Messenien, Elea und Triphylien. Ueber PtolemäoS 
Angaben. S- 425.

s. Herakleen. Herodor, die Logographen, Panyasis, 
Stesichoros, PeisandroS, Kinäthon, .Hesiodische Ge­
dichte- - S- 46z.
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A. -Chronologische Läse! bis Olvmp. 87, s. mit An, 
mcrkungcm S- 43;.

4. Vom Dorischen Dialekt. Von einer Griechischen 
Ursprache; daß die Doris erst durch Oorier und Aetoler 
in den Peloponnes gekommen; von ihrem Charakter im 
allgemeinen, und den besondern Eigenthümlichkeiten der 
Dorischen Volksmundartcm Uebersicht der einzelnem S-6".

Nachträge und Verbesserungen. S- 6lf.



Einleitung.

Ueber den Norden Griechenlands.

1. «-^er Ursprung des Dorischen Stammes liegt in 

den Gegenden, wo gegen Norden die Griechische Nation 
an ganz verschiedene, weit verbreitete Stämme der Bar­
baren gränzt. Ueber diese Gränzen steigt zwar Men­
schengedenken nirgend hinauf, und hat von einem jen­
seits liegenden Ursprung auch nicht den leisesten Schim­
mer einer Ueberlieferung bewahrt. Aber an den Gränzen 
selbst entwickelten sich viele der Bewegungen, welche 
den Austand des gesammten Volkes hinter einander ver­
änderten, und wurden viele der Impulse gegeben, 
welche durch alle Glieder desselben und lange Zeiten 
nachwirkten. Das Hauptgesetz dieser Bewegungen 
war ein stetiges Vordringen der barbarischen Stämme, 
besonders der Jllyrier, gegen welches sich auffallender 
Weise Griechenland, obgleich dadurch fortwährend ge­
drückt, beschränkt und selbst Theile seines Ganzen da­
durch verlierend, doch nie zu einmüthiger Gegenwehr 
vereinigte: wohl deswegen, weil das Gesicht von Grie­
chenland durchaus nach Süden gekehrt, alles Augen­
merk dahin gerichtet war.

II. 1



2. Um fürs erste eine Granzbestimmung aufzustel- 
len, die wir hernach genauer modificiren können, so 
nennen wir den Gebirgszug, der sich vom Olymp gegen 
Westen bis an das Akrokeraunische Gebirg erstreckt, 
dieKambunischen Berge und den Lakmon inbegreift, und 
in der Mitte einen Knoten mit dem von Nord nach 
Süd streichenden Pindos bildet. Der westliche Theil 
dieser Kette trennt die letzten Griechenstämme von der 
großen Jllyrischen Nation, die rückwärts bis an die 
Kelten in Süddeutschlano reichte. Jeder Aufschluß über 
den Zusammenhang, die Eigenthümlichkeit und den 
Sprachstamm dieses Volkes wird überaus willkommen 
sein, und die Dialekte der Albanesen, besonders in den 
Gebirgen, wo sich das Ursprüngliche unvermischter er­
halten, werden zur Forschung Stoff geben Bis zur 
Ausmittlung des nähern Verhältnisses sind sie für uns 
nur nördliche Gränze des Griechenvolks, von dem sie 
an Sprache und Sitte nationell verschieden waren.

3. Makedonien hatte mit den Jllyrischen Stäm­
men einen Theil der Sprache und die Tracht der Chlamys 
sowohl als des Haares gemein 2 , woraus ganz deut­
lich erhellet, daß die Makedonier zur Jllyrischen Na­
tion gehörten Indessen ist kein Zweifel, daß Grie­
chen hier Ureinwohner waren. Die Ebnen von Ema- 
thien, der schönste Theil des Landes, waren Sitz der 
Pelasger die nach Herodot auch Kreston oberhalb 
Chalkidike inne hatten, wohin sie aus Thessaliotiö ge-

1) S- besonders PouqueMe's Verzeichniß albanesischer Worte. 
Vgl. ^hunmanns Eesch. der Europ. Völker S- 250. 2) Str.
7, 527. A. z) Jllyrisebe Worte bei den Makedoniern: 
Silenen in Maked- illyvisch. Brodt Maked.

bei den SIthamanen. Band ». S- 254. vgl- Hesych.
S- die fleißige Sammlung bei Sturz 6« klikli. Mace- 

lionic-r. 4) Justin 7, I. vgl- Aesch. 26 t.
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kommen waren Daher war die Makedonische Spra­
che voll griechischer Stammwörter. Und daß diese nicht 
etwa durch die hellenische oder hellenisirende Königsdy­
nastie hineingekommen sind: geht daraus hervor, daß 
viele derselben Bezeichnungen der einfachsten Begriffe 
waren, die keine Sprache von einer fremden entlehnt, 
und daraus, daß diese Worte nicht in ihrer griechischen 
Form, sondern nach einem innerlichen Organismus um- 
geöildet erscheinen Man findet im Makedonischen 
grammatische Formen, die gemeinhin aeolisch genannt 
werden Z, manches Arkadische und Thessalische und 
was vielleicht am meisten Aufschluß verheißt, mehrere 
Worte, die aus dem Griechischen verschwunden, sich 
noch im Latein erhalten haben Zum Dorischen Dia­
lekt zeigt sich keine besondre Verwandtschaft; daher wir 
Herodots, auch sonst wenig unterstützte Annahme einer 
ursprünglichen Identität des Dorischen und Makednischen 
(Makedonischen) Volks auf sich beruhen lassen. Bei 
Andern heißt Makednos Sohn des Arkadischen Völkerva­
ters Lykaon 7, oder Makedon Bruder des Magnes, oder 
Sohn des Aeolos, wie Hesiod und Hettanikos ange-

r) Herod. i, 57- S- zur Stelle Band - S- 444- 2) Vgl.
z. V- todten, ^«1-0s Tod mit
(777 Homer) mit 7^77«, »^«7« für «7^7«, worin eben 
so seine Aspiration verliert wie -> in (Haubet) für 

(Braue), u. a- Auch füllt
öfter der Spiritus aspcr weg. 7^/^/« oder Hausrath
(Polyh.) mit Verwechselung von 0 und z) A- V- die Nomi­
native 'Evr« u- s. w. die sonst Aeolisch-boeotisch, Dorisch, auch 
Thessalifch genannt werden- Sturz a. O- S- 28- 4) Z- B-

für 5) A. B- 27«/^ die Anführung
desTagos, wie in Thessalien; Leckerspeise, Thessalifch, Ma­
kedonisch und auch Spartanisch. 6) Z. B- ^utus,
lurtuz, (Gerte) virZ-E, Hex. Auch der Mangel an 
Aspiration bildet einen Dergleichungspunkt. 7) Apollodor 3, 8, 1.

1
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den': mannigfache Bemühungen, den halbgriechrschen 
Volkstamm mit der übrigen Nation genealogisch zu ver­
binden.

4. So wie die Makedomer, so sind wohl auch die 
Thessaler Jllyrier, welche eine griechische Bevölke­
rung unterworfen haben, nur daß hier die Zahl der Ein­
wandrer geringer, die Masse und Cultur der Ureinwoh­
ner überwiegend war. So kam es, daß die Thessaler 
weit mehr zu Griechen wurden, als ihre nördlicheren 
Stammverwandten, daß namentlich die Sprache fast 
durchaus griechisch, und zwar vielleicht der altepischen 
ähnlicher war, als ein andrer Dialekt. Aber was wir 
als des eingewanderten Volkes Eigenthümlichkeit kennen, 
ist ungriechisch. Die nationale Tracht wozu der fla­
che und breite Hut Kausia und die Chlamyö gehörte, die 
den beiden Völkern gemein, aber den Griechen Homers 
und noch lange hernach unbekannt war bis man sie in 
Athen als Ritterkleid annehmlich fand — ist ein genü­
gendes Beispiel. Auch den Gebrauch der Reiterei im 
Kriege haben ohne Zweifel erst die Thessaler nach Grie­
chenland gebracht. Was aber vielleicht höheres Gewicht 
als die angeführten Äußerlichkeiten hak, ist einerseits 
der ungestüme und leidenschaftliche Sinn, andrerseits 
die geistige Unbedeutendheit und Armuth derselben —> 
denn die Liebe des reichen Skopadenhauseö zur Kunst 
beweist nicht mehr, als die eines Archelaos in Makedo-

i) Bei Constant. Porph- u« rkemni. 2, 2. S- 1453- Sturz 
Hell. S- 79. Die Stelle des Hesivd ist wohl aus den Eben, und 
kein Grund vorhanden, sie für falsch zu halten. Man muß im 
zweiten Verse Fv'v- lesen.
2) Die alten Makedonischen Münzen geben genau dieselbe, wie die 
Thessalischen- Z) Vgl- indeß hei mehrern Leri-
kogr- mit Didymos bei Ammonios Weiter davon im 4-
Buch.
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men für das Gesammte. Hiedurch sind sie genugsam 
von dem durch die Natur edelgeschaffnen Stamme der 
Griechen unterschieden. Wir werden also anzunehmen 
bewogen, daß dieses Volk, welches kurz vor dem Hera- 
klidenzuge aus Theöprotien, und zwar aus der Gegend 
von Ephyra (Kichyroö) in die Ebne des Peneios ein- 
wanderte, vorher schon aus dem Gebiete der Illyrier 
dahin hinabgekommen war. Dagegen können freilich 
manche Uebereinstimmungen in den Sitten der Thessaler 
mit den Doriern angeführt werden. So daß sie ebenfalls 
jene eigenthümlich Dorische Männerliebe hatten,Hmd den 
Geliebten (wie die Spartaner) nannten ', daß 
sie ferner die Frauen, gleich den Doriern, mit dem Na­
men Herrinnen ehrten 2. Indessen war ein
freieres und allzufreies Verhältniß des weiblichen Ge­
schlechts bei allen Jllyriern herkömmlich, die sich darin 
schon dem Norden näherten Z. Ueberhaupt aber sind 
durch diese Wanderungen nördlicher Stamme nach Süden 
Sitten, Einrichtungen, Verhältnisse unter den Griechen 
verbreitet worden, die dem von Homer dargestellten 
Griechenlande völlig fremd waren.

5. Wie viel Land Jllyrische Völker im Westen über 
Griechenland gewannen: schließt man hieraus. EpeiroS 
war ehemals größtentheils von Pelasgern bewohnt gewe­
sen 4, die Umwohner von Dodona waren solche nach sich­
rer Ueberlieferung, die gssammten Thesproter *, die 
Chaoner an den Akrokeraunischen Gebürgen ebenfalls 
wie gegenüber in Italien die Choner, Oenotrer und Peu-

*) Dgl. Theokr. 12, 14. M Alkman bei den Schol- 2) He, 
sych. vgl. Buch 4- 3) Nach Aelian V. G. 3, 1Z. die
Frauen in Jllyricn bei Gastmählern und Wcingelagen; Herod. 5. 
18. das Gegentheil von den Makedoniern. 4) S- Str. s, 221 
5) S- besonders Stephan. ByZ- 6) Llcrandros Ephes.
bei Steph- Byz-
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ketier Auch find die alten Bauten, Institute, Göt­
terdienste der Epeiroten unverkennbar Pelas'gisch. Von 
den Pelasgern aber setzen wir voraus, daß sie Griechen 
waren und Griechisch redeten, welche Meinung wir hier 
nur im Vorübergehen mit wenigen Gründen unterstützen 
können. Man bedenke, daß alle nachwandernden Stäm­
me, Achaeer, Jonier, Dorier, wie wir besonders von 
diesen wissen, nicht stark und zahlreich genug waren, um 
eine barbarische Bevölkerung zu hellenifiren daß man­
che Gegenden, wie Arkadien und Perrhäbien, fortwäh­
rend pelasgisch blieben, ohne von Ungriechen bewohnt zu 
sein, daß die ältesten Namen der Griechischen Orte und 
Sagen zwar andern Epochen der Sprache, aber nicht 
einer andern Sprache angehören, daß endlich die Ueber­
einstimmung des Lateinischen mit dem Griechischen nur 
durch das Mittelglied des Pelasgischen erklärt werden 
kann. — Nun waren aber die Epeirotischen Völker durch 
Einflüsse, die sie nur von Jllyrien erhalten haben konn­
ten, fast ganz barbarifirt und das Hellenische Volk 
fing in geschichtlicher Zeit erst am Ambrakischen Meer­
busen an. In spätern Zeiten war über die Hälfte

i) Niebuhr Röm. Eesch- >- S- Z4- Daher das Diesseits und 
Jenseits rietet! Namen, wie K ulonia (Pouqucv. fand Münzen

in Epiros) Pandosia (Justin. 12, 2.), Ache- 
ron, Achcrontia u. m 2) Herodot nennt auch Jonier und Aeo- 
liec ehemalige weil sie diese in sich ausgenommen, er
muß aber ein annehmen, weil die Spra­
che der bei Kreston und bei Plakia wohnenden Pelasgcr, vermuthlich 
nur ein alterthümlichcr Dialekt, ihm barbarisch schien. Aeschylos 
hält sie im Gegensatz der für Griechen, 911. z) So
die Chaoner nach' Thuk- 2, 8»- — Altgriechisch sind im Epirot. 
Dialekt z. B- für (Maittaire S- 141.) ,
noseo Orion 42,17. Achill. Plut. Pyrrh 1. («-LTrottv-r).
Die Nachricht bei Str. 7, Z27., daß einige Gegenden zwei Spra­
chen redeten, gebt gewiß auf ein Nebeneinanderbestehcn illyrischcr 
und griechischer Dialckctc.
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von Aetolien ungriechisch, ohne Zweifel Jllyrisch von 
da drängten sich die Epeirotisch-illyrischen Athamanen 
auch in Südthessalien ein Wanderungen und Raub­
züge, wie sie schon in mythischer Zeit die Encheleer 
unternahmen, haben fort und fort Griechenlands ächte 
Bevölkerung eingeschränkt und verdrängt.

6. An den Illyrischen Stamm gegen Osten gränzten 
damals außer Pelasgern die Phryger und Thraker. 
Die Phryger waren damals unmittelbare Nachbarn 
der Makedonier in Lebäa, bei denen sie Vryger hießen

3, sie wohnten am schneeigen 
Bcrmios, wo die fabelhaften Rosengärten des König Mi- 
das lagen, in denen der weise Seilenoö lustwandelnd ge­
fangen wurde, wie die anmuthige Sage meldet. Auch 
kämpften sie von hier, wie die Telegonie des Eugammon 
erzählte mit den Thesprotern von Epeiroö. Nicht 
weit entfernt saßen die Mygdoner, die nächsten Ver­
wandten der Phryger. Nach Zkanthos wanderte dieses 
Volk erst in den Troischen Zeiten nach Asien hinüber 
Aber theils beginnt die Kretische Sage mit Götterdien­
sten und Mythen, die nach den ältesten Zeugnissen von 
Phrygern aus Asien abstammten 6, und dann werden 
die Armenier, entschiedene Stammverwandte der Phry­
ger 7, als ein in ihren Sitzen uraltes Volk betrachtet. 
Wir werden uns daher begnügen, denselben Menschen-

r) Polyb. 17, 5, 8- L) Band I. S. 2ZZ, Z) Nach He? 
ü)ch ilk dasselbe Wort wie
sagte auch Ennius und, wie es scheint, M. Brutus (Plutarch 
Brüt- 45), 4) Proklos Chrestomathie. Briger oder Phryger in 
der Gegend von Dyrrhachion. Appian Bürgerkr, s, 59. 5) Bei
Creuzer r'rsßm. lüswr. S. r/r, Strabo 14, 603. vgl, Konvn 
bei Phot, 6) S- darüber besonders Hoecks Kreta. 7) Nach 
der gewöhnlichen Meinung Kolonisten derselben. Herod- 7, 73. Eu- 
doros bei Steph- vgl- Heeren rl« liizAUArnm in

coguLtlone. Lominentat. 6ott.üiA. rz. 
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stamm in Armenren, Vorderasten, am BcrmioS anzu- 
erkennen, ohne den einen Zweig vom andern ableiten 
zu wollen. Es haben sich in dem Landstriche zwischen 
Jllyrien und Asien, einer wahren Heerstraße alter 
Völkerwanderungen, verschiedene Nationen von verschie­
denen Seiten durcheinander gedrängt und ineinander 
geschoben, so daß frühere Continuität leicht aufgehoben 
werden konnte. Für den Zusammenhang des Phrygi- 
schen Volkes mit andern sind die Spuren seiner Spra­
che die wichtigste Urkunde. Es wußten aber die Sprach- 
gelehrten zu Platons Zeit wohl, daß viele Stamm­
wörter des Griechischen sich auch mit geringer Verän­
derung im Phrygischen fanden, wie 116/),

r; und wenn das Armenische noch jetzt im innern 
Bau bedeutende Ähnlichkeit mit dem Griechischen Zeigt, 
muß dies auf dieselbe Grund'verwandtschaft zurück­
geführt werden. Indessen haben sich die Phryger in 
Asien ohne Zweifel mannigfach mit Syrern gemischt, 
die nicht blos jenseits des Halys, sondern auch diesseits 
in Lykaonien und bis Lykien * saßen, und daher gar

i) Plato Kratvl. 4*° a- Merkwürdig ist, daß die Worte 
auch im Deutschen sind. 71^ ist nach den Grundsätzen des Ueber- - 
gaugs (s- Grimms vortreffliche Grammatik S- 534- Zweite Ausg^ 
althochdeutsch Viuri, plattd. Für. cams Hund (die Anfügung 
des d ist wie in — Phrygisch der Mond, vgl. Hcsych
v«r — und Mahnd, Mond).», althvchd. wazar, plattd- 
water; das Digamma ist noch in der ächten phrygischen Form 
Mv, welches zugleich wegen alter Nachbarschaft makedonisch und 
orphisch, (s- Neanth. Kyziken. bei Klem- Alex. Strom. 5. S. 67z. 
Jablonsky linZua S- 76.) u- bald Wasser, bald Luft 
übersetzt wird. Endlich zeigt die Phrygkfche Inschrift bei Walpole, 
besonders die Worte 
überraschende Achnlichkeit in Flexion und Wurzeln mit dem Grie­
chischen- 2) S- Jablonsky äs liiiANL Ox,N8c:. Z. S-
119. 5) wenn der Epiker Chocrilos in der bekannten Stelle
von Lykischen Solymern sprach.
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Manches in Sprache und Religion von diesen angenom­
men Das Enthusiastische jedoch und Orgiasiische des 
Cultus hatten sie sicher von jeher; es war ihnen gemein 
mit den nächsten Nachbarn, den Thrakern; den eigentli­
chen Altgriechen scheint es fast ganz fremd gewesen zu 
sein.

7. Die Thraker, welche in Pierien am Olympos 
saßen, und von da an den Helikon hinabgekommen wa­
ren , sind als Urheber der Dionysos - und Musenvereh- 
rung, als Väter der griechischen Poesie, dürfen wir 
sagen 2, für hie Culturgeschichte ein höchst bedeutendes 
Volk. Wir müssen von diesen voraussetzen, daß sie eine 
der Griechischen sehr ähnliche Sprache redeten, weil sie 
sonst ohne bedeutende Einwirkung geblieben waren. 
Ihre Wurzel hatten sie zwar wohl in dem später so ge­
nannten Thrakia, wo die Besser am Pangaeon das Ora­
kel des Dionysos verwalteten. Aber ob mit ihnen der 
ganze große Volkstamm, Edonen, Odomanten, Odrysen, 
Treren u. s. w., ohne weitere Frage als identisch ange­
nommen werden dürfe, oder ob nicht vielmehr diese 
durchaus barbarischen Nationen nur durch die Grie­
chen den allgemeinen und früher schon bekannten Namen 
erhalten haben, lassen wir dahin gestellt. Zwischen diese 
Völker aber hat sich besonders der Paeonische Stamm 
eingeschoben, welcher durch eine uralte Wanderung der 
Teukrer mit den Mysern^ herübergekommen war; zu ihm

. r) Z. B- ein Hermaphroditlscher Gott (Hesych) von 
Dagvn; der Name Adon (Athen. 14, 624), König (Hef. 
Eust. Od- 19. S. 6zo Bas.) von Baal, Herr u. s. w. 2) S. 
Band 1. S- 379—Zyo. 3) Die Sprachspuren sind sehr vom 
Griechischen entfernt, wie das häufig vorkommende
Stadt, Wein, Schatz. Schob Apoll, r, yzz u. a.m.
4) Hcrod. 5, »3- 7, 20. 75- vgl- Hellanik. a. O- wo zu schreiben»

«-5 »T,- A/ttxräorLi; /Eo, /E« rvr.« „7-
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gehörten die Pelagonen am Az'ios, die auch nach Thes­
salien verdrängen, wie unten näher nachgewiesen werden 
wird. Von den Teukrern aber wissen wir sonst nichts, 
als daß sie mit (Pelasgischen) Dardanern zusammen den 
Troischen Staat bildeten, dessen Sprache dem Griechi­
schen wohl verwandt, vom Phrygischen verschieden war

8. Der oben bezeichnete Gebirgsbezirk ist es nun 
weiter, in welchem der Ursprung der Völkerstämme zu 
suchen ist, die in der heroischen Mythologie als die herr­
schenden und gewaltigen, und überall im Gegensatze einer 
früheren Urbevölkerung auftreten. Es sind dies nach 
meinem Dafürhalten nichts als nördlichere Zweige der 
griechischen Nation, welche sich über die südlicheren ge­
worfen und sie unterjocht haben. Das älteste Vaterland 
der eigentlichen Hellenen, die in der Mythologie nur 
einen kleinen Stamm in Phthia bezeichnen 2, lag nach 
Aristoteleö in Epeiroö um Dodona, dessen Gott Achil­
leus als den urväterlichen Schirmer seiner Familie an- 
fleht. Wahrscheinlich waren die Achaeer, das herr­
schende Volk sowohl Thessaliens als des Peloponnes in 
mythischer Zeit, gleichen Stammes und Ursprungs mit 
jenem. Die Minyer, Phlegyer, Lapithen, Aeoler zu 
Korinth und Salmone wurzeln in den Gegenden oberhalb 
Pierien an Makedoniens Gränzen, wo das älteste Orcho- 
menos, Minya, Salmonia oder Halmopia liegen

Dies geht indeß wohl auf die Sage, wonach die Myfer 
(wie die Thyner u- Andre) aus Thrake nach Asien gekommen, nach 
Str- und Plin- 5, 52, 4'-

i) Hymn. Hom. aufAphrod. V- HZ. 2) Leginsl:. x. 12.1Z5- 
vgl- noch Vhavorin S- »44- Sie lagen wahr­
scheinlich später noch in den Mvlossern, die für Griechen galten- 
Herod- 6, 127. z) S- Band '- S- »59- 248 ff- Zwar läugnet 
Buttmann über die Minyac (Berl. Akad. »820- S- »z ) die Exi­
stenz dieser Orte, allein unter den von mir angeführten Stellen 
sind mehrere ganz entscheidende-
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Nicht mehr nachweisbar sind die Jonier in ihren nörd­
licheren Wohnsitzen, sondern erscheinen urplötzlich wie 
vorn Himmel gefallen in Attika und Aegialea: indessen 
sind auch diese keineswegs mit den Urbewohnern dieser 
Gegenden identisch, und mögen sich von irgend einem 
nördlicheren, wahrscheinlich achaeischen Stamme losge­
löst haben Die Dorier endlich finden wir in alten 
Sagen und Gedichten an dem einen Ende jener oben be­
zeichneten Gebirgskette, nämlich amOlympos, seßhaft; 
aber es ist wahrscheinlich, daß sie früher am andern nörd­
licheren Ende, an der äußersten Gränze der Griechischen 
Welt, saßen.

9. Wir richten unsern Blick auf die Hylleer 
'^^05), welche am bezeichneten Orte, an den 

Akrokeraunien nämlich, unterhalb der Bulinen 2 und 
Encheleer wohnten, und auch dem Hyllischen Hafen von 
Korkyra den Namen gegeben hatten Ihr Land wird 
als eine große Halbinsel mit 15 Städten beschrieben, 
die wohl meist nur gefabelt sind. Nun heißt aber der 
erste der drei Dorischen Stämme überall Hylleis, und 
die Homonymie mit dem Volke läßt die Vermuthung des

r) Nach der Genealogie aus den Eben — Doros, Drthos 
(davon Achaeos und Ion) Aeolos; Tzetz. Lyk. 284- Die Genealo­
gie bei Eurip. Ion 1608-, Tuthos als Vater von Ion, Doros, 
Achaeos, ist schon durch Athenische Eigenliebe entstellt. Jene Stelle 
der Eöen aber, wenn auch im poetischen Gewand, giebt immer ein 
unbefangneres Zeugniß, als Herodot, der die Jonier als Ureinwoh­
ner betrachtet- 2) S- besonders Skylax S- 7- Voss. Ob Vyllis, 
Buliones von u- s. w. wesentlich verschieden ist, zweifle ich. 
z) S- zum folgenden Apollon. 4, 321 rc. Schot, zur Stelle und 
zu D- "2Z. 1149. besonders Stephan. Byz- aus Apollo- 
dor (Heyne S- 434) Skylax a. O- Skymnos CH- 404. aus Ti- 
maeos 12 r Geller) und Eratosthcncs. Eust. zu Dion. P.
V. z«6. Etymol- M- 776, Z9- wo sie heißen'
Vgl. SchocncmaNN ^rgon. x. 5z.
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Ursprungs von da aufkommen. Diese gewinnt an Wahr­
scheinlichkeit durch die Behauptung der Alten: jene Hyl- 
leer seien eigentlich Hellenen; welches den oben auf­
gestellten Thatsachen völlig analog ist. Sie wird fast 
zur Gewißheit dadurch, daß diese Hylleer ebenso wie die 
Dorischen von einem Sohne des Herakles, den er mit 
der Melite, Aegaeos Tochter, gezeugt habe *, Hergelei­
werden; auch herrschte in diesen Gegenden wirklich alter 
Heraklesdienst — und dadurch, daß der den Doriern 
nationale Cultus deö Apollon auch bei den Hylleern stch in 
dunklen Spuren erhalten hatte, indem sie nach der Sage 
einen Dreifuß als Zeichen unverletzlicher Heiligkeit in 
unterirdischem Gemache bargen. Ein solches Zusammen­
treffen berechtigt uns zu dem Schlüsse, daß wenigstens 
ein Theil des Dorischen Volkes von diesen äußersten der 
Hellenen abstammt: wie viel dadurch in den ältesten 
Mythen desselben sich erklärt, wird unten gezeigt 
werden. .

10. Hier konnten wir die oben angekündigte Be­
trachtung schließen, wenn nicht die — freilich sehr an­
spruchsvolle — Frage einige Antwort verdiente: wie 
man sich das nationale Verhältniß jener nördlicheren 
Einwohner zu den Ureinwohnern, wie überhaupt der 
griechischen Völkerstamme untereinander zu denken habe? 
Das Nachdenken darüber kömmt immer wieder auf jene

i) Vanyasis scheint nach Schob Apoll. 4, "49- von beiden 
Hyllos gesprochen zu haben, dem Sohn der Melite und dem der 
Dciancira. vab Schob Soph. Trachin. 54- Dales. zu Harpokr. 
S--^26. Nicht ganz unwahrscheinlich hat Raoul-Rocbette 2. S- 
280 hei Schob Pind.P. 1. v. 120. ö'e
rch' (Hemsterbuis vor­
geschlagen. 2) Z. B. in Dvrrhachion nach Appian Bürgerkr- 
39- Christodor- in Anal- Brunk- 2. S- 472-
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Pelasger zurück, die wenn auch nichk überall im alten 
Griechenland — denn die Sage unterscheidet viele Völ- 
kerstamme so von ihnen, daß nie Verwechselung Statt 
findet * — doch fast immer da erscheinen, wo frühe 
Landescultur, uralte Niederlassungen, bedeutsame und 
vorzüglich heilige Culte sich finden. Und zwar müssen 
wir von den meisten der alten Götterdienste Griechen­
lands sagen, daß sie diesem Stamme ihren Ursprung 
verdankten. Zeus und Dione von Dodona; Zeus und 
Hera von Argos, Hephaestos und Athena, Demeter und 
Kora, der Arkadische Hermes und die Artemis Arka­
diens, Kadmos und die Kabiren können nach der Weise 
geregelter Forschung auf keinen andern zurückgeführt 
werden. Wir müssen also jenem Volke eine produktive 
Fülle im Erzeugen und zugleich eine noch nicht erstarrte 
Lebendigkeit im Metamorphofiren des religiösen Lebens 
beischreiben, so daß sich dieselbe Grundbildung an ver- 
schiednen Orten anders entwickelte, besonders dadurch, 
daß Theile des Ganzen einseitig festgehalten würben, an-, 
dre verloren gingen. Auch erkennen wir an vielen Stel­
len die durchgehende Einheit jener Götterdienste; es 
äußert sich in Symbolen, Namen, Gebrauchen, Sagen 
überall eine verwandte Empfindungsweise und Gefühls­
richtung; das hineinwirkende Phrygische und Thrakische 
wie im Kretischen Zeus und im Dionysos sondert sich 
leicht davon; die Phoenikische und besonders Aegyptische 
Religion liegen fern ab, fast unbekannt, wo sie sie auch

^) Besonders die unter sich zusammenhängende Kette von Ae- 
totem — Epeern — Lokrern (von deren Verwandtschaft s. Voeckh 
zu Pind. O- 9, 6i. S- 19».) — Lelegern (Hesiod. bei Str. 7. 
S- 322.) und wenn diese, wie mehrere sagen, mit der Karkschen 
Nation eins sind, zu der wieder die Lyder und ein Theil der My- 
ser gehört: so würden wir einen sehr ausgedehnten Dolksstamm 
darin sehen.
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in ihrer Nähe hatten, in ihrem Kern unverständlich, 
wenn sie sie kannten, im Geiste widerstrebend, wenn sie 
sie verstanden. Im Ganzen zeigen sich die Pelaögischen 
Götterdienste als einer naiven Naturreligion angehörig, 
die sich mit Leichtigkeit um die verschiednen Gestaltungen 
der besondern Natur legt, und an kräftigen und energi­
schen Bezeichnungen tiefer und lebendiger Gefühle eine 
überschwengliche Fülle hat.

11. Die Götterdienste der nördlichen Stämme da­
gegen, die man als Hellenen den Pelasgern entgegen 
setzt, haben sehr frühzeitig eine mehr ethische Wendung 
genommen, wozu die äußern Verhältnisse derselben för­
derlich waren. Das heroische Leben, welches keine Fa­
bel, die Richtung auf Kraftäußerung und That, die 
Abneigung gegen jene harmlose Naturbeschäftigung, wel­
che in diesen Stämmen unverkennbar, mußte andre 
Keime ursprünglicher religiöser Empfindung aufziehn und 
zeitigen. Daher der Zeus Hellanios des Aeakoö, der 
Laphystios des Athamaö, endlich der Dorische, dessen 
Sohn, Prophet, Kampfer Apollon ist, bei weitem mehr 
Darstellungen geistiger' Weltordnung in alterthümlicher 
Weise find, als irgend schaffende Naturgewalten. In­
dessen wird damit nicht geläugnet, daß rückwärts eine 
Zeit liege, in der auch diese Richtungen noch ungetrennt 
gewesen. So läßt es sich selbst darthun, daß der Apol­
lon Lykeioö der Dorier ganz ähnliche Ideen ausspricht 
als der Zeus Lykäos der Arkader, obgleich beide sich 
ganz abgesondert entwickelt haben. So sind auch alt- 
Arkadische und Dorische Sitten in den Grundzügen ähn­
lich. Das Gemeinsame ist schon hier nur durch Verglei- 
chung zu gewinnen; die Ueberlieferung giebt gleich im 
ersten Anfänge eine Unzahl völlig geschiedner Individua­
litäten in jeder Gattung, ohne die Frage zu lösen, wie 
diese sich so gesondert. Denn erst nach der Sonderung 



— 15

verbanden sich diese Individualitäten wieder zu einem 
Ganzen, indem im Cultus sowohl als durch die Dichter 
neue von den frühern oft grundverschicdne Verhältnisse 
bestimmt wurden.

12. Die Sprache des griechischen Urstamms (neben 
der Religion die älteste Urkunde der Geschichte) muß, 
wenn man aus innerer Consequenz, dialektischen Spu­
ren, und der Vergleichung des Lateinischen argumentirt, 
einen höchst kunstreichen Organismus starken und bedeuten­
der Flexionen und Formationen gehabt haben, den die 
spätere griechische oft sehr abschliff; in der ältesten Zeit 
galt Schärfe und Präcision in Angabe der Stamm- wie 
der Beugungslaute noch höher als die Leichtigkeit der 
Aussprache. Wo sich die alte Zunge erhalten hatte, 
mochte sie den Spätern rauh und fremdtönend vorkom­
men; deren Sprache auch gegen das Lateinische in vieler 
Art verzärtelt war. Aber die Eigenheiten des ächt Dori­
schen Dialekts, welche sich wahrscheinlich auch zum Theil 
im Aetolischen zeigten, sind da, wo sie nicht bloß aus treuer 
Bewahrung des Alterthümlichen hervorgegangen sind, 
wirkliche Ausweichungen aus der Ursprache, und finden 
sich daher nicht im Latein, sie tragen, wenn ich so sa­
gen darf, einen nördlichen Charakter *. Es kann wohl 
keinem andern Umstand als Einwanderungen, und be­
sonders der Dorischen, beigeschrieben werden, daß der 
Artikel, dessen das Latein und der epische Dialekt ent­
behrt, eintrat; die Einführung desselben ist fast wie in 
den romanischen Sprachen als Zeichen einer großen Um­
wälzung anzusehen. Die Eigenthümlichkeit des Dorischen 
Dialekts muß im Ganzen schon in den Jahrhunderten

i) Merkwürdig, daß die Masculin - Endungen auf e, der 
Spir. aspcr zwischen Vokalen mitten im Stammwvrt sich gerade 
auch im Deutschen finden-
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' der Wanderungen statt gefunden haben, weil es sich 
sonst nicht erklären läßt, wie ganz eigenthümliche For­
men des Dorismus Kreta mit Argos, Sparta gemein 
sind; so wie auch die Dialekte, die man als Unterab­
theilungen der Aeoliscben Mundart zu betrachten gewohnt 
ist, damals schon existirt haben müssen, da die Lesbi- 
sche Mundart der Boevtischen aus keinem andern Grunde 
am nächsten kommt, als weil damals Boeoter nach Les- 
bos wanderten. Der Ionische Dialekt dagegen wird in 
seinen Besonderheiten wohl nur als eine im weichen Kli­
ma Asiens unter asiatischen Einflüssen gebildete Mund­
art anzusehn sein, als eine Verweichlichung und Entar­
tung * — da der zunächst verwandte Attische Stamm in 
seiner Sprache nur geringe Spuren davon zeigt. Aber 
die Entstehung des Attischen Dialekts ist überhaupt sehr 
räthselhaft, da nicht anzunehmen ist, daß eine Gemeine 
von funfzehntausend Männern von Anfang an eine von 
den übrigen Griechen so sehr verschiedne Mundart ge­
redet; ohne Zweifel hangt seine Bildung weit mehr von 
der Schrift ab, und es sind Bewußtsein und Reflexion 
und freie Wahl zwischen schon vorhanduen Formen im 
Attischen Dialekt weit thätiger gewesen, als in allen 
übrigen. Der Verfasser verheißt, genauere und spe­
ciellere Untersuchüngen der Art in der zweiten Beilage 
anzuknüpfen. —>

i) Die Alten sagen öfter, daß die Jonier in Asien
170 77-/S ro HephaeßlON ^)aiös- S-



Erstes Buch.

Aeußere Geschichte des Dorischen Stammes.

I.

1. alten Zeiten waren Dorier und Jonier die
gesonderten Hauptstämme der Nation, diese Pelasgi- 
schen, jene Hellenischen Geschlechts, diese ein urein- 
wohnendes, jene ein vielgewanderteö Volk. Denn un­
ter Deukalions Herrschaft bewohnten sie Phthiotiö; 
unter Doros Hcllens Sohn das Land am Ossa und 
Olympos, so Hestiaeotis heißt. Da sie aber aus He- 
stiaeotis von den Kadmeern vertrieben wurden, wohn­
ten sie am Pindoö und hießen das Makednische Volk. 
Von da wanderten sie wieder nach Dryopis, und da 
sie von Dryopis nach dem Peloponnes gezogen, wur­
den sie der Dorische Volkstamm genannt"

Niemand wird diese zusammenhängende Darstellung 
als unmittelbar aus alter Ueberlieferung fließend an- 
sehn: sie kann uns nur gelten als ein eigner wissen- 

p- -

i) Herod- r, 56. behandelt von Salmas. Ue linguL trollen. 
76. und in der blrsd. l'^Q. äss Irr80. 1. 25. p. 11 — 28-

Vgl. 8, 43-
7L ^r.'OTk'tl

II.
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schriftlicher Versuch des Vaters der Geschichte, ver- 
schiedlke Sagen und Ueberlieferungen aneinander zu rei­
hen und zn ordnen; auch ist nicht schwer, die dieser 
Verbindung zum Grunde liegenden Schlüsse aufzufin- 
den und zu prüfen. Die Dorier sind die ächten Hel­
lenen, sagt Herodot, weil sie damals als solche wirk­
lich anerkannt wurden Nun ist aber Hellen Sohn 
des Deukalion, welcher in Phthia herrschte, und das 
alte Hellas selbst in Phthia; darum — schließt er — 
wohnten die Dorier vor alten Tagen in dieser Land­
schaft. Herodot übersah, daß die mythischen Hellenen, 
ein kleiner Volkstamm in Phthia, ganz andre Helden­
sagen und Stammverbindungen haben, als die Dorier, 
und im heroischen Mythus sich durchaus keine Spur 
von naher Verwandtschaft beider zeigt. Dies beseitigt, 
kommen wir zur zweiten Angabe, die ganz den Stem­
pel alter Tradition trägt: Doroö habe am Olymp 
und Ossa gewohnt. Hier also knüpft sich die 
wirkliche Erinnerung wieder an, nachdem sie uns in 
sehr dunkeln Worten wie unbewußt von den Ursitzen 
der Dorier an den Akrokeraunien gesprochen hatte. 
Das Olymposgebirge, die Scheide der Völker, dessen 
in den Himmel ragende Kuppe noch jetzt die Umwoh­
ner das himmlische Haus nennen, ist auch der Punct, 
auf welchem die Dorier zuerst in Griechenland auf­
treten.

2. Der Gebirgskessel, welcher später Thessalien 
hieß, wird gegen Abend vom Pindos, gegen Mittag 
vom Othrys, nach Morgen vom Pelion und Ossa, in

K) So nennt sogar Plndar Ol- 8, zo- die Myrmidonen 
er-«'- wie ich glaube, nur um sie als Hellenen andern Stäm­
men entgegen zu setzen.
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Mitternacht vom Olymp eingefaßt, unter welchem Na­
men ältere Schriftsteller, wie Hsrodot, auch die Berg­
kette inbegreifen, die man später (wahrscheinlich illy- 
risch) die Kambunische nannte. Die Rinne des Peneios 
liegt so, daß sie die ebnen Striche gegen Mittag, daS 
alte Argos Pelasgikon, von den bergigern gegen Mitter­
nacht sondert; sie durchbricht gegen Nordost den Kamm 
der Höhen, indem sie Ossa von Olympos trennt. Der 
Fluß schneidet auch hier, nach einem Naturgesetze, naher 
an den mächtigeren Waffen des Olymposgebirges hin 
so daß der Pfad an der Seite des lehneren und durch- 
brochneren Ossa geht. Diese Thalschlucht hieß mit 
einem alten Gattungsnamen Tempea, ist öfter dichte­
risch geschildert, selten für die Volkögeschichte genugsam 
betrachtet

Vor dem Eingänge in den Paß durchwandert man 
eine kleine runde Thalebene von unmuthiger Umgebung, an 
deren Ende zur linken Seite, wo die Berge sich von bei­
den Seiten nähern, die alte Feste Gonnos (Gonnoi) 
lag, hundert und sechzig Stadien entfernt von Larissa, 
der Hauptstadt der Ebene -). Von da schließen die 
Berge immer mehr zusammen, bis sie in zwei hohen 
Felsenmauern einander gegenüber treten und einen 
Schlund bilden, in dem an manchen Stellen nur die 
Kunst einen Fahrweg längs des Flusses gehauen hat. In

i) Olymp ist nach Vernomlle 1017 Toises, 6501 engl. F-, 
Ossa nach Dodw. gegen 5000. 2) Getreuer als Aelian und Bar- 
tbelcmy beschreiben das Tbal Bartholdy, Brachst, zur Kentniß Gr. 
S- »12. Clarke 1r»v. ?. 2. scr. Z. x. 27z. Hawkins in Wal- 
pole's Msnioiis p. Z28. Holland x>. 29 l. Dodrvest l'rav.

1. x. roz. Pouqueville 1. Z. c. 7Z. — Von den.Alten be­
schrieb Theopomp s. Tempc genau, s. Theon Soph. ?i'y-

2. S- '9- Frommet in CreuzerS Mslewm. z. tz. 141 6. 
5) xx in. P. in ip^is kaucidirs x.TlUi8, Liv. aus Prlyh. rtz, 10 2. 
an der Seite deS Olymp (S- -o.) Mcletiog nennt hier ein GoniD.

2
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der Mitte desselben liegt jetzt auf einem kühnen Vorsprung 
des Ossa eine Festung von römischer Konstruction, Ho- 
räo 4 Castro genannt, sie deckt zugleich eine Seiten- 
schlucht dieses Gebirges; auf demselben Flecke stand 
wahrscheinlich einst das Bollwerk Gonnokondylon, 
dem die Thalwende den Namen gegeben zu haben scheint 
Nicht weit davon ist die engste Stelle des Bergthors 
kaum hundert Fuß breit, welche nach einer Inschrift L. 
Cassius Longin, Proconsul unter Caesar, verschanzte; 
aber schon vorher mochten hier wenige Bewaffnete einer 
bedeutenden Schaar das Vordringen wehren. Diese 
Gegend ist nichts weniger als unmuthig und lieblich zu 
nennen, vielmehr von einer furchtbaren Wildheit, die 
senkrecht gespaltenen Felsenmassen von gleicher Steinart 
erscheinen wie auseinander gesprengt, meist nackt und 
kahl; die Schwärze des Schattens in der Tiefe und der 
dumpfe Wiederhall vermehren das Düstre des Ein­
drucks; unten sprudelt der weißlichgefärbte
Peneios. Nicht weit von jener schmalen Stelle öffnet 
sich die Enge gegen das Meer, welchem Peneios ver­
sumpfend zufließt, von hier überschaut man die lachende 
Landschaft Pierien an der östlichen und äußeren Seite 
des Olymp, namentlich die Ebnen von Phila, Herakleion 
und Leibethron, welche weiter in die untern Gegenden 
Makedoniens führen.

3. Dies ist die einzige Verbindungsstraße Thessaliens 
mit den Nordgegenden, welche überall im Thale fort- 
führt; alle andern sind Bergwege. So die andre Straße 
nach Makedonien, der Olympische Paß
Nlxij) 2. Auch diese geht von der starkverschanzten Fe­
stung Gonnos aus, dem Schlüssel des Landes gegen 
Norden, und zieht sich dann an der innern Seite des

') Lw. 59/ 25- 2) Hcrod- 7, "8. »73-
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Olympos bis zu den Städten Azoron und Doliche. 
Zwischen diesen beiden Orten ist ein Dreiweg Die 
Hauptstraße steigt in nördlicher Richtung über die Höhe 
der Kambunischen Gebirge nach dem Makedonischen Hoch­
lande hinüber; Xerpes ließ hier die Wälder lichten, um 
seinem Kriegsheere Durchzug zu schaffen- welches die 
Griechen auf dem ebneren Wege durch Pierien und Tempe 
erwartet hatten, oft zogen in den Römerkriegen bedeu­
tende Heere den Weg 2, Aber von dem bezeichneten 
Scheidepunkte rechtsab gingen zwei beschwerliche Berg­
wege über die Höhen des Olymp zur Verbindung Nord- 
thessaliens mit Pierien. Durch den einen umging man 
den Tempepaß; denn er führte über die Feste Lapa- 
thus im Norden dieser Schlucht und bei dem klei­
nen See Askurias vorbei, von wo man nach dem 96 
Stadien entfernten Dion an der Meeresküste hinab- 
schaut, dann in die Pierische Ebne hinunter. Aber 
wichtiger ist uns der andre nördlicher gerichtete und 
über den hohen Rücken des Olympos gelegte Weg, wo 
das Castell Petra und der Tempel des Pythischen 
Apollon, gewöhnlich Pythion genannt, nebst einem 
gleichnamigen Städtchen lagen dessen Höhe Ztenago- 
raS nach geometrischer Messung auf 6096 griech. Fuß

i) Llv- 44, 6. Pvlyb- 2Z, li,
2) Außer Herodot s. Liv. 42, 2. und Plan Aemil.

3) Ueber die Lage »gl. Liv. 44, 2. und 6. 4)
vat "pov, T« Plut- Aens- 1Z-

er keirL Liv. 44, 2. Z2. 55. 42, 5Z. Daß es nur ein 
Pythion in dieser Gegend gab, lehrt die genaue Analyse der Mär­
sche. Mannert hat 7 S-520.56z. Pythion an den Paß durch die Kam­
bunischen Gebirge (jetzt über Alrsson und Sarvitza) gesetzt, von dem 
es ganz rechtsab liegt- Seine Meinung widerlegen Liv. 44, 2. 
Und PlUt- a- O- Dgl- Stcpl). d- v- rö i/v-

^7ro^>r')roS tk(>or' äart, und s. V- KÜH«. 
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bestimmt hatte Won diesem Punkte stieg man nun 
entweder einen Gebirgssieig zur Küste nach Herakleion 
und Phila in Picrien herab, oder man zog den Kamm 
des Olympos entlang auf sehr beschwerlichen und ge­
fährlichen Wegen in das obere Makedonien hinein ?.

Diese Bergwegs und Schluchten hat kein neuerer 
Reisender betreten, aber ihre Lage aus den Alten zu 
enträthseln, war für unsern Gegenstand nicht unwich­
tig. Nicht bloß Perseus und Aemilius Paullus kampf- 
ten hier um das Schicksal Makedoniens, sondern auch 
die althellenischen Heldenvölker um den Besitz des 
fruchtbaren Thessaliens. Es war eine Zeit, da durch 
diese Pforten die Völker hinabdrangten, denen die 
schönsten Theile Griechenlands zufallen sollten; hier 
mußte jeder Fortschritt mit Mühe errungen werden, 
in diesem allerschwersten Kriege stählten sich die Söhne 
des Gebirgs. Von den unzähligen Burgen, wel­
che in diesen Gegenden jeden wichtigen Punkt decken, 
möchten die meisten wohl schon in sehr alter Zeit erbaut 
sein. So vertheidigen drei r den Olympischen Vergpaß, 
oder den Weg von Gonnoö nach Azoron und Doliche, 
welche beiden Orte nebst dem dritten Pythion auf der 
Höhe unter dem Namen der Tripolis Pelagonia 
inbegriffen werden

4. Aber wenn in den höhern Gegenden im Vorlands 
gegen Makedonien fast alle Orte namenlos sind, weil sich 
die Griechische Geschichte von da fortgezogen, so hat sich 
dagegen in der Thalebne am Flusse aller Orten sagenhaf­
tes und geschichtliches Andenken niedergelassen. Denn

i) g6o Tollen. Vgl- oben. 2) S- Plut. a. O-, Av. a- O- 
und 44, 7- vgl. Polyb. 28, ii. z) Lw- 3', 4^- Z6, io- >z. 
4», 2. zz. 67. 4) PtolcmaeuS rechnet sie zur Pelasgictis- Zur
Stelle des Liv- 42, ZZ- über die Tripolis fehlt leider das Griechi­
sche Original.



— 23

obgleich auch die Nordgeöirge reichlicher Wafferquellen, 
immer grüner Niederungen, fetter Viehtriften nicht ent­
behren: drängten die Stämme doch beständig nach dem 
reichen Ackerlande des Thales. Hier folgt auf GonnoS 
und Elateia zunächst Mo Psion auf der rechten, 
Gyrton und Phalanna auf der linken des Flusses, 
dann Larissa in der Mitte des offenen Feldes 
welches als Niederschlag des einst stagnirenden Flusses 
stehen geblieben, und von ihm fortwährend gedüngt, von 
jeher einen ertragreichen Ackerbau anregte. Oberhalb 
Larissa, wo die Ebne sich wieder zusammenzieht, und 
die Hügel von der Nordseite nahe an den Fluß traten, 
lagen, vierzig Stadien weiter hinauf Argura eben 
so weit davon das feste Atrax; an der obern Seite 
des Flusses die altberühmte Stadt Pelinna ', und 
das Castell Pharkadon Dann am linken Ufer des 
Peneios, wo das Gebirge von der Nordseite wieder zu- 
rücktritt und eine neue Ebne sich ausdehnt, die alte 
Stadt Trikka Zwischen Trikka und Pelinna ist die 
Mythen - Stadt Oechalia anzusetzen, deren Trüm­
mer vielleicht noch ein Reisender in alten Felsmauern 
entdeckt 6, wie sie in dieser Gegend Pouqueville nicht 
selten sah. Verfolgt man von Trikka aus den PeneioS, 
der von Nordwesten kommt, weiter hinauf, so tritt man

r) Bd. I. S- 126. 2) An. Z2, rZ. Stk. s, 4Z8- 44».
3) Ueber Pelinna s. außer Ceüar Spanhcim 6« uru nun,. 9. P. 
902. Salmas. Lä Lolin. p. 687. Wesselkng alt Oivllor. »8, " 
Voeckh Lornnieni. scl I>incl. k. 10. x. ZZZ. 4) Außer Str. 
Dl'od. >8, 56. Bei Polyaen 4, 2, 18. schreibe: S'«2«mror- /7W- 

Z) Ueber Trikka 
(Trikala >25/4 Neuen von Larissa, Pouqv ) Mannert S- 569. und 
noch dazu Eust. 2. S--ZO. Vas. Tzetz. Chil. 9, 28 6) S-
Jl. 2, Z7O. mit Echos, und Eust. PelinnoS ein Sohn des L-cha- 
lieus, Steph. ByZ-
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ganz in das Hochland Hestiaeotiö ein. Gegen viertebalb 
Stunden von Trikka * kommt man jetzt nach dem Kloster 
Meteora, dessen Name die wunderbare Lage auf hoben 
Felsenpfeilern, Säulen, Cylindern anzeigtvon wo 
ein Weg am Strome weiter hinauf gegen Westen nach 
Epeiros, ein andrer Paß gegen Norden über Swmpbaea 
nach Elymiotis in Makedonien führt Dies war die 
Lokalität der alten Festung Gompboi, die gegen den 
Pindos und nicht sehr weit von der Quelle des Flusses 
lag ja es ist wahrscheinlich, daß auch der Name

die keilähnliche Form jener Felsen anzeigt. Nach 
Strabo bildeten Gomphoi (in NW), Trikka (in SW), 
Pelinna (NO), und die neuere Stadt Metropolis (SO) 
ein Viereck von festen Punkten, in dessen Mitte die 
alte Jthome lag, die Homer von der steilen Lage die 
klimmfelstge (^^«^«rroLcrcrcL oder x^L^ocrcoeo-b«) nennt Q 
Von Meteora verfolgt man in nördlicher Richtung den 
Peneioö hinauf bis zu seiner Entstehung aus zwei kleinen 
Flüssen, steigt alsdann westlich sich wendend über die 
sehr hohe Bergkette des Pindos, und gelangt so nach 
dem jenseits gelegnen Epeiros, die alte Verbindungsstraße 
beider Länder, an welcher noch mehrere kyklopische 
Mauern zum Zeugniß alter Volkerkämpfe stehen.

i) Pouquev. '2 Miles nach Holland- 4 St- Vaudoncvurt- 
2) S- Melct-, Pouguev., Holland, Lockerest bei Hughes
6- r- S- 504. 3) Dieser bei Arrian 1, 7.; jener Liv-
zr, 4l. Z2, 15. Z8, 2. Dergl. Caes. L. o. Z, 80. 
4) Don Gomphoi Tcmpc gegen 500 Stadien. Plin. H. N. 4, 8- 
So einzuthcilen: Tempe 4«, bis Lanssa 160, bis Trikka etwa 240, 
bis Gomphoi 60. 5) 9, 437- Jl- 2, 729. Paus. 4, 9,
Meteora kann Jthome nicht sein: eher die Ruine von Kastraki. 
Aber die Stelle von Kuralios und dem Tempel der Ironischen 
Athena in dieser Gegend ist eine arge Verwechselung des nicht im­
mer genauen Geographen. Anders äe Ik körte äu IlreilLclsirc. 
zur 8tr. I, 76. p. 248-



ö. Nun wohnte in der Lhalebne seit uralten Zeiten 
ein Pelasgischeö Volk, welches den Göttern für das 
Geschenk eines so fruchtbaren Ackerbodens in dem Feste 
der Pelorien dankte. Sein Leben war ohne Zweifel der 
umgebenden Natur gemäß, welche noch jetzt die Anwoh­
ner des Flusses zu sanften und friedlichen Menschen bil­
det, die ihr Dasein gern an die Scholle knüpfen, wäh­
rend die Gebirgsbewohner bei größerer Kraft größere 
Freiheit erstreben Die alte Hauptstadt dieses Volks 
war Larissa Aber schon sehr früh war die Urbevöl­
kerung durch nördlichere Volkstamme theils in Unterwür­
figkeit versetzt, theils aus der Ebne hinausgedrängt 
worden Z. Eine gewisse Freiheit behielten jederzeit die­
jenigen Ureinwvher, welche sich in das Gebirge hinauf­
gezogen hatten, die Perrhäber. Das Homerische 
Völkerverzeichniß kennt Perrhäber auf der Höhe Kyphos 
am Olymp und am schönströmenden Titaresios, der am 
westlichen Saum des Olymposgebirgs hinfließend fiel) 
durch sein klares und deswegen dunkles Wasser von dem 
schlammführenden und darum weißlichen Peneios son­
dert Auch heutzutage zeichnen sich die Bewohner 
seiner Ufer durch gesunde Frische aus, während am Pe­
neios die gelbe Farbe der Menschen eine kränkliche Na­
tur bezeichnet *. Aber die Alten dachten beim Titare- 
sioö an den Styx und die Unterwelt: deswegen, weil 
bei diesen Perrhabern eben so wie bei den Hellopischen 
Pelasgern der Name und Cultus von Dodona sich festge­
setzt hatte Und so war auch hier wie dort ein Psycho-

») Pouqueville S- Z7- 2) Bd. i- S. 126. Hier wohnt
auch Akrisios von Argos. Daß es dieses Larissa iß, sieht man aus 
Schob r, 40- Vgl. Hellanikos Fragm. n6. Paus. 2. 16. Tzetz. 
Lyk. 856- 3) Str. 9, 439- 4) Nach neuern Reisenden. Schon
die Alten verstanden Homer oft falsch. Später Eurotas, oder Eu- 
ropos, wie die Erc. Strab- haben, d. i- der dunkle. 5) Ponqv. 
6) S- die Schriftsteller bei Str- 7, 3-8- Steph. Byz. 
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pompeion oder Todtenorakel. Der Fürst dieser Perrhä- 
ber heißt GuneuS, dessen Name (von die Frucht« 
schölle) ein Andenken ist an die fetten Felder des früher 
bewohnten Thals. So viel wissen wir aus der Ho­
merischen Stelle. Nachmals in geschichtlicher Zeit sin­
ken wir die Perrhäber weiter ausgedehnt von den Kam- 
bunischen Gebirgen, dem Tempepaß und dem Peneios 
eingefaßt und sich nach Westen noch über Pindos hinaus­
erstreckend Gonnos, Atra>- waren Perrhäbisch ?, 
wenn auch unter Andrer Herrschaft. Aber im Gebirge 
erhielten sich die Perrhäber, auch als die Lhessaler 
die Ebne besaßen, zwar nicht unabhängig, aber doch 
als besondres, und bis in die Makedonische Zeit als 
amphiktyonischeö Volk.

6. In der Flußebne herrschte indeß das Sagenvolk 
derLapithen, welches, wie ich gezeigt habe, aus Al- 
mopien in Makedonien stammt, und mit den Phlegyern 
identisch, mit den Minyern und Aeolern zu Ephyra we­
nigstens sehr nah verwandt war Z. Dürfen wir den 
reinmythischen Namen Lapithae als Volksdenennung 
brauchen, weil wir doch in ihnen ein persönlich auftre­
tendes und in nationalen Verhältnissen stehendes Volks- 
ganze erkennen: so sagen wir, daß Lapithisch waren die 
Städte Elateia, Gyrton, Mopsion, Larissa, Atrax, 
Oechalia, Jthome, Trikka. Denn an diese knüpfen sich 
zum Theil schon nach dem Namen als einheimisch die 
Sagen von den Heroen Elatos, Kaeneus, Mopsos, Ko- 
ronos, Eurytos, Hippodameia; und in den beiden letzt­
genannten sind die Asklepiaden einheimisch, welche in 
genealogischen und andern Sagen stets mit jenen verbun­
den sind. Bei Homer folgen die Einwohner von Trikka, 
Jthome, Oechalia den Söhnen des Asklepios; die von

r) Hkeromnnov bei Str- y, 44Z- r) Steph. Byz. N-Vvot. 
Siv- 52, r5- ;) Dd. i. S- 248 ff-
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Argissa, Eyrton, Orthe, Elone und der weißen Stadt 
Olooffon den Lapithen. Nach Strabons Untersuchungen 
soll Orthe die Burg von Phalanna, Argißa das spätere 
Argura sein, beide am Flusse, Elone ein Städtchen am 
Olymp *, so daß die mythische Ethnographie, die wir 
den Homerischen Kataloges nennen, mit den übrigen 
Sagen hier völlig in Einklang treten würde.

7. Soviel mußte vorausgeschickt werden, um den 
Ort und die Nachbarschaft getreu anzugeben, in welcher 
die Dorier zuerst in der griechischen Sage erscheinen. 
Sie gränzten nämlich an die Lapithen, aber in andrer 
Lage als diese. Denn nicht in der Ebne, sondern in 
dem höhern Lande, Hestiaeotis, wohnten sie nach Herü­
ber 2. Doch lassen die oben angezogenen Worte die­
ses Schriftstellers auch schließen, daß Tempe zu He­
stiaeotis gerechnet wurde und damals Dorisch war; wie 
sehr dies der Altar des Pythischen Apollon in diesem 
Thale bestätigt, werden wir unten sehn. Wo es sich auch 
als wahrscheinlich zeigen wird, daß sie das erwähnte 
Pythion auf der Höhe des Gebirgs angelegt. Darnach 
dürfen wir wohl die ganze Tripolis für weiland Dorisch 
achten, da auch Azoron nicht immer von Jllyrischen Pe- 
lagonen bewohnt, sondern ehemals Hellenisch war

i) Wenn Oloosson das heutige Alassona an der Karawanen- 
straße von Larissa nach Makedonien ist — nach der Meinung des 
Erzbischofs von Thcssalonich zur Jl- 2. S- zzz. Rom. 5«

Ldrtv 2) ÄNdrLU bet
Strabo I2, 475 6. -r^s »'vr'

In Hestiaeotis westlich vom Pindos, wohnten sie auch 
nach Charox bei Stcph. Nach Pcrrhckbien setzt die Do-
rier der Schob Pind- r, »24. und zu Aristoph. Plutus Z85 nach 
der richtigen Verbesserung von Hemsterhuis S. ^5- Pcrrhäbien 
aber eomcidirt ziemlich mit Hcstiäotis. s) Ein Held AzoroS 
Vd- i- S- ^6l. > ,
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Auch ist wahrscheinlich, daß der als Perrhäbisch ge­
nannte Ort Kyphos unter Dorischer Herrschaft stand, 
weil sie in ihren zweiten Niederlassungen ein davon be­
nanntes Akyphas bewohnten Es ist auffallend, daß 
sich von keiner Dorischen Stadt in dieser Gegend eine 
direkte und bestimmte Angabe erhalten hat: der Grund 
dieses Mangels liegt in dem Verlust des Hesiodischen 
Epos Aegimios.

8. Dieses Epos im Hesiodischen Ton, wenn auch der 
Verfasser etwa gegen Olymp, zo in den letzten Zeiten des 
epischen Gesanges lebte , besang die ältesten Begeben­
heiten des Dorischen Stammes. Namentlich, wie Ae­
gimios, der Dorierfürst, im schweren und gefährlichen 
Kriege mit den Lapithen den wandernden Herakles her- 
beiruft, und durch das Versprechen, den dritten Theil des 
Gebiets ihm abzutreten, seine Vundesgenossenschaft er­
wirbt, durch welche die Feinde geschlagen, ihr Fürst 
getödtet, das streitige Land erobert wird Z. Daß dies 
der Hauptinhalt des Gedichts gewesen sei, besagt der 
Name desselben Wahrscheinlich wurden auch die Hel­
den von Jolkos und die Phrlüoten als Bundesgenossen 
der Lapithen vorgeführt, wenigstens kamen Phry'os und 
Achilleus Schicksale darin vor Das zweite Buch

i) Hemsterhuis hält mit Unrecht beide für einerlei, a. O- S- n6. 
r) Athen. I I. S-ZZZ cl. v LtV'
cloe ö Ihn geradezu Kcrkopö zu nen­
nen, möchte vielleicht unkritischer sein, als den weitschichtigen Na­
men Hesiod zu respektircn. Z) Weffel- zu Diod. 4, 57. p. 28-. 
4) S. Valcken- »ä Lurip. p. 755- 5) Schob Apoll-
3, 684 — 4, 816. Grobdck Bibliothek der alten bitter, u- Kunst 
Th- 2. S- 89- schließt wohl zu schnell, daß der Argonautcnzug 
darin enthalten gewesen, wie Weichert über Apollonivs S- 159. 
n- 176. mit Recht beinerkt- — Daß im Aegimios der Zug der 
Oorier und ihre Lvlonien bis auf Kyrcne erzählt worden wären, 
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spielte in Euboea, welcher Insel Name von der Kuh Io 
abgeleitet wurde '; ich vermuthe, daß der Kampf des 
Herakles gegen das Eubvische Oechalia hineingenommen 

war. Aegimios war indessen in Hestiaeotis herrschend 
gedacht; weil nur da die Dorier Nachbarn der Lapithen 
waren: doch wird er auch mit Leichtigkeit nach den zwei­
ten Wohnsitzen des Stammes, am Oeta, hinübergezo­
gen 2. Er ist überhaupt mythischer Stammvater oder 
Stammheld der Dorischen Nation, daher Pindor auch 
die Herkommen und Gesetze derselben "Satzungen 
des Aegimios" nannte. Indeß werden von ihm 
nur zwei Stämme des Volks hergeleitet, die Dymanen 
und die Pamphylen; der dritte und vornehmste, die 
Hylleer, hat den Hyllos zum Stammvater, Herakles 
wirklichen und Aegimios Adoptiv - Sohn. Und weil 
in den Dorischen Staaten der Grundbesitz unter diese 
Stämme gleich getheilt war: erhält nun in der ange­
führten Saqe Herakles für seine Nachkommen das Drit­
tel des Landes, was den Hylleern gebührte. Von der 
Landeseintheilung meldete der Dichter:

Man nennet sie dreifach geschieden
Weil sie ein dreifaches Land abseits den Geschlechtern verteilet s .

ist nach dem Charakter des alten Epos ungedenkbar, welches keine 
chronologisch angereihte Geschichte enthält.

>) So zu versteh» ist Steph. Byz. '^^EZe. - -V

Tror' /? o»s
Hieran schließen sich die vier Verse von Argos und Fo bei den 
Schob Eurip. Phöniss. nZl. Apollodor 2, i, z. meint diese Stelle. 
Auch gehört zu den Euboischen Mythen, was er 2, r, 4. daraus 
erwähnt- — Vgl. Fabrie. Biblioth. i. S- 592. Harles. 2) S- 
Ephoros bei Steph. Byz. (S- 96 Marx), aus ihm Str- 
9, S- 654 3- z) EtyM. 8. v. r^t^«Zx-§ S- 768, 20. 
'//oZo^r Fr« rö «vroör (roZr o/xysctt' osoi, 77«,- 
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Darüber aber, daß der erste Stamm von den beiden 
übrigen als verschieden von Ursprung abgesondert wird, 
verweisen wir auf die Bemerkungen im dritten Kapitel.

Ebenso müssen wir auf die Erörterung des Apollo- 
dienstes und Herakleömythos im zweiten Buche verweisen, 
welche erst die innre Geschichte des Dorischen Stam­
mes in seiner ältesten Periode geben kann; sintemal in 
jener Zeit die Religion alle Regungen des geistigen Le­
bens noch erschließt und inbegreift.

9. Eine Begebenheit, die auch, wenn sie nicht durch 
Tradition bezeugt wäre, doch in ihren Wirkungen er­
kannt und darnach vorausgesetzt werden müßte, ist die 
Wanderung von Doriern aus der Gegend des Olympos 
nach Kreta. Freilich ein wunderbarer Zug von einem 
Ende der Griechischen Welt zum andern, und eine sehr 
anomale Erscheinung in der Geschichte der alten Colo- 
nien. Man muß annehmen, daß schon in jenen Ursitzen 
die Dorier, als von der Ebne ausgeschlossen, durch 
Noth und Thatlust gedrängt, Piratenkähne bauten, die 
engen und schmalen Fahrzeuge mit selbstrudernden Käm­
pfern bemannten, und so aus Bergbewohnern zu See­
fahrern umgeschaffen —die Normannen Griechenlands — 
nach dem fernen Kreta seegelten. Das älteste Zeug­
niß davon ist das der Odyssee. "Mitten im Meere 
liegt das Land Kreta, ein herrliches und gesegnetes Ei­
land. Viele, unzählbare Menschen sind darin und neun­
zig Städte. Andere reden eine anders gemischte Spra­
che. Darin sind Achaeer, hochherzige Eteokreten, Ky- 
donen, dreigetheilte Dorier, und göttliche Pelasger. 
Unter ihnen ist die große Stadt Knossoö" Andron 
giebt geographisch genau an: diese Doriev-seien aus He-

(schr- edcr Was folgt, ist falsch.
r) Od- '9/ >74-
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stiaeotis, damals Doris, unter Tektaphos, DoroS 
Sohn, sammt Achaeern und Pelasgern, so in Thessalien 
geblieben waren, nach Kreta gekommen *. Weiter Dio- 
dor: des Tcktaphoö (Tektamos) Sohn sei Asterios, Kö­
nig von Kreta, gewesen, der Adoptivvater Minos des 
Gesetzgebers. Diese Nachrichten werden ihrem wesent­
lichen Inhalte nach durch zwei Proben gewiß. Erstens 
dadurch, daß der Apollonsdienft nun in Kreta eben so 
wie in Tempe und zwar ganz mit denselben Gebrauchen 
geübt wird, und auch die Uebertragung damit verbund- 
ner Sagen veranlaßt. Zweitens dadurch, daß die Do­
rische Grundversassung sich in Kreta so sehr früh zu einer 
Ordnung und Festigkeit auöbildete, welche hernach Mu­
ster für die verwandten Staaten wurde. Dies giebt 
uns das vollste Recht, den Knossier Minos als Dorier 
anzusehn. Besser noch sagen wir, daß der Name Mi­
nos eine Zeit bezeichnet, in welcher die Dorischen Anlan- 
der einen großen Theil der Insel in einen Staat verei­
nigten, und indem sie so erstarkt ihre Macht über die 
Kykladen und viele Küstenstriche ausbreiteten, nach He- 
rodots, Thukydideö und Aristoteles Ausdrucke, eine Art 
Thalassokratie erwarben. Wir würden die einfache Lö­
sung mehrerer Begebenheiten und Verhältnisse verschmähn, 
wenn wir jene Dorische Wanderung laugnen wollten. —- 
Damit sollen aber mit nichten spätere Wanderungen aus 
dem schon Dorischen Peloponnes ge^augnet werden

r) Bei Strabo »o, 475. 6. und Stephan. Aus
Andron schöpft wohl Diodor Z, 80. Vgl- 4, 60. 2) Die Nie- 
derlaffungen, welche hier in Betracht kommen, sind i. die Einwan­
derung nach Minos Tode (im dritten Geschlecht vor Troja) von al­
lerlei Stämmen, besonders Hellenen, bei Hervd. 7, 170., diese ist 
bloße Sage von Polichna und Präsos und nicht sehr glaubwürdig.

Lolome des Mhaemcnes nach dem Heraklidenzug von Argos und 
Megara aus, und in Verbindung mit Rhodos, z. Dorier aus 
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nur treffen diese in zu späte Zeiten, um von ihnen abzu- 
leiten, was der Ableitung bedarf.— Welche Gegenden 
Kretas nahmen die Dorier in Besitz? Staphylos * sagt, 
die Ostküsten. Genauer indessen nennt man die östliche 
Seite der Nordküste. Denn hier liegt das Minoische 
Knossos, welches man als den Hauptsitz der Dorischen 
Bevölkerung ansehen muß, mit seinem Hafen Herakleion 
und der Kolonie Apollonia. Indessen hat sich von da 
sehr früh Herrschaft, Sitte und Cultus des Stammes 
über die andern von Eteokreten, Pelasgern, Kydonen 
bewohnten Gegenden verbreitet; und die Insel mit Hilfe 
späterer Nachwanderungen fast ganz dorisirt Wenn 
zu Homers Zeit noch verschiedne Mischungen der Spra­
che nach den inwohnenden Stammen statt fanden

so erscheint später der 
Dorische Dialekt als der allgemein angenommene.

10. Wir folgen jetzt wieder dem oben gegebnen 
Texte Herodots. "Als aber die Dorier von den Kad- 
meern vertrieben waren, wohnten sie am Pindos, und 
hießen das Makednische Volk." Damit spielt der 
Schriftsteller auf das mythische Ereigniß an, da die 
Kadmeer von Theben durch die Argeier vertrieben zu 
den Jltyrischen Encheleern zogen, und dabei den Mag- 
ncsischen Berg Homole in der Nahe von Tempe be­
rührten. In jenen Magnesischen Wohnsitzen waren sie 
allerdings Nachbarn der Dorier gewesen. Aber es ist 
wohl zu bedenken, welche verworne Fabel wir vor uns

dem schon Dorischen Peloponnes. Lyktos, Lampe, und andre Orte 
von Sparta, Pharä Colonie der Meffenier; Gortyna von Amy- 
kläera, (Mmyern), Phacstos von SikyoN, andre von Argos(Skylax 
S- i8. Diodor 5, 8o.) 4- Aegincten in Kydonia-

i) Strabo 475. c. 2) Die kretischen Städte gal­
ten im allgemeinen für Dorisch- Menander äe encom. z-r, i. S. 
8>- Heeren, u. And-
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haben *. Der verwüstende Raubzug der Encheleer 
nach Phokis und Boeotien ist wohl nicht anzuzweifeln; 
die Tradition konnte schwerlich irgendwie entstehen, als 
durch ein wirkliches Faktum; es sprach davon ein 
Ziemlich altes Delphisches Orakel und die Sage der 
Thebaeer; dieselbe Horde mag bei ihrem Durchzuge 
auch die Dorier in ihren Sitzen beunruhigt haben; aber 
so wunderbar es ist, daß flüchtige Thebaeer zu den 
Encheleern nach Jllyrien von freien Stücken gezogen 
sein sollen, so seltsam ist-es, daß diese die Dorier aus 
ihren Wohnsitzen verdrängt haben sollten. Das mag 
wahr sein, daß nördliche Horden die Dorier vom 
Olympos hinwegdrängten; denn wir finden später in 
den alten Wohnsitzen dieses Volks den Paeonischen (Teu- 
krischen) Stamm der Pelagonen, welche vom A-üos 
herabgekommen waren ?, und sich der Tripolis Azoron, 
Doliche, Pythion bemächtigt hatten.— Wenn nun aber 
Herodot die Makedner oder alten Makedonier, welche 
zu seiner Zeit die Landschaft zwischen den Flüssen Ha- 
liakmon und Ludias vom Gebirge bis an die Küste be­
wohnten, von den Doriern in jenen Wohnsitzen ablei- 
tet: so mag dies wohl eine Erzählung der Makedonier 
fein, die nicht bloß ihrem Argivischen Königöstamme

r) S. Bd. r. S- 2ZZ. 2Z4. Nach Andren (Str. 10, 475.) 
kommen sie gleich von Hestiaeotis an den Parnaß. Nach Diodor 
4, v- vertreiben die Kadmeer die Dorier, die aber dann nach 
Dons (Erineos, Kytinion, Boeon) zurückkehren. Für Hero­
dot könnte Lykophron «Z88 sprechen, der die Dorier
nennt da Lakmon der
Knoten des Pindos und der Kambunischcn Berge heißt- Aber ty- 
kophron will nur ihre Wohnsitze in Hestiaeotis andeuten. 2) JliaS 
2, 849- Li, »59- Darauf zielt Herodot (s. Einleitung), daß die 
Teukrer, zu denen er die Paconer rechnet, bis an den PeneivS 
vorgedrungen wären. (

3II.
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Dorischen Ursprung zuzusichern bemüht waren; aber 
geschichtlichen Sinn hat sie wohl nicht. Denn die Ma- 
kedonier sind zwar in der Grundlage, wie oben bemerkt, 
Griechen, aber sie für Dorier zu halten, giebt es in 
Sprache und Sitte keinen Grund

i) Einleitung 8- 3- In der Stelle bei Constant- Porphyr. 
Thcm- 2,4- S- l45Z. Meurs. Ab M«xkFor-7«s

07SE Fc w!^ Raonl - Röchelte 2. S. 70.
corrigircn; allein liegt ja weit näher.



35

2.

1. da wanderte, erzählt Herddot weiter, det 
Volkstamm der Dorier nach Dryvpiö — in die Land^ 
schaft, welche seitdem Doris oder die Dorische Tetrapo- 
lis heißt". Auch hier erfordert zuerst das Geographie 
sche einige Erörterung, welche sich von den Thermopy- 
len, dem Punkte, wo das Oeregebirge das Meer bee 
rührt, bis zu dem Knoten erstrecken Muß, wo es sich 
mit dem Parnaß und beide mit dem Pindosgebirge ver­
schlingen, und der letztere Hauptbergzug Griechenlands 
sich in verschiednen Richtungen hin auflößt und verä 
zweigt.

Wenn wir die Ebene von Phokis, welche zwischen 
Oeta und Parnasses liegt, und vom Kephissos durchflos- 
sen wird, hinaufwärts verfolgen: so treten nach und 
nach die Gebirge von beiden Seiten näher zusammen und 
verengern das Thal des Flusses. Die letzten Phokischen 
Städte in dieser Richtung sind Amphikaea, Tithronion, 
Drymaea, in Trümmern und Palaeokastro'ö noch er­
kennbar Wendet man sich von da westlich nach den 
höhern Gegenden, so gelangt man bald zur Quelle des 
Flusses, welche dadurch unverkennbar ist, daß sie so­
gleich einen ziemlich starken Strom bildet. Und zwar 
strömt Kephissos aus dem Parnaß, nicht Oeta, und

i) Amphikaea bei Dadja, s. Leake in Walpole's ?rav. S- 509. 
Clarke a. O- S- 227. Gell S. 210.

3 - 
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wendet sich zuerst nach Nordost, um darauf nach Südost 
nmzubiegen Die Lokalität ist besonders dadurch be­
zeichnet, daß sich bei der Quelle auf einem steilen Vor- 
sprunge des Parnassos die alte Akropole einer Stadt 
erhebt, welche als Lilaea anerkannt werden muß. 
Die Landschaft umher ist großartig und kühn geformt. 
Zwanzig Stadien davon lag Charadra, wo ein Gebirgs- 
bach in den Kephissos strömte. Aber aus noch höhern 
Thalern kommt der Fluß Pindos herab, welcher nicht 
weit von Lilaea sich mit Kephissos vereinigt. Diese Thä­
ler, nordwestlich gegen Lilaea gelegen 2, sind die eigent­
liche Landschaft Doris, von den Alten wenig im Ein­
zelnen beschrieben, und von neuern Reisenden erst seit 
Kurzem einigemal besucht. Die steile Burg, welche an­
derthalb Stunden von Lilaea auf einem Vorsprunge des 
Parnasses bei dem Dorfe Mariolatis liegt, ist vielleicht 
Boeon. Die alten Mauern im Thal gegen Westen bei 
Stagni, muß man für das feste Kytinion ansehn 
Aber Erineos muß wohl an den Schluchten des Oeta, 
den Quellen des genannten Flusses näher, gesucht wer­
den Am Oeta lag Akyphas *, wahrscheinlich ei-

1) Ich folge hier besonders Dodmell S. 12z. und Gell, vcrgl- 
Band i. S- 4^- PouqucMe ist ganz im Irrthum. Er läßt den 
Kephiß »1/4 St- von Arotma, das er für Erineos hält, NO ent­
springen, und von N- in den Pindos stießen, der wieder in den 
Korinthischen Meerbusen geht, was ganz gegen die Alten ist. Er 
ist gar nicht in Doris gewesen. 2) Früher setzte man es meist 
ganz falsch. Mit der Karte zum ersten Bande stimmt in der Haupt­
sache Gells Karte zum Nach Str. liegt die Tetra-
polr'S meist östlich vom Parnaß, doch zieht sie sich auch westlich 
herum. 9, 417. — Fl. Pindos nach Dodwell Am'ani. 3) S- 
den Grund S-57- N-Z. 4) S- Str. 9, 427- ro, 476 -i. Davon 
unterscheidet Strabo ErincoS in Phthivtis, 9, 434- Etymol. M. 
373, 56. ä ist die rechte Form. Lrinenm indeß Mela 
und die unten angef. Schol. Pindar und Aristoph. s) Str. 9, 
427. l>. 434. Steph. Boz. /</'« r-Lr-^«7rv'Zk<-,?. 
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nerlei mit der oberhalb Erineoö oelegenen, dem Flusse 
gleichnamigen Stadt Pindos *, beide Namen hatten die 
Dorier aus den früheren Wohnsitzen mitgebracht.— Die­
ser Landwinkel an die Hauptgebirge Griechenlands zu­
nächst angelehnt und oberhalb der Ebnen hängend, die 
sich von da ausbreiten, wird von den oberen Gegenden 
Aetoliens, dem Lande der Ozolischen Lokrer, Phokis und 
Südthessalien umgeben Von Kytinion führte an der 
Seite des Parnaß hin ein Bergpfad nach dem Lande der 
Lokrer ^welchen auch neuere Reisende gewandert sind; von 
Delphi ein andrer Geöirgöpfad, den ein alter Reisender 
auf 180 Stadien schätzt nach Lilaea hinüber, und wahr­
scheinlich bei Tithoraea vorbei. Nach Norden geht man 
jetzt aus dem Thale des Pindos ebenfalls einen Bergsteig 
durch Schluchten und Engen des Oeta in das jenseitige 
Flußthal des Spercheios, welcher gegenwärtig Hellada 
heißt war dieser schon im Alterthum gangbar, so ver­
band er Doris mit dem Lande der Malier.

2. Das Gebirge Oeta streift in westlicher Rich­
tung und in der Ausdehnung von zweihundert Stadien 
gegen den Malischen Meerbusen, den es bei den Ther- 
mopylen erreicht. Es trennt Doris, Phokis und die 
Epiknemidischen Lokrer von der Ebne am Spercheios. Ver-

r) Skymnos Chios V- Zgi. Loro»», Lt«-
Aovor Dgl- KvNVN Ü- O-

Gegen die, welche Pindos in dieser Tetrapolis lllugnen, genügt He­
rod. 8, 4Z. anzuführen. Vgl. äu llikil Lcl-tire. Li^r 8lr. 9- 

z. x. H8- Raoul - Roch. 1*. 2. x. 2Z2. 4. x. Z92. 2) Str. 
9, 427. c. ordnet die Reihe so: Aetoler, Lokroi Hesp., Dorier, 
Aenianen, Lokroi Epikn. vgl. 425- 430 3) Thukyd- z, 95-
io2. Es ist die Kakiskala zwischen Stagni und Salona- Dodwell 
und Gell S- -ob. 4) Paus. 12, zz, 2. 5) Diesen Weg,
über Kamara, Palaeochori, Neurvpoli, beschreiben Dodwell s. S. 
126. Gell S. 241.
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bindungswege sind der zuletzt genannte Pfad; dann ein 
andrer aus Phokis nach dem Felsenthal von Trachinien 
endlich die Thermopylen nebfi dem durch die Perserschlacht 
bekannten Nebenpfade. Diesen Paß bildet der steile Ab­
fall des Gebirgö auf der einen Seite mit dem tiefen und 
unzugänglichen Seemarsch nach der andern, welche an 
den engsten Stellen bis zur Nähe von 60 Schritt Zusam- > 
mentreten s; in der Mitte entspringen die heißen 
Quellen von sulphurischem Geruch, die der Schlucht 
den Namen gegeben haben; bei ihnen liegt die kleine 
Ebne von Anthela, zwei engere Stellen des Passes 
unterbrechend. Am nördlichen Eingänge der Enge stehn 
noch die Trümmer des Walles, durch welchen Thessa- 
ler, Perser, Römer abgehalten werden sollten; nahe 
dabei kommt das Flüßchen Asopos aus den Klippen 
des Gebirgs hervor. Am südlichen Schlüsse des 
Passes lag das Städtchen Alpenoö, — die ganze 
Länge desselben betragt gegen eine geographische Meile. 
Von den Thermopylen leitet die gepflasterte und 
erhöhete Heerstraße nördlich über den Spercheios nach 
Thessalien, südlich über Alpenoö, Skarpheia, Thro­
nion, und von da nach Elateia und weiter im Phoki- 
fchen Lande.

So unwirklich auch durch die zerrissene und klip- 
penvolle Gestalt der Thäler und Höhen der Bergzug 
des Oeta ist: so gab es doch eine nicht geringe Anzahl 
alter Orte, welche sich von der Dorischen Tetrapolis 
nach dem Meere hinzogen. Amphanaea muß auf dem 
Oeta, aber gegen Trachinien hin, gelegen haben, so

i) Diesen Weg bei Eleutherochon vorbei ging Holland S- 
Z8Z7 vgl- Dodw. S- 74- Er ist auch gemeint bei Procop cle ae- 
cdk. 4, 2. 2) tiv. z6, IZ. Beschreibung der Thermop. Bd. r. 
'S- 486. Clarke cd. 8- S- 240. Holland cd. >8- S- 375- Gell 
Irin. <A. 239.
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daß man es auch zu Thessalien im weiteren Sinne rech­
nen konnte Rhoduutia und Teichius waren befestigte 
Bergspitzen an dem Wege über den Oera 2. Phpj- 
kion lag an den Tbermopylen auf der Lokrischen Seite; 
es sandte Einwohner nach dem Aeolischen Kyme und 
Larissa Phrikoniö ^). Jenseits lag Trachis auf dem 
Gebirgöabhang über der Ebne der kleinen Flüsse Me- 
las uud Lyras; Herakleia war 6 Stadien von der al­
ten "Rauhburg" angelegt In der Nähe wahrschein­
lich Aegoneia

3. Nachdem so die Lokalität wenn nicht mit an­
schaulichen, doch möglichst bestimmten Zügen bezeichnet 
ist, fragen wir nach den kleinen Volkskörpern, welche 
hier früher und später Platz genommen, besonders nach 
den Doriern selbst. Doris, im engern Sinne, heißt 
das Thal des Flüßchens Pindos. Wer von einer Drei­
stadt spricht, meint Boeon, Kytinion nnd Erineos 6, 
welcher Ort, als der bedeutendste, auch Dorion ge­
heißen zu haben scheint wer eine Tetrapolis kennt, 
nimmt als vierte Stadt Akyphas (Pindos) hinzu s» 
Das ist die Gegend, wo Doros Hcllens Sohn gewohnt 
und sein Volk am Parnaß versammelt haben soll eine 
Sage, die die ältern Wohnsitze beö Stammes ganz ver-

r) S- Steph- Byz- aus Tdeopomp. Eurlp- Ras.
Herakles 536. 2) Str- 9, 423. Lw. 56, ,6. z) Steph-Vyz-
KaUim. auf Artemis- 159- 7^7«
4) Str. a. O- 5) S- Lykophron, Hekataeos, Rhianos bei Steph- 
6) So Andren bei Str. 10. 476 Ä. Thut- 1, 107. 7) Aeschin-
75. 286, 2. Tvv 2/202^« ^,7/022 (4Z,
24. ) 8) Theop. bei Steph. Skymn. Ch. a- O-
9) Str- 8, 383- Kvnon- 27. Skymnos. Darauf geht auch die Angabe 
bei Apolld- 7, 3-, daß Doros Hellens 70^«^ 77--

Anders wieder Vitruv. 4, r-
ioponnesogue tota Ooru8 Nellenis eb Orseiclos (hex Pekghc- 
wohnerin) Ü1ius regnnvit.
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gißt. Allein es scheint nicht, daß in der Zeit, als der 
gesammte Volkstamm hier beschränkt war, er sich mit 
diesem engen Thale begnügt habe; vielmehr hatte er noch 
mehrere Orte am Oeta inne, zu welchen das genannte 
Amphanäa gehört ^. Ein unbekannter Schriftsteller 2 
nannte sechs Dorische Städte: Erineoö, Kytinion, Boeon, 
Lilaeon, Karphaea, Dryope: von denen Lilaeon die 
Stadt Lilaea, Karphaea ohne Zweifel Skarpheia an den 
Thermopylen, Dryope das vormals Dryopische Land 
bezeichnet. Es war also wohl einmal auch das Hoch­
land an den Quellen des Kephiß, und ein Strich längs 
des Oeta bis anö Meer im Besitze dieses Volks. Ja 
dies war selbst noch zum Theil im Perserkriege der 
Fall. Denn auch damals erstreckte sich Doris in ei­
nem dreißig Stadien breiten Zipfel zwischen dem Ma­
lischen und Phokischen Lande hindurch bis an die Ther­
mopylen Z; auch Skylax nennt die Dorier als Anwoh­
ner des Meeres Dieser Strich am Oeta hin ist es 
aber, den ehemals das Dryopische Völkchen bewohnte, 
wie aus einer Stelle des Herodot hervorgeht *, ehe es 
von den Doriern, seinen Nachbarn in der Tetrapo- 
liö, ganz verdrängt wurde. — So sind wir durch

») Hekataeos bei Stcph. 2) Bei den Schol. Pknd^ P. i, 
ist., in denen indeß einige Verwechselung und Verwirrung ist. 
(Eine Stadt Pindos in Perrhäbien ist sonst nicht nachweisbar). Bei 
Pindar geht allgemein auf die früheren Wohnsitze; denn
Hestiaeotis und, auch Doris lehnen sich an Pindos. Vgl. Boeckh. 
Lxpl. S- 255. Aus diesen Schol. schöpfen wahrscheinlich die zu 
Aristoph. Plut- Z8Z und Tzetz. Lyk- D- 98«. vergl- 74»-, daher 
sie auch die Fehler derselben übertragen haben. Z) Herodot 8, 
zr. Dgl- Plut- Themist. Z. 4) S- 24. Z) Her
rod- 8, zr- und 4Z. LELS -Ä-IOS

Es können also nach dieser Stelle auch Kytinion und Boeon 
Oryopisch gewesen sein-
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diese geographische Erörterung auf ein geschichtliches 
Ergebniß gekommen. Wir werden bewogen anzuneh- 
men, daß die Dorier allmälig von Hestiaeotiö 
nach dem Oeta hinüberwanderten, hier zuerst den 
äußersten Winkel des Bergthals besetzten, und von da 
sich allmälig weiter gegen die Küste auch über Dryo- 
pis auödehnten. So pflegte es wohl zu geschehen, 
daß der Stamm nicht auf einmal, sondern allgemach 
nach den Gegenden vorrückte, welche einzelne Theile 
desselben schon früher eingenommen hatten

4. Die Dryoper, deren Geschichtsfragmente wir 
hier einweben, sind ein ureinwohnendeö Volk, welches 
man Pelasgisch nennen kann, Aristoteles und Andre 
geben ihm einen Arkadischen Ursprung 2. Die Ver­
wandtschaft mit den Arkadern wird durch den Dryopi- 
schen Dienst der Demeter Chthonia, Kora Meliboea 
und des Hades Klymenoö bestätigt, welcher dem von 
Phigalia, Thelpusa und andern in Arkadien sehr nahe 
steht Z. Sie wohnten als Nachbarn der Malier, so 
daß sie in die Ebene des Spercheios hineinreichten, 
über den Oeta hinüber, und auf der andern Seite bis 
an den Parnaß hinan nach Osten erstreckten sich

1) Nach Str. 9, 434- gab es eineDryopischeTetrapolis, wie eine 
Dorische. r) bei Str. 375. Die Schob Apoll. 1, 128z. haben 
eine Genealogie: Lykaon—Dia-Dryops. Daraus Tzetz. L»k- 48». 
und Etymob M- -88, 32. Anders indeß Pherekydes bei den 
Schol. z) S- Buch 2. K- n. 4) Nachbarn der Malier u- der 
Myrmidonischen Achaeer, Pherekyd- bei Schob Ap- r, 128z. S 
93- 107- Sturz. Aristot. a. O. An dem Parnaß, AMot. und 
Paus 4, Z4, 6. Die vom
Spercheios nach Trachis ist blos eine Verwirrung in den Schob 
Apoll- Kallimachos hatte nur von der Wanderung nach dem Pelo- 
ponnes geredet, Schob Paris. Claviers (zu Apvllod. S- 5-5.) 
Critik ist sehr unkritisch. Dryops, Spercheios Sohn, am Oeta, 
nach Antonin- Lib- .32.



— 42 —
ihre Wohnsitze bis an die Thermopylen Ihre Ver­
treibung wird darum ganz mythisch erzählt, weil die 
mit den Wanderungen der Dorier verbundene Verbrei­
tung des Apollodiensteö, und zugleich der Mythus von 
Herakles hineintritt: aber wenn nur einmal das Ver­
ständniß dieser Erzählungsart gefunden ist, so wird sie 
beinahe lehrreicher und bedeutungsvoller als die ge­
meine historische. Der Pythische Apollon ist es, dem 
die überwundenen Dryoper als Frohnen zugesandt wer­
den, und der sie nach dem Peloponneö schickt He­
rakles, der, in Verbindung mit den Trachiniern, sie un­
terwirft und dem Apollon weihet, oder ihnen Wohn­
sitze in Argolis anweist, ihr Land aber den Doriern 
oder Maliern zutheilt

Wir könnten aus dieser Sage vielleicht den 
Schluß entnehmen, daß die Dryoper bei der Dori­
schen Wanderung in den Peloponnes mitgenommen und 
hier angesiedelt worden. Indessen macht die Lage der 
Dryopischen Orte selbst eine andre Ansicht nöthig. 
Denn diese liegen auf mehreren Küsten und Inseln so

i) Ebd. 4. LvS 0 k/Er 7-7?
rr« An dieser wunderlichen Erzäh­

lung nimmt Melaneus, Sohn Apolls, König der Dryoper, Epci- 
ros nebst Ambrakia ein. Sie gehört zusammen mit der Wanderung 
der Aenianen und des Nevptolemos nach Molossis. S- >8.
2) Buch 2. K- z- / 5) Ariftot- bei Str- a- O- Apolld- 2, 7, 7. 
Diod. 4, 37. Paus. 4, Z4, 6. Sero, zur Aen. 4, ,46.

S- iZ2> lVlariiii ville vgl- x. zz.
Heyne Lxo. aä ^6N. 4, 2. p. 610. Raoul--Roch. l. 4Z4.— 
Herod. 8, 43- 0/ Ar rlirv 7-L
X«L LX
res. Eine eigne Wendung der Sage bei Guides , z^«- 

Der Vers des Kallinmcbos bei Etymol. M- 154, 7- scheint 
zu schreiben: «l y s «ez
die Erklärung giebt das Etym. selbst- vgl- S. 4^ N- 4- 
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zerstreut, daß sie nicht durch eine Landwanderung, son­
dern nur durch einzelne Sendungen zur See dahin ge­
kommen sein können. Denn in Argolis haben sie auf 
auölaufenden Landzungen und Vorgebirgen die Orte 
Hermione, Asine und Eion (Halieis) erbaut; auf Eu- 
boea gehören ihnen Styra und Karystos ; unter den 
Inseln Niederlassungen auf Kythnos ' (und vielleicht 
Mykonoö), auch nach Jonien und Kyproö waren sie 
versprengt Das aber ist historisch gewiß, daß 
sie dem Pythischen Apollon als Unterthanen geweiht 
waren und lange Zeit als solche dienten, denn wir fin­
den noch in der dunkeln Geschichte der Zerstörung Kris- 
sa's (Olymp. 47) neben den Krissaeern Kraugalli- 
den genannt so hießen aber die Dryoper von einem 
mythischen Stammvater. Von dem Verhältnisse der 
Tempelunterthanen, und so auch dieser Kraugalliden 
wird im zweiten Buche ausführlich gehandelt werden.

5. So feindlich die Verhältnisse der Dorier zu den 
Dryopern waren, so befreundet waren sie mit den 
Maliern. Diese wohnen am Flußthale des Sper- 
cheios, von allen Seiten durch Felsgebirge eingeschlossen 
und nur gegen die See offen, sie theilen sich in die 
Meeranwohner, die heiligen, und die Trachinischen

1) Herodot 8, 46. Diodor 4, 57- Thukyd- 7, 57- m'mim 
die Styrecr indeß für Jonier- s) Hervd. a. O. Oiod- a- O> 
Der mythische Krieg des Amphitryon gegen Kythnos hängt wohl 
damit zusammen. z) H^od- 7, 90- Oiod- a- O- Asine auf 
Kypros. Steph. Byz. Auch in Kyzikos nach St- iz, 586. 4) S- 
Band i. S. 496. Bei Acschincs g. Ktesiphon 63, 40. ist nach Ok, 
Lymos und Lena'goras bei Harpokeation zu emendiren-
5) Thuk. Z, 92. vgl- Dodwel! 2. S-
71. Ich bemerke noch, daß Skylax und Diodor 18, n. Melier und 
Maller zu unterscheiden scheinen, allein bei beiden ist
für , 4/«^^ zu schreiben. Westelingv Meinung über die
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Die zweiten wohnten vermuthlich dem amphiktronischen 
Tempel in den Thermopylen zunächst, die dritten an 
den Felsenhängen des Oeta. Diese sind es besonders, 
welche mit den Doriern in enge Verbindung traten, so 
daß Diodor sogar Trachis als Metropole von Lakedae- 
mon nennt Die Freundschaft zwischen Key-: und 
Herakles nebst seinen Söhnen ist der mythische Aus­
druck dieser Verbindung. Die Malier waren fortdau­
ernd ein kriegerisches Volk, wo nur die , welche als 
Hopliten gedient, Antheil an der Staatsverwaltung 
hatten 2. Besonders waren aber Schleuderer und Wurf­
spießwerfer in ihrem Lande vorzüglich

6. Hernach drängte sich in diese Sitze ein Volk 
ein, welches die alten Sagen der Gegend nicht ken­
nen, die Hellenischen Aenianen oder Oetaeer. Denn 
der letzte Name ist Ortsbezeichnung desselben Volks, 
dessen Stamm der erste anzeigt obgleich ich nicht 
behaupte, daß die 14 Oetaeischen Gemeinden * das 
ganze Aenianische Volk constituirten. Denn sie wohnten 
auch am Jnachos, und am obern Laufe des Spercheioö, 
wo Hypata liegt Früher saßen sie im innern Thes­
salien, und erst am Ende der mythischen Zeit ließen 
sie sich in den Wohnsitzen nieder, aus denen sie später 
wieder von den Jllyrischen Athamanen vertrieben wur­
den 7. Obgleich sie eine gewisse Abhängigkeit vom 
Delphischen Orakel nicht abwiesen, und die vor ihnen 
in der Gegend seßhaften Mythen von Herakles zu 
ihren Volksagen machten traten sie doch schon

letztes Stelle ist unhaltbar, da eine Stadt Malea gar nicht existier- 
Diodor spricht nicht ganz genau-

i) Diod- 12, 59- 2) Aeist. Polit- 4, »3- 3) Thukyd-
4, 100 4) S- Tittmann vom Amphiktvonenbund S- 41-
5) Stk. Y, 454- 6) ^eginerica x. ,7. 7) Bd- r- S- 255.
8) Buch r. K- 3. 12-
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durch die äußere Luge, in Gegensatz und Feindschaft 
mit den Maliern und Doriern Ja es ist wahr­
scheinlich, daß mit der Einwanderung der Acnianen in 
diese Gegend der Auszug der Dorischen Völker, die 
den Peloponnes eroberten, irgend wie zusammenhing. 
Zwischen den Lakedämoniern und Oetaern war alter 
Haß 2. Darum gründete besonders Sparta im Tra- 
chinischen Lande die Stadt Herakleia, welche sicher eine 
bedeutende Dorische Macht auf diesem Punkte Grie­
chenlands neu gegründet hätte, wenn nicht die Eifer­
sucht der Thessalier und Doloper und selbst der Ma­
lier gleich bei ihrem Entstehen rege geworden wäre.

So viel über die Völkerstellung der Dorier in den 
Wohnsitzen am Oeta. Es ist aber das Thema damit 
noch nicht erschöpft, denn es bleibt noch einerseits 
der große Einfluß auseinanderzusetzen übrig, welchen 
die Niederlassung der Dorier auf dem Parnaß zu Ly- 
koreia auf die Religion von Delphi gehabt hat, denn 
daß Lykoreia Dorisch war, wird uns unten höchst 
wahrscheinlich werden; andrerseits wäre hier vom Am- 
phiktyonischen Bunde zu reden, bei dessen Gründung 
den Doriern gewiß ein großer Antheil gebührt: aber 
beides verschieben wir wieder auf das zweite Buch.

Von den Dorischen Städten am Parnassos aus ist 
Bulis an der Gränze von Phokiö und Boeotien, am 
Krissaeischen Meerbusen, wahrscheinlich in der Zeit der 
Wanderung gegründet worden

r) Thukyd- Z, 92. 2) 8, 3> Ueber die Gründung von
Herakleia spricht auch Steph- Byz- s- v- nach der Lücke, 
z) Bd- r. S. 258. — Dgl- im Ganzen zu diesem Kapitel die 
Behandlung von Raoul-Roch. 2. S- 249.
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1. «-«^/ie bedeutendste uud folgereichste unter allen 
Wanderungen Hellenischer Stamme, die durch die ganze 
Geschichte fortwirkende Ursache vieler Ereignisse, der 
Zug der Dorier in den Peloponnes, ist so durchaus in 
Mythen gekleidet; und diese sind schon früh mit solcher 
Consequenz ausgebildet, daß es nichts hilft sie einzeln 
zu prüfen, wenn man nicht vorher den Verband des 
Ganzen aufgelöst hat. Der sagenhafte Name dieses 
Zuges ist "die Rückkehr der Enkel des Herakles" 
Herakles, der Sohn des Zeus, ist (schon in der Jlias) 
durch Geburt und Bestimmung Erbfürst von Tiryns 
und Mykcnä und Herr der umwohnenden Völker 
Aber durch eine böse Verwirrung erhält EtM)stheus 
den Vorrang, und der Zeussohn muß ihm dienstbar 
werden. Doch erbt er die Ansprüche auf die Herr­
schaft des Peloponnes auf seine Nachkommen fort, die 
sie hernach mit den Doriern vereint geltend machen: 
indem Herakles auch für diese solche Thaten vollbracht 
hat, daß seine Nachkommen stets das Drittel ihres 
Landes besitzen müssen. So ist nun Herakles Helden­
leben die mythische Rechtfertigung, wodurch die Do-

r) »/ 77^ Thut. 1, 12. sagt:
Jsokr. Archidam 6. spricht von einem 

Orakel: 2) »9, 105. 
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rier nicht als ungerechte Eroberer, sondern blos als 
Wiedereroberer des ihren Fürsten von Vater-Zeiten her 
Gehörenden erscheinen: ungefähr so wie die Israeliten 
durch die blutige Unterjochung Canaans nur das ge­
lobte Land, wo Abrahams Grabstätte war, wieder 
gewannen. — Die Hauptländer des Dorischen Stam­
mes, außer Argoö, Lakedaemon und das Meffenische 
Pylos, soll daher Herakles einst mit einem gewissen 
Rechte bekriegt und unterworfen, das Nationalfest der 
Olympien gestiftet, selbst zu den entferntesten Colonien 
soll er den Grund gelegt haben. Diese Eroberungen 
und Stiftungen, diese mythische Vorgeschichte der wirk­
lichen Geschichte für faktisch zu halten, ist einer Hellern 
Ansicht dieser Dinge unmöglich: und nur sehr gläubi­
gen Leuten können wir halb im Scherze die Frage vor- 
legen, wie es in jener Zeit, wo Belagerungen so höchst 
langwierig waren, dem einen Herakles gelang, so 
viele mit unverwüstlichen Mauern umgebene Festen zu 
erstürmen.

Eine strengere Critik befiehlt, das Mythische in 
seinen Mittelpunkt zu verfolgen, und' die Frage nicht 
ohne Antwort zu lassen: War wirklich der Herrscher­
stamm der Dorier von den frühern Herrschern zu My- 
kena entspuugen? wie nicht blos die epische Erzählung, 
sondern auch die in Sparta selbst sanktivnirte Sage 
behauptet. Tyrtaeos sang in der Eunomia:

Denn Kronion selbst, der Gemahl der erhabenen Hera, 
Zeus hat dieses Gebiet Herakles Stamme verliebn, 
Welchem geeint wir die Feste des Sturmes, ErineoS, lassend 
Dieses Pelopischen Lands breite Gefilde erreicht *

r) ist Lakonien; wir die Dorier; Erkncos bezeich­
net die Letrapolis. Strabo 8- P. 362. hat diese Verse ganz miß^ 
verstanden; richtiger Prunk l-Lert. -ed 1. z. p. g. Mnso 
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Und ein noch wichtigerer Zeuge dafür ist der König 
Kleomenes bei Herodot, der von der Priesterin auf der 
Burg von Athen vorn Eingang in den Tempel zurück- 
gewiesen, weil er ein Dorier sei, auf die Abkunft von 
Herakles sich beziehend antwortete: ich bin kein Do­
rier, sondern ein Achaeer *. Sonach hätte es 
also eine Achaeische Phratria unter den Doriern gege­
ben, zu der die Könige von Argos, Sparta und Mes- 
senien, und die Gründer und Regenten von Korinth, 
Sikyon, Epidauros, Aegina, Rhodos, Kos u. s. w. 
gehört hätten; und diese hätte mit den Doriern vereint 
nur angestammte Rechte wiedererkämpft 2,

2. Es ist allerdings verwegen, ein so weitläuftig 
zusammenhängendes System der heroischen Sage um- 
sioßen und eine Muthmaßung an die Stelle setzen zu 
wollen, welche etwas schon von vorhistorischen Jahr­
hunderten anerkanntes und den ältesten Dichtern besun­
genes einer historischen Wahrscheinlichkeitstheorie auf- 
opfert. Indessen müssen wir dagegen zu bedenken ge­
ben, daß Sagen fast immer nur das Denken über vor­
handene Zustände geben, deren wahrer Ursprung in 
ihnen nur versteckt und angedeutet liegt. Folgende 
Bemerkungen, zum Theil Lohnsätze aus unten gegebenen 
Auseinandersetzungen, werden auf den Gegensatz des 
faktischen und mythischen Verhältnisses führen.

Sparta », 2. x. 284. Clavker 2. x. 256. Neue Verwirrun­
gen macht mit vielen Worten Frank Callinus x- 147- Sonst nennt 
er die Dorier im Ganzen woraus Plutarch
nobil. 2. S- Z88-

i) Herod-5, 72. Nach 6,gz. hätte er auch sagen können: ich bin 
ein Aegypter. 2) Sehnlich denkt es sich auch Platon Gesetze Z. 
x. 682. Die Dorier seien eigentlich Achaeer, nach dem trojanischen 
Kriege aus ihrer Heimatb vertrieben, und hernach von einem Oo, 
ricus gesammelt und zurückgeführt.
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Erstens: Will man, die Sage unmittelbar als Hi­

storie benutzend, die Herakliden für zugewanderte Achaer 
halten: so muß man dasselbe bei der ganzen ersten 
Phyle der Hylleer thun. Denn Hyllos, der Reprä­
sentant dieser Phyle, heißt Sohn des Herakles; und 
auf die Phyle bezieht es sich, wenn Herakles Nach­
kommen der dritte Theil des Landbesitzes gewährleistet 
wird; daher auch Pindar die gesammten Dorier Nach­
kommen des Herakles und Aegimios nennt ^. Dann 
bleiben also nur Pamphylen und Dymanen eigentliche 
Dorier. Es ist aber nicht wahrscheinlich, daß in die­
sem Falle, wenn der vornehmste Theil der Dorischen 
Völkerschaft Achaeifch gewesen wä^e, Sprache, Cultus, 
Sitten so scharf und bestimmt geschieden sein könnten.

Zweitens: Alles, was von Herakles Thaten in 
dem Norden Griechenlands erzählt wird, bezieht sich 
auf äußere und geistige Geschichte der Dorier; und um­
gekehrt: alle Begebenheiten des Dorischen Stammes 
in den frühern Wohnsitzen werden mythisch unter der 
Person des Herakles dargestellt: dies läßt sich aber aus 
einer momentanen Vereinigung des Helden mit dem 
Stamme nicht erklären.

Ferner: Man vergleiche nun die unten aufgestellten 
Heraklesmythen, so viele sich auf die Dorier beziehen, 
mit den altargivischen, und wenn man in Gedanken 
das Band , wodurch die epischen Sänger beide schein­
bar geschichtlich verknüpft, löset: so wird man zwi­
schen diesem und jenem keine innere reale Aehnlichkeit 
finden. Der Cultus des Apollon, der fast überall als 
inneres Motiv der Thaten des erstem nachgewiesen

,) Pindar P- 5, 70. P. 1, 6i. nennt er sie Abkömmlinge 
des Pamphylos und der Herakliden mit Auslassung Dvmans- Vgl. 
Skel. aus Aegina

II. ' 4
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werden kann, steht in gar keiner Beziehung auf den 
letztem» Wenn also ein Achäischer Stamm mit der 
Heraklessage oder einem so benannten Helden zu den 
Doriern gekommen ist: so müßte sich doch der Mythos 
von ihm bei diesen ganz anders gewandt und entwickelt 
haben. Aber dann würde man immer annehmen müs­
sen, daß schon lange vor dem Einfall in den Pelopon- 
nes jene Herakliden mit den Doriern so verwachsen 
gewesen seien, daß deren Sagen ganz nach der Sin­
nesart der letztem gebildet worden waren, weil 
wirklich Herakles in Thessalien ganz und gar Do- 
rier ist. Dann kommt man aber doch wieder in Streit 
mit der Mythe, welche die Herakliden kurze Zeit vor­
dem Einfall in den Peloponnes zu den Doriern flüch­
ten läßt.

So wird man sich immer in Widersprüchen dre­
hen und keine klare Ansicht erhalten, wenn man nicht 
dem Satze verpflichtet: Herakles ist seit alter Zeit eben 
so wohl Dorischer, wie Altpeloponnesischer Held, be­
sonders Held der Hyllischen Phyle, die sich wahr­
scheinlich schon in den' Ursitzen an den Akrokeraunien 
mit zwei andern kleinen Völkerschaften vereint hatte; 
die Herakliden sind die angestammten Fürsten des 
Stammes; daß sie Nachkömmlinge des Argivischen Hel­
den seien, der die Befehle des Eurystheus vollbrachte, 
bildete sich erst nach der Einnahme des Peloponnes in 
der Sage aus.

3. Es ist kaum ein Punkt der griechischen Sagen- 
geschichte, dessen eigentliche Quellen uns so unbe­
kannt waren, als der Heraklidenzug. Niemand kann 
in ihm einen noch eben so mythischen Charakter verken­
nen als im Troerkrieg, und doch entbehren wir, was 
die Behandlung des Mythus so lehrreich macht, den 
durch alte Epopoeen reichlich zufließenden Sagenstoff.
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Es lag diese Geschichte doch schon außer dem Bereiche 
der epischen Poesie, so daß davon abhängende Ereig­
nisse, wenn sie in ihr verkamen, anders motivirt und 
verflochten werden mußten. Keine Hauptklasse des 
Epos behandelte diese Begebenheit ausführlich, nicht 
die Kykliker, nicht die Nostoi; in den Hesiodischen Eden 
scheinen nur einige kürzere Stellen gestanden zu haben 
Indessen kannte Herodot ? doch Dichter, welche von der 
Einwanderung der Herakliden und Dorier in Lakonien 
erzählten. Es können dies erstens solche Epiker gewe­
sen sein, welche die Mythen genealogisch herabführten, 
wie Kinaethon der Lakone ? und Asios, der von He­
rakles Geschlechte sprach und nach dem Charakter seiner 
Gedichte auch von seinen Nachkommen sprechen konnte 
Oder es können dies gewesen sein,
nach Art des Korinthier Eumelos, obgleich die von He­
rodot gemeinten wenigstens nicht wie dieser Korinthiaka 
schrieb, eigne Lakonika gedichtet haben können, worin 
sie sonst der Spartanischen Stadtsage hätten folgen 
müssen; es wich aber diese in Betreff der ersten Hera- 
klidenfürsten von allen diesem Schriftsteller bekannten 
Dichtern ab, und war nicht die allgemein Hellenische

') S. Daus. 4, 2, i. Es sind noch zwei Stellen des Hesiod, 
die zum Heraklidenzug gehören, Schot- Apoll- r, 8-4-

deren Zusammenhang sehr dunkel ist, und bei Schos. Pind- O- ", 
79 6 coä. Vraii8l.

Aus dieser schöpfen Apollod. 3, 10, 6. Maus. 8, 5, r. Indessen 
konnte das auch bei Herakles Thaten, namentlich bei der ersten 
Olympien-Feier vorkommen, wie man aus Uindar sieht. 2) 6, 
52. z) Beil- 2. 4) Vgl- Paus. 4, 2, i. mit 5, 17, 4. und
Valcken. viatr. Lmip x. ZZ «M-

4 -
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Sage'. Es hatten sich aber ohne Zweifel viel solche Lokal­
sagen über eine Begebenheit, die den Zustand des Pelo- 
ponneö für lange Zeit bestimmte, bei den einzelnen Völ­
kerschaften erhalten. So erzählten die Tegeaten rüh­
mend von dem Kampfe ihres Heerführers Echemos mit 
Hyllos. Ob die Logographen diese Sagen unmittelbar 
sammelten, oder ob sie von jenen Dichtern abhinaen, kön­
nen wir nicht sagen, (doch ist das Letztre mehr in ihrer 
Art) weil wir überhaupt nur zwei Fragmente, eines 
von Hekataeoö, das andre von Pherekydes über die 
Herakliden haben, welche sich noch dazu unmittelbar 
an Herakles Tod anschließen, und darum keine fortgesetzte 
Erzählung des Zuges beweisen. Eine reichere Ausfüh­
rung der älteren Sage führte das Attische Drama her­
bei, aber unvermeidlich unter sehr einseitigen Gesichts­
punkten. Aeschyloö Herakliden und Sophokles Iolaos 
mochten wie Euripides Herakliden im Ganzen die Tendenz 
haben, welche die Athener schon vor der PlataischenSchlacht 
bei Herodot aussprechen : hie Verdienste ihrer Stadt 
um die Beherrscher des Peloponnes zu erheben. Der 
letzte der genannten Tragiker ging in seinen Temeniden, 
im Archelaos und Kresphontes weiter in die Geschichte 
der Dorischen Staaten ein und in historische Zeiträume 
herab als ein Tragiker vor ihm, wozu ihn die Erschö­
pfung des ächt mythischen Stoffes bewegen mochte

r) Her. a. O- und 5z. Die erste Stelle mißdeutet Weisel- 
Sie heißt: die Lakedaemonier erzählen abweichend von allen Dich­
tern, welche nämlich Prokles und Eurysthenes erst nach Sparta 
kommen ließen. Die zweite faßt Schweigh. nicht ganz genau. Der 
Sinn ist: So weit ist es Specialfage ber Lakedaemonier, das Fol­
gende berichte ich nach der Griechischen Gcmeinsage. -) Herod. 
s, 26. z) §, 26. 4) Die Tragiker steigen überhaupt im My­
thus immer mehr herunter-



53 —
Diese Attischen Tragiker liegen nun offenbar der Erzäh­
lung zu Grunde, welche Apollodor der Athener giebt, 
was sich im Einzelnen Nachweisen lassen wird. Mehr 
hielt sich vielleicht Ephoros an die früheren Dichter 
und Lvgographen, so viel ihm davon zur Hand war, in, 
dessen könnte seine Darstellung, wenn wir sie hatten, 
eben so wenig als hervorgegangen aus kritischer Prüfung 
gelten, weil er erstens mit Verkennung des Sagencha- 
rakters überall historischen Zusammenhang hineinzwängte, 
und dann die Lücken der Tradition durch Rasonnement 
zu ersetzen strebte, von dessen Gehaltlosigkeit wir Be­
weise geben werden.

4. Nach dem Gesagten ersparen wir die Rechtferti­
gung, daß wir keine Historie der Dorischen Wanderung 
zu geben versuchen, sondern nichts als Erwägungen des 
Ursprungs und der Bedeutung der dieselbe betreffenden 
Sagen. Und zwar mögen wir gleich einige recht wun­
derliche aber um desto geeignetere vorausstellen, Jeden 
zu überzeugen, auf was für Boden wir uns hier be­
finden.

In den Eocen stand, daß Polykaon, Buteö Sohn, 
dessen Name die altere (Lelegische) Bevölkerung von 
Messene vorstellt, geehlicht habe die Euachme (Wobl- 
lanze) Tochter des Hnllos, Enkelin des Herakles. So 
einfach und anspruchslos drückte die altere Sage den 
Gedanken aus, daß die Hylleer und Dorier durch die 
Kraft der Lanze sich Messeniens bemächtigten und mit 
den Ureinwohnern verbanden.

In dem Lakonischen Städtchen Abia war ein Hera­
klestempel, dessen Erbauung man der Abia Amme 
des Hpllos zuschrieb. Man ließ also Hyllos selbst nach 
Lakonien kommen. Pausanias versucht die lokale Tra­
dition mit der angenommenen Erzahlungsweise in Ein­
klang zu bringen, und nimmt an, daß Abia nach Hyl- 
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los Tode hieher geflohen sei/ woraus eine höchst ver- 
worrne Geschichte entsteht. Wir kommen jetzt zu der 
herkömmlichen Erzählung des Verfolgs der Dinge.

S. Nach dieser befinden sich die Herakliden nach 
dem Tode ihres Vaters in Trachis bei dem biedern Gast­
freunde Keyx, den indeß Eurystheus Drohungen nöthi­
gen, ihnen längeres Bleiben zu versagen; Keyx muß 
ihnen, wie Hekataeos erzählte sagen: Ich bin 
nicht im Stande euch zu helfen, darum zieht zu anderm 
Volke: so wenden sie sich nach Attika. Davon erzähl­
ten indeß d i e Logographen, welche Herakles als König 
in Myken sterben ließen, ganz anders. Nämlich, daß 
nach des Helden Tode Eurystheus seine Söhne vertrie­
ben und sich die Herrschaft wieder angemaßt habe 
worauf sie denn nach Attika geflohen wären.

In Athen fetzen sie sich an den Altar des Mitleids, 
erhalten Theseus oder Demophons Schutz, wohnen in 
der Tetrapoliö , und kämpfen mit den Athenern ver­
eint unter Hyllos und Jolaos, welchem die von ihm an­
gerufenen Götter frische Jugendkraft gegeben, am Ski- 
ronischen Passe gegen Eurystheus, nachdem Makaria — 
ein wahrscheinlich ganz symbolisches Wesen, aber hier 
Tochter des Herakles — sich vorher als Sühnopfer hin­
gegeben hatte, und überwinden in der Schlacht den Ar- 
givischen König, den Alkmene mit weibischer Rache 
tödtet, und dessen Grab die Athener vor dem Tempel

r) Bei Longin 27. Crcuzer k'rsZin. S-54- Apolld- 2, 3, 1. 
erzählt fast so, als wären die Herakliden bei Eurystheus gewesen, 
was doch mit dem vorhergehenden nicht stimmt. Eurip- Herakl- V. 
»Z. 195- läßt sie von Argos nach Trachis und dem Theff- Achaja 
fliehen, dann nach Athen. 2) So Pherekydes bei Antonin. Lib- 
35- Sturz k>AZm. Zo. S- 196. versteht die Stelle nicht völlig.

3) Zu Marathon nach den Meisten, Trikorythos nennt Diod- 
4, 57- Vgl »2, 4Z.
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der Pallenischen Athena zeigten Das ist die von Tra­
gikern und Rednern so viel gefeierte Fabel, ein 1ocu8 
cormnunis, welchen die Athener selbst in Psephismen 2 
nicht zu erwähnen vergessen, noch irgendwo, wo es zu 
zeigen gilt, wie schnöde ihnen die Peloponnesier alte Wohl­
thaten vergelten. Wir wissen freilich nicht, wie un­
gläubig ein Lakedämonier zuhoren mochte; auch der 
Thebäer Pindar weiß nichts von diesen Thaten der Athe­
ner, bei dem Jolaos zu Theben für einen Augen­
blick Jugendkraft wiedergewinnt, um Eurystheuö zu 
tödten, und darauf sogleich selbst stirbt, und von den 
Thebäern in der Familiengruft des Amphitryon beigesetzt 
wird Z. Denn hier wird Eurystheus in der Umgegend 
von Theben und also auch von einen Thebaischen Heer

O Die Grundzügc geben Pherckyd. und Herod- s, »7- 
die Ausführung Eurip. Heraklidcn, auf dessen Behandlung 
auch die Zcitumstünde wirkten. (Boeckh. irsZ. 6^. xrinc. 
x. iyo.) Pamphilos Herakliden (Aristoph. Plut- 385- Schot. S- 
I»2. Hemst.) waren wohl auch eine Tragoedie, da an den berühm­
ten Mahler zu denken, wie auch ein Schol. bemerkt, die Chrono­
logie schwerlich erlaubt- Auch Winkelmann ist darnach zu berichti­
gen. — Vgl. über die Schlacht Eimslcy zu -erakl- 86«. über Eu­
rystheuö Tod Wessel- zu Okod. 4, 57- Staverea iVlise-. OK«». Vol, 
*o. i'. Z. p. Z83. Pallene liegt zwischen Marathon und Athen; 
nach Str. 8- S- 377- war das Grab bei Gargettos an der West­
küste, nach Paul- i, 4«- in Megaris. Ueber die Makaria, Pauü

Z2- Schol. Aristoph. Ritter 1148. Aenob- 2, 6i; und andre 
Proverbrensammler und Lexieogr. u. Eine
ganz .andere Sage hat Duris bei Schol. Plat- S-13^. Ruhnk- Ob bei 
Str. a. O. etwa zu schreiben ist 77'7-

A/«rr«Ct'«r? 2) Demosth. vom Kranze 147- 3) Es folgt aus
der Stelle P- 9, nicht, daß Jolaos vom Tode wieder aufgelebt 
habe, was doch irgendwie Hütte angedeutet werden müssen. Ich 
folge dein zweiten Scholivn.

X, T. vgl- Obid» Met» 9/ 408-



— 66 —
überwunden. Doch wollen wir darum nicht die Athe­
nische Sage für völlig leer und absichtlich ersonnen hal­
ten; auch sie gründete sich vielmehr auf ein reales Ver­
hältniß, und bildete sich daran aus. Der Anknüpfungs­
punkt waren unstreitig die Heraklestempel in Attika, es 
war natürlich daß wenn die Athener den Heros verehr­
ten, sie sich auch um seine Nachkommen Verdienste er­
worben haben wollten. Daher kommt es auch, daß zu 
Marathon in der Tetrapoliö die Söhne Herakles ge­
wohnt haben sollten, wo das angesehenste Herakleion im 
Lande war; in dessen Nähe die Quelle Makaria stießt, 
welche als Tochter des Helden mitspielt. Die ganze 
Tetrapolis wurde deswegen, sagt man, von den Lake- 
damoniern im Kriege geschont. Mehrere unten darzu- 
legenden Umstände lassen wahrnehmen, daß zwischen 
den Doriern des Peloponnes und einigen nördlichen Ort­
schaften Attika's eine Verwandtschaft und ein Verkehr 
bestand, dessen Grund in den Zeiten der Wanderung 
gelegt zu sein scheint. Allein dieser Grund ist wahr­
scheinlich ganz verloren, und die Fabeln, die wir haben, 
sind in entgegengesetzter Richtung aus den bestehenden 
Verbindungen heraus entwickelt.

6. Nach dieser mit Hülfe der Athener gewonnenen 
Schlacht sollen denn die Herakliden — und wie sollten 
sie nicht, da ihnen ja die Athener beistanden — den ae- 
sammten Peloponnes eingenommen und ein Jahr — oder 
eine Periode — ungestört beherrscht haben, nach Ver­
lauf deren eine Pest — als tragisches Hilfsmittel — sie 
wieder nach Attika zurück treibt. — Die Mythogra- 
phen benutzen diese Zeit, um Tlepolemoö den Herakli- 
den nach Rhodos gehn zu lassen, damit er noch in vor- 
trojanisä-er Zeit ankomme. Von alle dem konnte aber 
Pherekydes noch nichts wissen, der den Hylloö nach 
Ueberwindung des Eurystheus, ohne den Peloponnes 
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einzunehmen, nach Theben ziehen ließ *, wo er mit den 
übrigen Herakliden eine Ortschaft am Elektrischen Thore 
gründet, von der später die Rede sein wird. -— Im 
Peloponnes succedirten indeß nach der synchronistisch an­
geordneten Sage dem Eurystheus die Pelopiden, welche 
darnach ganz als Verdränger der rechtmäßigen Herr­
scher vom Stamme des Perseus erscheinen aber ob 
den älteren Dichtern ein solches Verhältniß bekannt war, 
ist sehr zu zweifeln; soviel ist deutlich, daß wir es hier 
nicht mit der Tradition, sondern mit wissenschaftlichen 
Combinationen derselben zu thun haben. Gegen diese 
neuen Herrscher richten sich alsdann die Züge der Hera­
kliden, deren gemeiniglich drei angegeben werden. Die 
Erzählung von denselben folgt dem Hauptgedanken einer 
gänzlichen Abhängigkeit der Dorier vom Delphischen Ora­
kel r : aber die Mißverständnisse dieser Verkündigungen, 
welche hemmend und aufhaltend wirken, halten wir 
wieder für Attische Erfindung. Das Orakel nennt 
nämlich die dritte Frucht und die Wafferenge als Zeit 
und Weg der verheißenen Rückkehr, welches jene falsch 
für das dritte Jahr und den Jsthmos nehmen. Aber 
bei Apollodor machen es noch die nicht ganz aufgelösten 
jambischen Rhythmen gewiß, daß er diese Orakelge- 
schichte aus Tragoedien genommen wie oben im all-

r) Bei Antonin. Ab. zz. — Auch eine Spur andrer Sa, 
seniorm hei Apostel. Sprüchw. >8, 7- 2) So auch Thut- r, 9-
Platon Gesetze z. S- 636. Bei Schol. Eurip. Orest. 5- schreibe 

(die Atriden) <77t vo>'s 77§ (7^,
Nur Polyaen i, 10. nennt Eurysthiden in 

Sparta zur Zeit der Einwanderung. Z) Dgl. besonders Platon 
a- O- 4) Apolld. 2, 8, vgl. Ocnomaos bei Euseb- 
Lv. 5, 2O. Man muß nämlich so anordnen:

vEttS , ov



— 58 —
gemeinen bemerkt wurde. — So getäuscht dringt nun 
Hyllos im dritten Jahre in den Peloponnes ein, und 
findet am Jsthmos die Arkader, Joner, Achaeer der 
Halbinsel schon versammelt. Ein Zweikampf zwischen 
ihm und Echemos, Aeropos Sohn, dem Fürsten von 
Tegea, entscheidet gegen ihn; Hyllos bleibt und wird 
in Megara beerdigt, die Herakliden versprechen, 100 
oder 50 Jahre hindurch den Versuch nicht zu erneu­
ern .— Hier wird Jeder den Kampf des Tegeaten 
mit dem Hylleer als alte Sage erkennen, in der An­
ordnung dagegen, durch welche man erreichte, daß die 
Heraklidenzüge während des Troerkriegs und der Ju­
gend Orests nicht störend eintraten, dürfen wir schon 
die Hand alter Mythenordner argwohnen.

7. Da man einmal Herakliden und Dorier als 
verschiednen Stammes gesondert hatte, und Hyllos nur 
Adoptivsohn des Dorischen Königs sein sollte : so mußte 
man darüber schwanken, wenn man die letztem da­
zu kommen lassen wollte. Bald vor dem ersten, 
bald vor dem zweiten, bald vor dem dritten Auge, 
bald von Hestiaeotis, bald vom Parnaß aus Ge­
wiß hatte man zu keinem rechten Sagengrund: eben­
sowenig wie dazu, die Namen Hyllos und sinnver­
wandte an eine bestimmte Epoche zu binden. Daher 
ist auch der Genannte bald Atreus, bald Orestes Zeit­
genoß Z, Pamphyloö und Dymas leben von Herakles

ist blos Glosse»! zum Breitbauch. — Ueber den 
vgl- Schot- Thut- 1, i2. Scholl Aristid- Th. 2.

E- 214. Jebb.
1) S- Herod- 9, 26. Kaust r, 41, 3- 44- 8, 5, r- 45, 2. 

Diod- 4, 58- Scholl Kind- O- 10, 8». Van Stareren iVliso. 
Obs. 10, Z. x- 385- 2) Kaust 8, Z. Apolld. 2, 7, 7. Diod. 
4, 58. Str- 4, 427. c:. Jsokr- an Archidam- 6.

z) Manso 1. S. 6l.



— 59 —
Zeit bis zur Eroberung des Peloponnes *. Und haben 
das vollste Recht dazu, da sie Collectivnamen der 
Stämme sind, die alle diese Zeit hindurch existirten. Als 
Hyllos Nachkommen aber werden nicht mehr Stamme, 
sondern wirklich, wie es scheint, Individuen genannt, 
nemlich sein Sohn Kleodaeos 2, und Enkel Aristoma- 
chos. Diese Namen standen an der Spitze der Herakli- 
dischen Genealogie, z. B. der Könige von Sparta; 
aus der Luft gegriffen sind sie schwerlich. Aus ihrer 
Folge ist wahrscheinlich die berühmte Epoche des Hera- 
klidenzugs ausgerechnet, 80 Jahr nach Troja, welche 
ohne Zweifel schon von den Logographen fixirt worden 
war, da sie Thukydides kennt. Die Alexandriner nah­
men sie allgemein an, was wir von Eratostheneö, Krates 
und Apollodor ausdrücklich wissen Aber was von den 
Zügen dieser beiden Fürsten erzählt wird, so mager 
es eben auch ist konnten die wieder nicht anerken­
nen, die die Waffenruhe nach Hyllos Tode, auf ioo 
Jahre angaben, wie Herodotos und wohl die Aelte- 
ren alle *.

8. Endlich öffnet Apollon selbst den Herakliden die 
Augen über den Sinn jenes Orakels. Nicht über den 
Jsthmos, sondern die Meerenge von Rhion sollen sie 
gehn, und zwar jetzt nach verflossenem dritten Ge­
schlechte. So seegeln sie denn von Naupaktoö zuerst

1) Apolld. s, s, z. Ja bei Paus- 2, 28, Z. ist eine Tochter 
des Deiphontes von Epidauros, Orsobia, Frau des Pamphylos. 
2) Ihn kennt schon Hesrod- S- 5*. N. 1. Eine abweichende Genealo­
gie hat Tzctzes zu Lyk. 304-, wonach Kleodaeus Sohn des Hyllos, 
Bruder des Lichas und Keyx, Gemahl einer Peridea, Vater des 
Temenos ist. 2) Vgl. Krates bei Tatian c. Qraev. x. 107. 
Oxf. Intpp. aä Vellej. 1,1. 4) S- bes. Oenomaos bei Euseb.
xrciex. Lv. 5, 20. und über den zweiten Apolld. 2, 8, 2. Paus. 
2,7. 5) Isokr- an Archid- 6. kennt nur einen Zug. 
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nach dem Molykrischcn Vorgebirge (Antirrhion) und 
dann auf dem kürzesten Wege nach dem 5 Stadien 
entlegenen Rhion des Pelopouneseö — Daß die 
Dorier wirklich von jener Seite in den Pelvponnes ge­
kommen, ist Thatsache: es stimmt damit überein, daß 
die Lander am Jsthmos grade die letzten waren, die 
sie erreichten. Der Name Naupaktos deutet auf alten 
Schiffbau 2, und die Tradition meldet, daß die Hera- 
kliden in Flößen übersetzten, dergleichen man hernach bei 
einem Feste öffentlich aufstellte, und mit
Binden umwundne, nannte. Das Fest war ohne Zweifel 
das Karneische, da man bei Sparta den Apollen Kar- 
neioö unter dem Namen Stemmatias verehrte Z. Nun 
soll auch der Akarnanische Weissager Karnos, von dem eine 
Sage diesen Cultus ableitct, grade auf derselben Ueber- 
fahrt von Hippoteö, Phylaö Sohne, getodtct worden sein, 
worauf ihm die Herakliden feierliche Sühnopfer brach­
ten Man sieht daraus, daß Gebrauche eines spe­
ciellen Apollocultuö auf dieser Uebersahrt beobachtet 
wurden, die meist zur Gattung der Sühnungen gehö­
ren mochten. Nun haben wir aber im ersten Theile 
dieser Geschichten gezeigt, und werden es unten von 
Apollon handelnd noch befestigen, daß der Karneische 
oder Hyakinthische Kult der Aegiden aus Theben stammt, 
und vor den Doriern im Peloponnes, besonders in

1) Pauf- 5, 3- Euscb. a. O- Polyaen i, 9. vgl. Heyne 
zu Apollod- S- 208. 2) Dgl. Str- 9, 427. Ephor. Marx.
S- >oZ. vgl- Stephan. Suid- U- z) LnecU.
OrLoea Vekkcr r. x. 505. vgl. Hcsych.
7t tV (die letzten Worte sind dunkel).
4) Paus. z, 20, 9. 5) S- Orchomenos S- zzz. Füge hinzu
Etvmol- s. V- 07t 0

Ev rl'7v x«t
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Amyklä, bestand. Was sich daher um die Naupakti- 
sche Ueberfahrt dreht, möchte ein andrer, vermuthlich 
Akarnanischer ^, Zweig der Apolloreligion sein, der 
sich aber hernach mit den Karneen amalgamirte, woraus 
sich denn mehrere Aussagen der Alten erklären würden. 
Die alten Götterdienste und Feste sind oft in der That 
so kombinirt und verschlungen, daß man zu ihrer Her- 
leitung mehrfache Anfänge zusammennehmen muß.

9. >. Eine höchst seltsame, aber um desto sicherer 
alte Einkleidung hat die Mythe der Verbindung der 
Dorier mit den Aetolern gegeben. Diese Einigung, 
welche zum Uebergange von Naupaktos durchaus nö­
thig war, da die hier sich Einschiffenden nahe an Ka- 
lydon vorbeigezogen sein mußten, liegt auch in andern 
Sagen: wie es denn überhaupt Charakter der Sage 
ist, dasselbe auf mancherlei Weise zu sagen. Dahin 
gehört die Vermählung des Herakles mit der Deianei- 
ra, der Tochter des Kalydonier Oeneus ?. Jetzt wird 
den Dorien vom Orakel geboten, den Dreiäugigen als 
Führer zu suchen. Sie erkennen ihn in dem Aetoler 
O-chlos, der entweder selbst einäugig auf einem Pferde 
sitzt, oder nur auf einem einäugigen Maulesel reitet. 
So schwer es ist, sich bei dieser Auflösung des Orakels 
Zu beruhigen, weil ein so zufälliger Umstand ohne Be­
deutung für das Ganze ist: so scheint es doch unmög­
lich, die wahre Meinung des aufzufin-
den Es wgx diese Bezeichnung des Aetolerstamms

r) Akarnanische Weissager waren noch später bei ThermopM, 
Herod- 8, 221. bei Peisistratos, und sonst- 2) Und des Plcuron 
mit der Xanthippe des Doros, Apolld- 7, 7-, obgleich auch 
Aetolos den Apollosohn Doros tödtet, i, 7, 6. z) Verehrten 
etwa die Aetoler seit alten Zeiten den S-vs den
Sthenelos der Aetoler von Jlion brächte nach Paus. 2, 24, 5.? 
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vermuthlich allein im Mythus überliefert, so daß man 
die leidige Deutung erst später zufügte *. Oxylos Ge­
schlecht wird von Kalydon hergeleitet, so daß von dort­
her besonders die Aetoler gekommen zu sein scheinen, 
die später zu Eliö herrschten Zwischen den Einwoh­
nern von Elis aber, den Epeiern, und den Aetolern jen­
seits des Meerbusens war alte Verwandtschaft und 
Stammeinheit, Oxylos selbst war nach der Sage aus 
Elis ursprünglich gebürtig daher auch kein eigentli­
cher Krieg zwischen beiden Statt gefunden zu haben 
scheint, sondern nur eine Einbürgerung und Aufnahme 
der letztern bei welcher auch den Heroen und Heroi­
nen der Aetoler gleicher Cultus gestattet wurde als den 
eingebornen

10. Darauf erzählt die systematisirte Sage weiter 
von einer Schlacht der unter dem Agamemnoniden Tisa- 

enos vereinigten Macht des Peloponnes gegen die 
- -s. Aristomachos , worin diese siegen und der

om-s ihnen zufällt. Je nachdem es paßt, läßt 
Schlacht zu Lande und Wasser bei der Ueber- 

fabrt §, oder nach dem Durchgänge durch Arkadien ge­
schehen. Es ist wahrscheinlich, daß sie blos nach Pro- 
babilität angenommen war, Tisamenos mußte sie lie­
fern, den man als Fürst der Achaeer bei der Einnahme

i) Daß in Sphakteria die Herakliden mit OMos ein Freund- 
fchaftsbündmß geschloffen hätten (Stcph- Byz.), ist wohl blos aus 
dem Namen abgeleitet- 2) wie auch Paus. Z, i. sagt. Z) Paus- 
Str. 10, 46z. — vgl. Jl. 2z, 6zo. 4) So stellt er Paus- 
vor, 5, 4, r. Z) Paus. 5, 15, 7.
— Ueber die begleitenden Tyrrhener s- Band 1. S- 443- N- z. 
nebst Paus. 2, Z,, 5. Von den Thebäern, die sich unter Aute- 
sivn sollen hinzugescllt haben, ist eben da ausführlich geredet- 6) wie 
Apollodor offenbar.



Aegialeias durch die Sage kannte *. Darin stimmen 
mehrere Traditionen überein, daß die Herakliden damals 
durch Arkadien ihren Weg genommen; Oxylos soll sie so 
geführt haben, um sie nicht durch sein fettes Land Elis 
neidisch zu machen Kresphontes soll dabei des Arka­
dischen Königs, Kypsclos, Eidam geworden sein, der 
in Basilis am Alpheioö im Parrhasischen Lande herrschte

11. Weiter folgt die Theilung des Peloponnes un­
ter die drei Brüder Temenos, Kresphontes und Aristo- 
damos oder dessen Söhne. Die Ausbildung dieser Fabel 
verdanken wir ganz den Tragikern daß sie wenig oder 
keine Geschichte enthält, ist sehr klar; nur Thoren thei­
len, was sich nicht im Ganzen haben: es dauerte aber 
noch lange, ehe die Dorier die Hauptmasse des Pelopon- 
nes besaßen. — Dabei wird erzählt, wie auf den Al­
tären, worauf die Brüder dem Ahnherrn Zeus geopfert, 
für Argos eine Kröte, für Sparta eine Schlange, für 
Messenien ein Fuchs sich fand. Es ist wahrscheinlich, 
daß dies nichts als Bilder sind, wodurch — vielleicht

r) Tksamenos Name, als Epitheton seines Vaters, (VE^oe) 
entspricht dem Eurysakes, Sohn von Ajax, Telemachvs und Ptoli- 
porthos von Odysseus, Astyanax von Hektor, Gorgophone Tochter des 
Perseus, Archsnders Sohn Metanastes, Aletes des Hippotes, 
aber man kann nicht daraus auf bloße Dichtung schlie­
ßen, da diese Namengebung auch historisch statt fand (Polyän 
6, i, 6.) selbst noch in den Makedonischen Konigsgencalogieen. 
2) Paus. 5, 4, r- 3) Paus- 8, 29, 4. Als Stratagem des 
Kypselvs Polyän 1, 7. Vielleicht ist Kypsela mit Basilis einer­
lei, ein Castell in Parrhasien gegen die Lakonische Skiritis, Thuk. 
6, 35- Doch kann man von Basilis nur ungenau sagen, daß es 
rn-r r-/ liege. 4) Vgl. x. Zg r. dazu Eurip.
bei Str- 8, 366. Sophokles Ajax 1237- (vgl- Suid- n.
Hesych — Platon Gesetze 5, 6g s.
Apolld- Polyän r, 6. Das Vascngcmälde bei Tischbein 1, 7. stellt 
einen «70^ dar, nicht diese Losung, wie Jtalinsky will. 
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nicht einmal diePeloponuesier — sondern etwa die Athe­
ner — fast gehässig — den Charakter der Völker zn be­
zeichnen suchten. Denn daß man sich darunter etwa 
Stadtwappen zu denken habe, läßt sonst nichts vermu­
then. Man müßte denn auf Fourmonts angebliche Ent­
deckung bauen wollen, der im Tempel des Amykläischen 
Apoll einen Schild mit der Inschrift des Talekloö als 

mit einer Schlange in der Mitte, und einen an­
dern des AnaMamos mit einer Schlange und zwei 
Füchsen gefunden haben will ^. Allein so abenteuerlich 
er die Form jener Schilde — mit spitzen Enden und an 
den Seiten eingeschnitten — vorstellt: so offenbar liegt 
hier der Betrug zu Tage, dessen Voraussetzung, daß die 
Schlange Spartanisches Schildzeichen gewesen, ganz 
unbegründet bleibt

12. Obgleich wir die großen Veränderungen, wel­
che das Eindringen der Dorier in allen Verhältnissen 
der Peloponnesischen und aller Griechischen Stämme her- 
vorbrachte hier nicht vollständig darstellen können, 

«muß doch bemerkt werden, daß eine Hauptmasse der 
Achaeer, die ursprünglich aus Phthia stammten, sich 
nun die auf Nordküste wirft, und die Jonier zwingt, nach 
Attika Hinüberzugehen. Die Eroberung der Hauptfeste

i) Unter seinen Inschriften auf der KlKiiorKeyus Zu R.si in 
Paris, vgl- nist, äs 1'Lcaä. äss I. 1'. >6. x. IOZ. 2) Bei
Plut- äs orss. 24. x. 289. ein Orakel, wo die Spartaner 
v^to^o'^or heißen. Im Orakel stand sicher 
(t)7r7>loF.) wie Aristot. lVlWcl'K. H-.ss. sz. hat, was man aber so 
erklären konnte- Zeichen der Spartanischen Könige war sonst der 
Löwe (Herod. 7, 225), daher ihn rückwärts auch Menelaos in ei­
nem Vasengemälde auf dem Schilde führt. — Die Kröte bezeich­
net die Argeier als niemals aus dem Loche kriechend. Dgl- Kap. 8- 
3) Jsokr. Panath. 99- sagt viel zu allgemein:

hernach modificirt er es sehr-
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dieses Landes, der Poseidonischen Helike, wird selbst dem 
Lisamenos beigeschrieben; und daß wirklich Helike Sitz 
der angesehensten Geschlechter des Achaeischen Volkes 
wurde, zeigt die Tradition, nach welcher derAetolerOxy- 
los aufBefehl des Orakels die Herrschaft mit einem Pelo- 
piden Agorios theilte, der von Penthiloö Orestes Sohne 
stammte u. zu Helike wohnte Die chronologische Schwie­
rigkeit, daß O^yloö Zeitgenoß eines Enkels von PenthiloS 
heißt, bedeutet nicht viel. Auch hatte man zu Helike das 
Grab des Tisamenos, dessen vorgebliche Asche die Spartas 
uer, ohne Zweifel in der kindlichen Idee, dadurch das Un­
recht der Vertreibung gut zu machen, nachmals nach 
ihrer Stadt brachten, wie sie dasselbe mit dem Leich­
name des Orestes zu Legea thaten 2. Aber außerdem 
folgt eine Reihe Auswanderungen nach der spätern Aeo- 
lis in Asien, bei denen Achäer den Hauptstamm bildeten. 
Wenn Orestes als Führer der ersten genannt wird , so 
steht er wohl nur für seine Nachkommen; auch Penthilos 
kann schwerlich selbst gezogen sein, da er sonst nicht Nach­
kommen in der Heimat hinterlassen haben würde, Pens 
thiliden aber gab es auf Lesbos, so wie Nachkommen 
eines Lakonischen Achäerö Peisandros auf Lenedos.

1) 5, 4, 2. Ein Achäer aus Helike kommt als Herakles 
Zeitgenoß in Theokr. 25, 165. vort ein größerer Verstoß gegen die 
angenommene Abordnung als sich sonst Lichter erlauben. «) Paus 
7,i- z) Orchom. S- 398- 477.

II.

x
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1. Clnechenland ist auf eine wunderbare Weise von 

der Natur physisch so organisi'rt, daß jeder seiner Theile 
eine eigenthümliche Bestimmung und einen besondern 
Charakter erhalten hat, es ist wie ein Körper mit ver­
schiedenartigen aber nothwendig verbundenen Gliedern. 
Die nördlichen Gegenden bis nach Thessalien hinein 
sind die nährenden Organe, welche von Zeit zu Zeit 
neue kräftige Substanzen herbeiführten; das Leben wird 
ausgebildeter, individueller gestaltet, je weiter nach 
Süden; Attika und die Inseln sind die beweglichen nach 
außen wirkenden Extremitäten; der Peloponneö da­
gegen ist für ein in sich beschlossenes, abgerundetes, con- 
centrirtes Leben gemacht, mehr intensiv und gesammelt, 
als sich auödehnend und verbreitend. Weil nichts mehr 
vor ihm liegt, hat gewissermaßen das Streben hier 
sein Ziel, und es tritt in ihm ein stetiger, fester, ab­
schließender Zustand an die Stelle. Mit Recht galt 
er den Griechen als das Innerste, und als die Akropole 
Griechenlands, und die ihn besitzen, waren nach alter 
Uebereinstimmung die anerkannten Ersten Griechenlands.

2. Dieses Wesen des Peloponnes wird besonders 
deutlich, wenn man die Gebirgözüge betrachtet. Denn 
obgleich der Jsthmoö die Halbinsel mit dem Festlande

Die Größe des Peloponnes beträgt nach meiner Karte Z85 
(Meilen, ohne die Inseln.
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durch eine Landstrecke verbindet, so geht doch kein 
fortgesetzter Gebirgszug hinüber, sondern die Oeneischen 
Berge sind von den Peloponnesischen ganz getrennt 
Es bilden aber die Hauptberge des Peloponnes einen 
fast geschlossenen Kreis, dessen Linie man über die Hö­
he des Berges Pholoe, Lampe, Aroanioö, Kyllene, 
Artemision, Parthenion, Parnon, dann über Boreion 
und von da nach dem nördlichen Anfang des Taygetos 
hinüber, und dann am Lykaon längs des Alpheios Hin- 
leiten muß. Am höchsten scheint der Theil von Kyllene 
nach dem Parnon; Kyllene maß nach der genauesten 
Angabe 9 Stadien weniger 80 Fuß 2, §520 hellenische 
Fuß: eine sehr bedeutende Höhe in Betracht, daß das 
Meer so nahe, und der Peloponnes der letzte Schlnß 
der Kette, ist. Aber auch die östlichen Ebenen, wie die 
von Tegea, liegen sehr hoch über dem Meere, und 
haben oft lange im Frühlinge noch Schnee Von 
der-'bezeichneten Linie entspringen alle irgend bedeuten­
den Flüsse, und gehen alle Gebirge aus, die die Ecken 
und Spitzen des Peloponnes bilden. Das innere Land 
aber hat nur eine Oeffnung gegen das westliche Meer 
hin, durch welche alle seine im Alpheios vereinigten 
Gewässer ausströmen. Dies Land erhält aber seine 
besondere Natur noch dadurch, daß einige niedrigere 
und secundäre Höhenzüge sich mitten hindurchstrecken, 
welche die Gewässer der Thäler zunächst an jenem 
Hauptgcbirge nöthigen, Seen zu bilden, oder unterir­
dische Abzüge zu suchen. Daher das im östlichen hö-

1) Wie Pouguev. mehrmals bemerkt. Mehr hängen die Bergs 
ketten durch das Oeneische Vergeb, und das westlich von Sikyon 
stark hcrvortretende Und Um Kyllene abhängende Gebirge zusammen. 
2) Apollod- (S- 4«o Hcyne) bei Step!). Byz. Eust. Hom. S- 
*951, 15. z) Holland bei Malpole x. 426.

H
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heren Theile des Landes häufige Verschwinden und 
Wiederauftauchen von Flüssen. Dies ist Arkadien, 
ein Land, aus Gebirgsrücken und Hochebenen, auS 
verschlossenen tiefen Thälern, und zwischen Felsen zu- 
sammeugedrängten Flußufern bestehend, und von der 
Natur so deutlich von dem übrigen Peloponneö ge­
schieden, daß, obgleich ohne politische Einheit, es 
durch die ganze Geschichte als ein Ganzes für sich be­
stehend anerkannt wird. Das Klima des Landes war 
vorzüglich kalt, die Luft dick, namentlich an der nörd­
lichen Gebirgskette '; wie dies auf die Sinne und das 
Gemüth des Volkes wirkte, hat ein Arkadien, Poly- 
bioö, meisterhaft beschrieben.

3. Lakonika ist durch zwei von Arkadien gradauö- 
laufende Gebirgözüge gebildet, die den Eurotaö einfas­
sen, dessen Quelle von der eines Arkadischen Flusses 
nur durch eine geringe Abdachung geschieden ist. Eu- 
rotas ist bis unterhalb Sparta ein schuellströmeuder 
Gebirgsfluß, dann wird er nach einer Kaskade auf 
einer Ebene versumpfend, weiter hin auf wenig ge­
senktem Boden ruhig und grade hinströmend In 
der Gegend Sparta'ö stehen Felsen und Hügel von 
beiden Seiten nah zusammen, und schließen sowohl 
oberhalb als unterhalb fast zu diese eingeschlossene 
Ebene ist ohne Zweifel die hohle Lakedämon Ho­
mers 4. Hier bewirkte die Enge des Thales und die 
Höhe des wie hohe Mauerzinnen ragenden Taygetoö,

i) S- Polyb. 4, ", r., der besonders Kynätha nennt. Un­
mittelbar dabei lag die kalte Quelle oder HE«, und 
Sprengel (Thevphr. übers. 2. S- 583) eoreigirt trefflich bei Th. 9, 
15, 8» c> r-t-cr rcttl
rors 2) Aus des jüngern Fourmont Reisejournal.
z) Polyb- 5,22. 4) Nach der Erklärung des Schol- Ven- und Aa.
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daß die Hitze des Sommers durch die wie in einen 
Fokus zu sammen fallen den Sonnenstrahlen sehr erhöht, 
und durch kühlende Seewinde nie gemildert im Win­
ter dagegen die Kälte doppelt heftig war. Dieselben 
Umstände veranlassen starke Regengüsse, und die Menge 
der Gebirgswässer bringt in den engen Thalern 
leicht Ueberschwemmungen hervor Die Gebirge, 
obgleich in zusammenhängenden Ketten, sind doch viel 
durchbrochen, ihre zerklüftete und geborstene Gestalt 
leitete man von Erdbeben ab , deren eins Sparta 
vor dem Helotenkriege so schrecklich verheerte. Aber 
auch die Ebenen des Landes sind nicht unbeträchtlich, 
zu den schönsten Griechenlands gehört die am untern 
Laufe des Eurotas, welche sich gegen Süden auseinan­
der zieht und vor den Nordwinden durch Gebirge ge­
schützt ist; auch der von Felsen umzäunte Küstenstrich 
von Malea nach Epidauroö Limera (Malvasia) ist 
.ungemein fruchtbar nicht minder die Thäler an 
der Gränze Meffenienö; nur gegen das Vorgebirge Ta- 
naron hin wird das Land immer dürrer, härter und 
ferruginöser. Wie sehr man aber irrt, wenn man sich 
dies Land als eine halbe Wüste denkt, zeigt die sehr 
große Menge Lakonischer Früchte, welche Theophrast 
und Andere erwähnen; die edlen Weinarten preisen 
Alkman und Theognis; bis zu den Gipfeln des Tay- 
getos hinan wurden Reben gepflanzt, und aus Quel­
len in Platanenwäldern mühsam bewässert *; daö

r) Abans soll eine Pest gestillt haben, die durch diese cestikr 
kende Hitze entstanden war. Jamblich Leben Pythag. ry. vgl. 
Apollon. Dysk- IrisU imi-gU. 6. 4. p. 9. «6. Meurs. 2) Theos 
phrast nennt Lakonika -««t (Us csnZ. ^1.
3, 3, 4-) 3) «7ro Eust. Homer. 294,
IN. 1478, 43- I^orn- 4) S- Des lVlone-Lanx bei LorneiHe le 
vivoZ. -1'. Z. x. 465. 5) LhevgN- 859-
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Land war auch darin sich selbst genug. Aber das werth­
vollste Erzeugniß war in der Schätzung der neuen Ein­
wohner gewiß das Eisen der Gebirge Noch glücklicher 
war die Lage des Landes für die Vertheidigung, da 
das innere Lakouien von Arkadien, Argoliö und Mes- 
senien her nur durch Pässe und Gebirgswege zugäng­
lich .ist, und grade der beste Theil desselben den Ein­
fällen der Feinde aus diesen Gegenden abliegt. Wohl 
richtig im Ganzen faßte Euripides ? die Eigenthüm-. 
lichkeit des Landes auf:

Zwar reich an Fruchtfeld, doch zu ackern mühevoll, 
Ein Kessel rings von rauhen Bergen eingefaßt, 
Unnahbar fast dem Feinde,

und stellt Messenien gegenüber als ein Land
voll schöner Frucht, 

AuS taufend Quellenbrunnen überall getränkt, 
Für Rind- und Schaafheerd' eine stets miükommne Trist, 
Nicht allzusehr durchstürmet von des Winters Wehn, 
Noch auch zusehr durchgeht vom Sommersonnenstrahl.

Denn eine ausnehmend schöne Ebene streckt sich am 
Pamisos, der, obgleich von kurzem Laufe, doch einer 
der breitesten Flüsse des Peloponnes ist, nach dem Mes­
senischen Busen hinab, mit Recht Makaria genannt 
und der List werth, durch welche sie Kresphontes sich 
zugeeignet haben soll. Nördlicher, mehr gegen Arka­
dien, öffnet sich die von Hügeln und Bergen umgebene 
Ebene von Stenyklaros. Der Westen des Landes ist 
mehr gebirgig, doch ohne so steile Gipfel, wie Tay- 
getos; gegen die Neda hin, an der Gränze Arkadiens, 
nimmt die Gegend den höchsten Charakter wilder und 
romantischer Scenerie an.

4. Argoliö wird gebildet durch einen Gebirgs- 
zug, der vom Arkadischen Kyllene und Parthcnion ab-

r) Buch 3,2. 2) Str- 8, 366.



— 71 —
hängt, und damit durch einen vielfach durchbrochenen 
und deswegen an Schluchten und Höhlen reichen 
Vergstrich (daher * verbunden ist, durch
welchen die berühmte wie zwischen Felsenmauern ge­
bahnte Straße Kontoporia geht die Argos mit Ko- 
rinth verbindet. Durch ähnliche Pässe hängen Kleonä, 
Nemea, Phlius, südlicher Mykenä und Tiryns, östlich 
Epidauros unter einander zusammen; und diese natür­
liche Trennung vieler kleinen Landschaften hat Argolis 
politische Geschichte vornweg zum Theil bestimmt. 
Gegen Mittag von jenem Gebirgszuge öffnet sich die 
Ebene, an deren Anfänge jenem Passe zunächst My­
kenä und in deren Ausbreitung Argos liegt. Höchst 
merkwürdig ist die Natur dieser alten Kultureoene, wel­
che offenbar erst nach und nach von den Gebirgsflüssen 
gebildet worden ist, die den Busen zwischen den Bergen 
mehr und mehr ausfüllten; daher sie ursprünglich sum­
pfig und morastig war Jnachoö, der Strom, und 
Melia, die feuchte Niederung, sind die Eltern der alten 
Argiver. Und wenn Argos in alten Sagen das durstige 
heißt: so bezog sich dies nur auf den Mangel des Quell- 
wassers in der Nähe. — So gebirgig das übrige Ar­
golis ist, so öffnen sich doch hie und da im Innern und an 
Meerbusen kleine Ebenen, welche durch die Güte des Bo­
dens den Ackerbau begünstigen und anregen; die Südost­
küste senkt sich niedrig und flach dem Meere zu. Besonders 
erstreckt sich nördlich von jenem Bergstriche vom Jsthmos 
bis an einen engen Paß an den Grenzen Achaias eine schöne

i) Sehr schön sagt der Grkeche von dieser Gegend:. r» 
x«r Str. 8, p. Z8I- 2) Polyb. 16, >6, 4. setzt
sie etwa WSW- von Korinth. vgl. Athen. 2, 4z e. Uind. O- 
ii, za. meint dieselbe. 5) Arisiot- Meteor. »4- S. 755- c. 
und Aristeid- Aegypt- Th. 2, S- 55'. Jebb- 
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und im Alterthum viel gepriesene Ebene, in der Ko- 
rinth und Sikyon liegen *, — Für den Gang der Ar- 
givischeu Cultur ist es noch wichtig zu wissen, daß die 
Berge zwischen Argos und Korinth Kupfer enthalten 2, 
daher auch in jener Stadt sehr früh Erzbereitung statt 
gefunden zu haben scheint, daher der alte Ruhm der 
Argivischen Schilde. Dagegen haben sich nirgend im 
Peloponnes edle Metalle gezeigt, und auch dieser 
Mangel war eine Vorschrift der Natur für die Thätig­
keit der Menschen,

S. Das spätere Achaia ist nur der schmale Küsten­
strich längs der Abdachung des nördlichen Bergzugö von 
Arkadien, Die meisten Städte des Landes liegen daher 
auf Hügeln über dem Meer, wenige in eingeschlossenen 
Thälern. Die Quellen der zahlreichen Flüsse, die das 
Land bewässern, gehören fast alle noch zu Arkadien, 
welches hier über die Wasserscheide hinausreicht.

Aber die niedrigste Abdachung des Peloponnes und die 
allmäligste Senkung zum Meere ist gegen Westen, daher 
auch hier sich die größte Flache der Halbinsel auöbreitet, 
welche von den vorlaufenden Gebirgözügen Skollis und 
Pholoe eingefaßt, darum die Hohle Elis heißt. Es 
war eine günstige Fügung, daß grade diese weite Ebene 
das Vorrecht eines selten gestörten Friedens genoß. Ge­
gen die Küste hin wird das Land sandig; eine breite 
Sandstrecke zieht sich längs des Meeres bis nahe dem 
Lriphylischen Pyloö herab, welches darum so oft bei 
Homer das sandige heißt Z, Und weil das Land sich 
wenig über das Meer erhebt, füllt dieses eine Anzahl 
Seen oder Lagunen, die an dem größten Theile des Ge-

i) Athen. 5, k- 219. s. Luklan. Ikaromenipp, >8. Schiff 
22. xkv. 27, zr. Schol. AM- Dög. 969. Zcnob. 3, 57-
2) Nach Fourmonts Journal, und Gells Argolis. z) Elis über­
haupt ist eine 2^« nach Theophr- Pfianzeng. i, 6.
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stades fortlaufen, und theils unter sich, theils mit dem 
Meere in Verbindung stehn. Der Strom Alpheios 
stießt bei dieser Beschaffenheit des Landes ziemlich lang­
sam zwischen Hügelketten und kleinen Ebenen ins Meer. 
Gegen Süden wird das Land gebirgiger, und schließt 
sich in seiner Natur naher an Arkadien an.

6. Wenn man sich nun dies eigenthümliche Land 
vor der Urbarmachung und Cultur vorstellen will: so 
giebt es einen sonderbaren Anblick. Die Wässer Arka­
diens sind offenbar mehr geeignet, die hohlen Niederun­
gen zu füllen, oder unregelmäßig zu überschwemmen, 
als im ruhigen Laufe zu befruchten. Die Thäler von 
Stymphalos, Pheneos, Orchomenos, Kaphyä in Arka­
dien bedurften Canäle, Dämme u. dgl., um nur dem 
Ackerbaue dienen zu können. Einen Theil der Argivi- 
schen Ebene mußte man durch Sorgfalt trocken erhalten, 
damit er nicht zum Lernaischen Sumpfe würde. Der 
untere Lauf des Eurotas forderte eine künstliche Rege­
lung; daß sie ihm im Laufe der Zeit zu Theil geworden, 
zeigen noch ' die Reste von Kay'ö, die den Fluß zu ei­
nem Canal machen. Das alte Nestorische Pylos lag 
an einem Flüßchen (Anigroö), welches jetzt, da es ver­
sumpft, die Gegend zu einem sehr ungesunden Aufent­
halte macht; bei Lerna darf kein Reisender ohne Gefahr 
eine Nacht zubringen. So war es nicht blos, um den 
Boden zu benutzen, sondern um die E/iftenz zu sichern, 
an vielen Stellen des Peloponneö von Anfang an nöthig, 
die Natur durch Kunst zu regeln. Jetzt sind bei der 
Trägheit, die die unmittelbare Folge der Unterdrückung

i) Ich traue hiev dem sonst glaubwürdigen Journal des jün, 
gern Fourrnont, der auch eiserne Ringe an den Steinquadern ge, 
sehen haben will-
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ist, Gegenden von solcher Luftbeschaffenheit, daß ein 
sieches Geschlecht in ihnen beständig hinstirbt: die ehe­
mals die Mütter der kräftigsten und gesündesten Stam­
me waren. Und daß eine solche Urbarmachung von den 
ältesten Zeiten anfing, geht daraus hervor, daß wir 
grade in den Thalern, die ihrer am meisten bedurften, 
die Spuren primitiver Städte entdecken Die Tradi­
tionen unterstützen diese Induktion. Die sparsamen 
Nachrichten über Lakonika's früheste Zeiten sagen, daß 
Myles, der Sohn des Erdgebornen Lelex, Mühlen 
baute, und in Alesiä Korn mahlte. Sein Sohn aber sei 
Eurotas, der das im Mach-Felde stockende Wasser 
durch einen Canal ins Meer geführt, den man hernach 
Eurotas genannt habe Selbst die Anlage Sparta's 
setzt wohl Ableitung des stehenden Wassers voraus 
Ja man konnte noch später, indem man den Lauf des 
Flusses hemmte, die Gegend zwischen Sparta und den 
gegenüberliegenden Höhen einigermaßen unter Wasser 
setzen

7. Die Erwägung dieser natürlichen Umstände und 
Traditionen nöthigt zur Annahme, daß die Stämme, 
welche als die Urbcwohner des Peloponneö galten, die 
Pelaöger im Osten und Norden, die Leleger im Süden 
und Westen, zugleich die Landescultur, welche nachmals 
durch ganz Griechenland herrschte, begründet haben. 
Und eigentlich sind es auch nur diese ureinwohnenden 
Stämme, welchen fortwährend Ackerbau, Viehzucht 
und Alles, was die Benutzung der Natur betrifft, ob­
lag. Denn theils waren die Einwanderungen der Achäer, 
Joner, so wie nachmals der Dorier, an Zahl gering in

i) Vgl- hiemit Vand r. K- 2. 2) S- Eurip. Schob Orest-
626. vgl. Manso's Sparta r. S> 3) Är- 8, 565 a. 
4) Polyb- 5, 22, 6.
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Vergleich mit der Volksmenge des ganzen Peloponnes; 
und dann eroberten diese Stämme mit dem Lande auch 
die Leute, und gründeten auf den Besitz beider eine un­
abhängige Existenz: so daß eigentlich bei allem Wechsel 
der Beherrscher die Masse des Volks im Alterthum die­
selbe geblieben ist. Durch diese Usurpationen aber trat 
der ackerbauende und viehzuchttreibende Stand in eine 
beständige Abhängigkeit und darum in Dunkelheit zurück, 
so daß auch von dem, »was sein Geschäft war, der 
Landescultur, nur selten die Rede ist. Indessen wurde 
der Ackerbau stets mit großem Eifer betrieben. Denn 
so bevölkert der Peloponnes auch in der Zeit des Pelo- 
ponnesischen Krieges war, so brächte er doch mehr Korn 
hervor als er bedurfte, und es ging von Lakonien und 
Arkadien eine beständige Ausfuhr nach der Küste von 
Korinth hinab

8. Wie groß eigentlich die Anzahl der Dorier war, 
welche in den Peloponnes einwanderte, ist etwa so zu 
bestimmen. In der blühenden Zeit der Dorischen Macht 
gegen die Zeit des Perserkriegs hatte Sparta, welches 
Messenien sich angeeignet, 8000 Familien, Argos über 
6000, in Sikvon, Korinth, Phlius, Epidauroö, Aegi- 
na waren die Dorier sparsamer, bei mehr vligarchischen 
Verhältnissen; und wenn in den Colonieen bei hinläng­
lichem Raum zur Ausbreitung und durch die Strenge der 
Gesetze minder beschränkt, die Zahl der Einwohner sich 
schnell vermehrte, so war doch die Zahl der ursprüngli­
chen Coloniegründer, so viel davon Dorier, sehr klein. 
Da nun aber auch wieder in den schon geordneten Staa­
ten des Peloponnes die Zahl der Einwohner, besonders 
der Dorischen, aus manchen Grüuden nie bedeutend zu- 
nahm, so dürfen wir auch schon zur Zeit der Einwan-

1) Thuk- 1, rwr'
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derung die gesammte Zahl des Volkes auf etwa 20,000 
Männer schätzen *. — Auch die früheren Einwanderungen 
der Achäer und Jonier waren nicht bedeutender. Denn die 
Jonier erscheinen ja, wie aus den Stammsagen klar ist, 
als Kriegerstamm in Attika, und bildeten wahrschein­
lich, noch dazu mit vielen fremden Geschlechtern ge­
mischt, nur eine und sicher die kleinste von vier Phylen. 
Die Ankunft der Achäer stellt die alte Sage höchst ein­
fach so dar: Achaos Söhne, Archander und Architeleö, 
kamen, aus Phthiotiö vertrieben, nach Argos und La­
kedämon. Die Namen besagen den herrschenden Mann 
und den Verwalter der Obrigkeitstellen. Sicher kamen 
die Achäer nicht, um das Land zu bauen, wie auch 
daraus hervorgeht, daß, als sie, von den Doriern ver­
trieben und auf die Nordküste geworfen, Patra einnah- 
men, sie auch hier nur die Stadt bewohnten und sich 
nicht in die kleineren Ortschaften zerstreuten 2.

Daß die Dorier mit Frau und Kind wanderten, ist 
wohl gewiß. Frauen aus fremden Stämmen hätte der 
Spartiat nicht so ungemerne Achtung erwiesen, wie er 
that, und es müßte sich dann das ganze Dorische Fami- 
lienverhältniß anders gestaltet haben, als es sich gestal­
tete. Das unterscheidet diese Wanderung sehr von der 
der Jonier, welche, nach Herodot, ohne Frauen aus 
Attika auöwandernd, eingeborne Karerinnen zu Frauen 
oder vielmehr zu Sklavinnen nahmen, die den helleni­
schen Mann nicht bei seinem Namen, sondern nur 
"Herrn" nennen dursten, — und wohl von allen 
ältern Niederlassungen über Meer, da die Gestalt 
der a'.tgriechischen Ruderschiffe schwerlich irgend das 
Mitnehmen der Frauen gestattete.

») Jsokr. Panathen. roo. sagt: dass in den ältesten Zeiten nur 
2000 Dorier zu Sparta gewesen sein, aber ich möchte darauf keiuc 
Rechnung bauen. 2) Paus- 7/ '8,5- Buch Z, 4-



9. Wie aber, durch welche Ueberlegenheit, die Do- 
rier den Peloponnes eroberten, wäre minder schwer 
zu erklären, wenn es blos auf öffne Feldschlacht an- 
käme. Denn da anzunehmen ist, daß uns Homer die 
Kampfweise darstellt, welche die alten Achäer geübt 
und vermuthlich noch als Aeoler in Asten beibehalten 
hatten, so muß der Kampf ganzer vollgerüsteter Linien 
in geschlossener Ordnung erst durch die Dorier in den 
Peloponnes gekommen sein, bei welchen ihn schon Tyr- 
tävo schildert. Nun aber mußten die Wagen und Wurf­
lanzen Homerischer Helden der stetig vordringenden Ge­
walt hochgestellter Glieder mit Stoßlanzen gegenüber 
auf jeden Fall steglos werden. Allein schwerer kann 
man begreifen, wie die Dorier jene unersteiglichen 
Mauerwerke stürmten, mit denen der Peloponnes an­
gefüllt war, besonders, da Belagerungen nie Sache 
dieses Volkes, und öffne Kraft dagegen nichts half. 
Wie erstürmten sie Akrokorinth, dies Gibraltar des 
Peloponnes *, wie die Argivische Larissa und ähnliche 
Festen? Hierüber haben sich einige Nachrichten erhal­
ten, auf die Eroberung von Arges und Korinth be­
züglich, die in ihrer Uebereinstimmung untereinander 
und mit den. Lokalumstanden als gute historische Erin­
nerungen gelten müssen. Sie lehren uns, daß die 
Dorier sich bemühten, einen Punkt in ziemlicher Nahe 
der alten Festung zu befestigen, und von da aus in 
beständigen Streifzügen das Land verwüsteten und die 
Vertheidiger so lange umlauerten, bis sie sich zum 
Kampfe stellten oder nachgabeu. So zeigte man noch 
später die Punkte, von denen aus Temenos und Aleteö 
einen solchen Kampf mit Erfolg geführt.

i) Clark? Irav. 2, 2. S. 646 u- Aa.
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5.

r. den Doriern war ohne Zweifel Mykena, im 
höher» Theile der Ebene am Ausgange des Gebirgs 
gelegen, der bedeutendste und angesehenste Ort in Ar- 
goliö, und Argos, obgleich der Sitz der ältesten Lan­
deskultur, war davon abhängig und untergeordnet. 
Zu Mykenä war Eurystheus kyklopische Vorhalle 
Agamemnons goldreicheö Haus; und wenn die befestigte 
Stadt auch klein war, wie Thukydideö mit Recht sagt, 
so war sie doch — wie wir jetzt belehrt sind — voll 
von großartigen und reichgeschmückten Monumenten, 
die in ihrer halbbarbarischen aber doch kunstreichen 
Pracht von der Einfachheit und Ungeschmücktheit des­
sen, was nachmals die Dorische Zeit hervorbrachte, 
ungemein abstachen Die Dorische Eroberung fing da­
gegen nicht bei jenen durch Natur und Menschenhand 
gleich gesicherten Burgen an, sondern schritt auf dem 
umgekehrten Wege von der Seeküste aus vorwärts. 
Denn am Meere zwischen Lerna und Nauplia, an der 
Mündung des Phrixoö lag ein befestigter Ort, Te- 
menion, von welchem aus Temenos, Aristomachos Sohn, 
mit den Doriern den Tisamenoö und die Achäer be-

i) Pind. §rag!N. Inc. 48-Böekh.
2) Buch 4. z) Fourmont glaubt, Temenion in einer Burg 
südlich von Lerna zu erkennen, aber es muß nördlich liegen. 
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kriegte, und wahrscheinlich durch beständige Streifzüge 
so lange ermüdete, bis sie eine offene Schlacht annah- 
men. — Von da bemächtigten sich die Dorier nach 
mühevollem Kampfe der Stadt Argos Eine ver- 
bindungslose Sage erzählt, daß ein Nachkomme des 
Diomed Ergiäoö das Palladion, welches sein Vorfahr 
von Jlion nach Argos gebracht, entwendet und dem 
Temenos überliefert habe: worauf die Eroberung der 
Stadt erfolgt sei 2. Diese schrieb die Sage also dem 
Temenos selbst zu.

2. Aber die weitere Verbreitung der Dorischen 
Herrschaft wird erst seinen Söhnen beigemessen, als 
welche die Dorische Sage Keisoö, Keryueö, Phalkeö, 
Agräoö nennt Von diesen laßt sie KeisoS zu Argos 
herrschen, und Phalkeö nach Sikyon gehen. Die 
uralte Mekone oder Sikyon war früher in den Händen 
der Jonier gewesen, und hernach den Achäern von Ar­
gos Unterthan geworden. Die sehr reiche Mythe der 
alten Stadt enthalt die verschiedensten, symbolischen 
und historischen, Elemente: wir berühren nur das 
nächst vorhergehende. Schon vorher soll ein Herakles- 
Sohn, Phastos, hier geherrscht haben, und als die­
ser nach Kreta geht und dort die Stadt seines Na­
mens gründet seine Nachkommen Rhopaloö, Hippo-

1) S- Kallimach. Fragm. 108- Ventl. aus Schob Pind. N- io,r.
^^,7 /ZU 77-5/-

-o,. Dgl. über die Einnahme von Argos Polyün 2, 12.
2) Plut. (Zu. 6r. 48. x.404 H. Z) Die Namen, die ihnen Apollodor 
giebt: Agelaos, EurypyloS, Kallias, sind wahrscheinlich aus Euri- 
pides Temenidck, wie ich x>. 40. vermuthet- Manche dort
gegebene Nachweisung lasse ich hier aus. Von Keisos spricht noch 
Hygin Fb. 124. (wo (lisus I'emeni k. zu lesen) aber sehr ver­
wirrt. q) Paus- 2, 6, Z. Eust. zu Jl. 5- S. Z20. Steph. 
Byz. sagt: ^«toros 'Z'oTrttXo^ , 'ZZ^ax^'ovL 7r«tFo's. 
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lytos, Lakestades ihm gefolgt sein, von denen der letzte 
sich mit Phalkes verträgt. Zwischen ihnen wird aber 
ein Sohn Apollons und der Nymphe Hyllis *, Zeu- 
>üppos, eingeschoben. Man erkennt hier Erinnerungen 
einer Verbindung mit dem Kretischen Phästos und der 
Einführung des Apollon- und Herakleödienstes; aber zu 
chronologischen Schlüssen kann diese Tradition nicht be­
rechtigen. /

3» Ob Phliuö in einem schönen Hochthals, aus 
dem die vier Quellen des Asopos strömen an der 
Ecke Arkadiens gelegen, von Sikyon oder Argos 
gegründet sei, stritten die Bewohner der beiden Städte. 
Diese nannten höchst einfach Phliaö Sohn des Keisoö 
Aber Phliaö ist nichts als der zur Person gestempelte 
Name der Gegend, die von die von Feuch­
tigkeit überschwellende heißt, welchen Namen die Ge­
stalt derselben noch rechtfertigt. Daher Phliaö weit 
besser Sohn des Dionysos Aheißt, der 
in solchen Thälern mit Vorliebe wohnt. Sonach wer­
den wir den Sikyoniern lieber Recht geben, die den 
Sohn des Phalkes, Rhegnidas, als Gründer der Dori­
schen Herrschaft angaben^, da man noch dazu nach Phlia- 
sia leichter von Sikyon aus längs des Asopos, als von 
Argos her vordringt. Wenn Pythagoras, der Samier, 
sein Geschlecht von einem Hippasos ableitete, der da­
mals Phliuö verlassen habe, unö ferner Klazomenä, die 
Ionische Stadt, zum Theil von Kleonäern und Phlia- 
siern, die von den Doriern vertrieben, gegründet sein 
soll t, so geht daraus wohl die Verwandtschaft der 
frühern Einwohner dieser Orte mit den Joniern hervor.

i) ich vermuthe 2) Four-
Monts Journal enthält eine ausführliche und genaue Beschreibung 
desselben. z) Paus. 2, rr, 2. 4) Paus- 2, 1z, r. rV

5) Paus. a- O. und 7, 2, 5-
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Kleonä, in einem engen Thale, wo die Berge sich ge­
gen Korinth öffnen, gelegen, und an Phliuö gränzend, 
scheint nach dieser Nachricht mit der genannten Stadt 
zugleich, doch wahrscheinlich von Argoö aus, bevölkert 
worden zu sein. Denn wir finden dort (doch blos nach 
einer Conjectur) * dasselbe Heraklidische Haus herr­
schend, von dem ein Zweig von Argoö nach Epidauros 
ging. .

4. Die Akte, wie man vorzugsweise die Nord­
küste von Argoliö, Attika gegenüber, nannte 2, nahmen 
nach EphoroS Erzählung Deiphonteö und Agäos 
ein. Der erste, welcher ein Nachkomme des Ktesippoö 
nnd Schwiegersohn des Temenos genannt wird, und 
dessen Schicksale eine tragische Behandlung gestatteten, 
bemächtigte sich der Stadt Epidauros, und ver­
drängte von da die Jonier, die unter einem Könige, 
Pityreus, nach Attika hinüber zogen, von wo dessen Sohn, 
Prokleö, alsdann bei der allgemeinen Wanderung nach 
Samoö ging Von den Epidaurischen Doriern aber 
zog ein Theil unter der Anführung Lriakon's nach

1) Paus. Z, 16, 5.

vtTrTwv roll Da eine Dorische Stadt hier genannt
sein muß, so scheint das probabelste. 2) So­
phokles Akrisios bei Hesych. Skymn. Ch. 526. aus Epho- 
ros, Polyb. 5, 91, 8. Konon 7- Drod. 12, 4§. 15, Z2. rg, r». 
Str. 8, Z89- Aelkan 6, Plutarch Demetr. 25. Paus- 2,8,4-

llnterschieden davon wird der «öl.Tros, die Südküste.
3) Ueber diesen unsichren Namen , ^^«7o§) s. ^egin. x. 
40. Der Name kommt später in Makedonien vor. s. Harpokr. 
'^/«7os. 4) So Pausan. Vgl. auch Jamblich Pythag- 2. über die 
Epidaurische Colonie in Samos- Aristot- bei Str. 8, 574- läßt 
die Jonier erst mit den Herakliden von der Attischen Leteapolis 
nach Epidauros kommen- Jenes ist unbedenklich vorzuziehn.

II. 6
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Aegina hinüber woselbst früher Thessalische Helle­
nen geherrscht hatten, und verband die Insel zu einem 
Gemeinwesen mit der Mutterstadt, mit gleichen Rech­
ten und unter denselben Obrigkeiten. Da nun außer 
Epidauros nur noch Troezen zur Akte gehört, 
und außer Deiphontes noch Agäos als Dorischer Be- 
völkerer dieses Küstenlandes genannt wird: so muß es 
wohl Agäos gewesen sein, der Troezen zur Dorischen 
Stadt machte Er muß auch hier Jonier angctroffen 
haben, da die mythischen Genealogieen sowohl als die 
Götterdienste des alten Troezen eine nahe Verwandt­
schaft der früheren Einwohner zu den Athenern bewei­
sen. Denn Troezen theilte sogar mit den Ionischen 
Städten den eigenthümlichen Cultus der Athena Apa- 
turiaö als Göttinn der Phratrien und Geschlechter 
und den des Poseidon und seines Sohnes Theseuö.

ü. Die gegebenen Nachrichten zeigen, daß Sikyon, 
Phliuö, Kleonä, Epidauros, Troezen, Aegina vonAr- 
gos aus unmittelbar oder mittelbar ihren Antheil an 
Dorischer Bevölkerung erhielten. Wir müssen bedauern, 
daß uns von Mykenä und Tiryns bestimmte Nachrich­
ten fehlen, deren Eroberung besonders schwierig aber 
auch für den Sieg der Dorier entscheidend fein mußte. 
Pindar * betrachtet die Vertreibung der Achäischen 
Danaer aus dem Argivischen Busen und Mykenä als 
identisch mit dem Heraklidenzug; und Strabon * giebt

I) LeZin. x. 4Z. Die dort gegebene Darstellung 'wird wohl 
die Dcrgleichung mit Raoul-Roch 2. S-218- aushalten. 2) Paus. 
2, 3<>, 9> 3) Paus. 2, zz, r. OK Jungfrauen legten ihr den
Gürtel nieder, wenn sie heiratheten, d- i- in eine andere 
übcrgingen. Ein rchonnablcr Mytholog kann nicht zweifeln, daß 

von «(or!,) und i. 9. herkommt-
Dom Tempel der Athena vgl. Hygin kak. Z7> 4) Paus. 4, 49.
5) Str. 8, 572. 377-
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an, daß es die Argiver mit sich vereinigt hätten. In­
deß finden wir doch im Persischen Kriege Mykena und 
Tiryns als für sich bestehende Städte, und eö wird 
zweifelhaft, ob sie je Argos vorher dauernd angehort. 
-— Daß wenigstens in den Gebirgen oberhalb Argos 
noch alte Einwohner sich erhielten, zeigen die Ornea- 
ten. Die Einwohner von Orneä in den GränZgebir- 
gen von Mantinea, lange den Doriern feindlich und 
mir denen von Stkyon im Kriege * wurden endlich von 
Argos überwunden und zu einer Art Periöken herab­
gesetzt 2. Dies konnte doch wohl nach Dorischem Völ­
kerrechte nur gegen Leute eines fremden Stammes ge­
schehen; so erhellt, daß die Orneaten bis dahin Achaer 
oder Arkader waren.

Z. Obgleich es nach den gegebenen Nachrichten 
scheint, daß Argos die von da aus den Doriern unter­
worfenen Städte meist ganz aus feiner Gewalt verlo­
ren habe, bestanden doch in frühern Zeiten gewiß Ver­
bindlichkeiten dieser gegen jenes, die aber spater mehr 
bloße Formen wurden. Es gab in Argos auf der La- 
risia einen Tempel des Apollon Pythaeus, welcher wahr­
scheinlich bald nach der Einwanderung von den Doriern 
als ein Heiligthum des Nationalgottes, der sie in das 
Land geführt, errichtet worden war. Es war ein 
gemeinsames Heiligthum der Umgegend, doch den Ar­
geiern besonders eigen Z. Die Epidaurier waren ver­
pflichtet, zu bestimmten Zeiten Opfer dahin zu sen­
den 4-. Die Dryoper, ehemals, und noch spater als 
Kraugalliden, Unterthanen des Delphischen Gottes, hat-

l) Plut. äs riet. vr. S- 620. Pauf. 10, 18, 4. L) S. 
Buch z, 4- 3) Dies geht hervor aus Lhukyd. 5, 5Z. -r" (> t

b 4) Ebd. Nach Diod. 12, jg.
waren die kakcdämonier zu Opfersendungen an Apollon PythaeuS 
MA.os) verpflichtet: aber Diod- ist confus.

. 6
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ten in Asine und Hermione Tempel des Apollen Py- 
tbaeuö errichtet, zum Bekenntniß einer ähnlichen Ab­
hängigkeit; jenen ließen die Argiver bei der Zerstörung 
der Stadt allein stehen *.

7. Die erhaltenen Bruchstücke aus der ältern Ge­
schichte der Dryoper sind oben zusammengestellt; hier 
bemerken wir nur, daß sie einen bedeutenden Strich, 
den südlichsten, in Argolis besaßen, dessen Gränzen, 
so lange sie ihnen ungeschmälert blieben, durch zwei 
Punkte, den Tempel der Demeter Thermesia an der 
Gränze zwischen Hermione und Troezen, 80 Stadien 
vom Kap Skylläon, und einen Hügel zwischen Asine, 
Epidauroö und Troezen 2, bestimmt waren und sich 
noch ziemlich genau bestimmen lassen. Herakles, der 
nach Dorischer Sage das Volk hieher geführt, hatte 
ihnen auch genau diese Gränzen angewiesen. Indessen 
wird berichtet, daß sie sich auch außer diesen Gränzen in 
Nemea, dem Argvlischen, niedergelassen hatten — 
welches indeß, so wenig wie Olympia, ein für sich 
bestehender Ort, sondern nur der Name eines Thals 
und besonders des Heiligthums des Zeus darin war.

8. Korinthoö Gründungsgeschichte ist sehr wun­
derbar und dunkel: indessen enthält sie merkwürdige hi­
storische Andeutungen. Erstens wird gemeldet, daß 
diese Stadt nicht von Argoö aus ihre Bewohner er­
hielt. Die Sage lautet so: Als Hippotes bei dem Ue- 
bergange von Naupaktos den Weissager erschlagen, wurde 
er, nach Apollodor auf 10 Jahre, vertrieben, während 
deren er ein herumziehendes, ja räuberisches Leben 
führte ': wovon sein Sohn der Unstätschwei-

1) Paus. 2, Zz, 2. z6, 5. vgl. Buch 2, Z. 2) Paus. 
2, 28, 2. Z4, 6. z) Steph- VyZ. wo für "//-.«For 
nach dem Zusammenhänge zu schreiben ist. 4) 2, 8.
5) Konon 26. Etymol- M- s. 0.
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sende, heißt Eine halb Verlorne Tradition erzählt 
daß Hippotes, über den Melischen Meerbusen schiffend, 
gegen die, welche zurückbleiben wollten, die Verwün­
schung auösprach: ihre Fahrzeuge sollten durchlöchert 
sein, und sie Sklaven ihrer Frauen. So schweift Aletes 
auch im Gebiet der damaligen Evhyra umher, wo er 
aus Hohn eine Erdscholle empfangt die in alter Ora­
kelsprache Symbol der Landesherr-schaft war Wir 
können fast schon aus diesen Sagen errathen, daß die 
Dorischen Krieger die früheren Ephyräer durch Verwü­
stung der Aecker und beständiges Beunruhigen ermüde­
ten und zuletzt unterwarfen. Dies wird durch die sehr 
geschichtliche Nachricht des Thukydides bestätigt ES 
gab im Gebirge, etwa 60 Stadien von Korinth und 12 
vom Saronischen Meer, einen Hügel, Solygios, den 
die Dorier einst in Besitz genommen hatten, um die Aeo- 
lischen Einwohner von Korinth zu bekriegen. Der Hü­
gel war indeß, wenigstens zu Thukydides Zeit, ohne 
Befestigungswerke. Wir erkennen hierin ganz dieselbe 
Art Krieg zu führen, wie in jener Geschichte von Teme- 
nos, eine Weise, die im Peloponnesischen Kriege durch 
die Besetzung Dekeleias von den Spartanern wieder er­
neuert wurde. Weiter erzählt eine Sage, die sich au 
das Hellotische Fest anschließt, daß die Dorier bei der 
Eroberung Korinths die Stadt angezündet, und selbst 
an den Tempel der Athena, worin sich die Frauen ge-

Vgl. S- 6z. N- 2) Aristoteles bei Proverb. Vatic- 4,4- 
7r^o7o»-. vgl- Apostel- rg, 89- und Suid. ro, 2. Dior 

genian. 7, Z1. erklärt anders. z) X«!
S- Ouris bei Plut- Prov- 48- S- 5yz- Aenob- z, 22. Hesych.

Schol- Pind- N- 7, 155- Vielleicht gehört die Stelle 
Suid. su dieser Erzählung. 4) Orchom- S- 352.
vgl. noch die Geschichte bei Plut- tz». Or. iz. 5) Thut- 4, 4-- 
vgl. Polyän r, 39-
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flüchtet, Feuer angelegt hätten *. Eine andere giebt 
an, daß Aleteö, da ihm das Orakel geweissagt: er solle 
am kranzreichen Tage die Stadt angreifen, sie wahrend 
eines großen Leichenfestes durch Verrath der jüngsten 
Tochter des Kreon eingenommen: doch sind dies zum 
Theil nur scheinbar historische Deutungen von alten Fest­
gebräuchen. Weil Aletes, der Genealogie zufolge, ein 
Menschenalter nach den Eroberern des Peloponnes lebt: 
setzte man die Einnahme von Korinth zo Jahre nach dem 
Heraklidenzuge und verfiel dann auch wohl in den 
Irrthum, frühere Dorier in Korinth anzunehmen, weil 
ja doch die Herakliden den Peloponnes mit einem Schla­
ge eingenommen haben sollten. Jetzt erst scheint die 
Stadt den Namen Korinth erhalten Zu haben, da sie 
bis dahin Ephyra hieß und zwar scheint es, daß sie 
die Dorier mit einer gewissen Vorliebe "des Zeus Ko­
rinth" nannten, ohne daß es den Bemühungen alter 
Erklärer gelungen ist, den Namen befriedigend zu er­
klären.

9. Die früheren Bewohner Koriuths waren nach 
Thukydideö Ausdruck Aeoler gewesen, und ihre Sa­
gen und Culte zeigen, daß sie in naher Verwandtschaft 
mit den Minyern von Jolkos und Orchomenos standen 
Ihre Könige sind die Sisyphiden, deren Genealogie mit 
Hyantidas und Doridas schließt. Wir finden in dem 
letzten Namen dieselbe Verwirrung, die ich unter andern 
in der Sage von Thesfaloö, Jasons Sohn, nachgewiesen 
habe *; wodurch ein neu eintretender Volkstamm genea-

i) Schob Und- Ob rz, 56. 2) Oidymos Schob Pind- O-
iz, 17- Konon a. O. vgl. Diodor bei Euseb- Chrom p- 35- 
(Fragm. 6. S- 655 Wess.) Ephoros bei Str. 8, Z89 und 
Skynm. 526. 3) Nach Vellej. Patere. 1,3,3. 4) Orchom.
S. 14». Nach Konon a. O- fand Aletes Sisyphiden und mit ih­
nen Jonier. 5) S- 257.
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logisch an die Heroen des früher herrschenden angeknüpst 
wird. So wird Doridas, d. i. der Dorer in patrony- 
rnischer Form, Nachkomme des Sisyphos. Von nun 
an herrschen die Dorier; ohne indessen doch, wie Pau« 
sanias vorgiebt *, die frühere Bevölkerung ganz zu ver­
treiben, da die Zahl der Einwanderer nur den Adel des 
neuen Staates bildete. Nur poetisch nennen Pindar 
und Kallimachos das gesammte Korinthische Volk Aleti- 
den 2; genealogisch leitete sich von Metes nur die Herr­
scherfamilie, die Bakchiaden ab, die lange der Stadt Kö­
nige und Prytanen, und allen Kolonien Korinthö An­
führer gab. Doch gab es auch angesehene Familien an­
derer Abkunft. Die Familie des Kypselos, welche spä, 
ter sich der Lyrannis bemächtigte, war nach Hervdot 
Lapithisch und stammte von Käneuö Sie kam nach 
Pausanias * von Gonusa bei Sikyon den Doriern gegen 
Korinth zu Hülfe; indeß nahm sie Metes, durch ein 
Orakel gewarnt, zuerst nicht auf; später aber zog er sie, 
dasselbe vernachlässigend, in die Stadt, wo sie nach­
mals seine eigenen Nachkommen stürzte. Wir lassen die 
aus der Tyranniö rückwärts gebildete Erzählung auf 
sich beruhen, blos bemerkend, daß jene Kämden mehr 
Anlaß hatten, den alten Aeolern als den Doriern zu hel­
fen, und entnehmen daraus nur die Existenz nichtdori- 
scher Familien von Anfehn in Korinth.

10. Indem wir mehr einer lokalen Anordnung, als 
der genauen Chronologie folgen, schließen wir die Grün-

r) 2, 4, z. 2) Pmd. O. '3, vgl. VöckhS Commen­
tar S-2IZ. Kallkm. bei Mut. (Zu. 5,3-?- 213-

E- z) Herod. 5, 92, 2. Daraus erklärt sich
vielleicht die alte Verwandtschaft der Kypseliden und Philaiden, (nach 
Herod. 6, 128 ) mit Verglcichung der Tafel, Orchow- S. 465- 
4) 2, 4, 4- vgl- 2, 18/ 2.
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düng von Megara an Die alte Tradition knüpft 
dieselbe ganz an den Zug des Peloponnes gegen Athen 
und zwar mit Recht, da Megara vor dieser Epoche mit 
Attika eng verbunden und in Jonien inbegriffen war. 
An diesem Auge nahmen, nach den meisten Erzählern, die 
sämmtlichen Peloponnester Theil; doch nennen Andere 
die Korinthier als die eigentlichen Unternehmer und Ale- 
tes als den Anführer, dem man indeß Althämeneö, Kei- 
sos Sohn, .von Argos beigesellt. Wie der Dorische Ein­
fall durch den freiwilligen Heldentod des Kodroö abge­
wehrt worden, haben Dichter und Redner vielfach aus­
geschmückt Z. Uns genügt hier, der vielgefeierten Sage 
die sehr dunkle entgegenzustellen, nach der Athener, die 
Lykophron Kodroi nennt, Antheil nehmen an dem Auge 
der Herakliden Wie nun immer auch hier an der 
Gränze Jonier und Dorier sich begegnet sein mögen: so 
ist doch gewiß, daß Megara durch diese Unternehmung 
eine Dorische Stadt, und zwar zunächst eine Korinthische 
Colonie wurde Lange blieb es auch noch ganz in der­
selben Abhängigkeit, wie Aegina von Epidauros; als 
Zeugniß derselben wird angeführt, daß die Einwohner 
des Landes gehalten waren, jeden Todten aus der Familie 
der Bakchiaden zu Korinth zu betrauern Als es aber im

4) Dgl- Blanchard reclisrclios §ur Is vills äs klsALrs, 
klein, äs äss Inscr. 1. 16. x. 121. 2) Herod- 5, 76.
Lykurg. g. Lcokr. S- »96. Str. 9, -yz. 14, 65z. Konvn 26. 
Stymn. Ch- 50Z- 3) Vgl. Raoul-Roch 3, S. 56., wo die
merkwürdige Stelle Paus. 7, 25, r. zuzufügen ist, wonach die La- 
kedämonier schon zum Theil Athen eingenommen hatten. Es gab 
ein Delphisches Geschlecht Kleomantiden in Athen, deren Ahnherr 
den Athenern den Spruch über den Tod des Königs mitgetheilt 
haben sollte. Lykurg gegen Leokr. 196. 4) Lykophr. rz88- nebst
Tzctzes. 5) S- des- Schol. Pind. N. 7, 155. zu Aristoph. Fröschen 
D. 44V. Paus. », Z9, 4- 6) Schob zu Pind. und Arist. a.O.
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Innern erstarkt war, wagte er sich loszureißen, und Jeus 
Korinthos zum Trotz, die Korinther aus dem Felde Zu schla­
gen i. Wahrscheinlich ist es dies Ereigniß, von 
dem Pausanias gelesen hatte, daß es vor Anfang der 
Olympiaden, da in Athen Phorbas lebenslänglicher 
Archont war, vorgesallen; aber ich glaube, daß er 
es unrecht auf einen Thesauros zu Olympia anwand- 
te, der mit Bildern des Lakedamonier Dontaö (Ol. 
60) auSgeschmückt war, und dessen Inschrift ganz un­
bestimmt von einem Siege der Megarer und Argeier 
über die Korinthier sprach Gränzkriege der Megarer 
und Korinthier dauerten immerfort Erst nach der 
Befreiung scheint sich Megara als herrschende Stadt er­
hoben zu haben, da es früher zu einer von den fünf 
Orten gezählt wird, in die das Land getheilt
war: Heräer, Piräer, Megarer, Kynosurer, Tripo- 
diskier Diese führten untereinander auch Krieg, aber 
mit ungemeiner Milde, wovon uns fast mährchenhafte 
Erzählungen erhalten sind ; der Sieger führte seinen

Anders Zcnob- 5,8-, daß die Megarer eine Tochter ihres eigenen 
Königs Klytios und des Korinther Bakchios dort betrauern mußten.

i) Die Geschichte wird immer bei Gelegenheit des Spruch- 
worts erzählt- S. Schot- Pind- a- O- Schot. Plat- Euthyd- S. 
97- R. S- 24. Sicbenk- und zu AMoph- Fröschen 44». (aus De- 
mon.) vgl. Ekklesiaz. 323- Zenob- Z, 21. Vati«. ?r-ov. z, ,5. 
Apostel- 7, 77. 14, 97- Suid- Hcsych. Dissen zu Pind- a- O- 
2) Paus. 6, 9. Phorbas war Archont 175—148- vor Olymp,
r nach Euseb. z) Thuk- r, 10z. Diod. rr, 79. Piut- Kimon 
17. Vermuthlich war es in einem solchen, wo Orstppos von 
Megara, Sieger von Olymp. 32. nach Etym- S- 242. (die 
Lokal. Von. Jl-2Z, 68z. sind darnach zu corrig.), das Gebiet 
seiner Vaterstadt vergrößerte. Paus- 1, 44, i- und das Epigramm 

k-el. 2. 272. Vgl. Siebelis zu Pauf. 4) S. die
Nachricht bet Plutarch tzu. 6r. 17. S. 387-
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Gefangenen nach Haus, behandelte ihn als Gastfreund 
und Tischgenoß; solche hießen hernach im
Gegensatz von

11. Wir wenden uns nach Lakonika, welches 
nach jener Theilungssage dem Aristodemos oder dessen 
Söhnen zum Erbtheile zugefallen war. Nach der ge­
meinen Sage nämlich, die von epischen Dichtern aus­
genommen war *, waren es die Awillingsbrüder Eury- 
sthenes und Prokles dorisch) die
nach dem Tode ihres Vaters Sparta einnahmen; die 
Spartanische Landeötradition ließ dagegen, wie Hero- 
dot berichtet, Aristodemos selbst einziehn r, und erst 
nach dessen Tode die Doppelherrschaft seiner Kinder an­
geordnet werden, doch so, daß der Erstgeborne gewis­
ser Vorzüge genießen sollte Dem widerspräche zwar 
wieder Thukydides *, der als Lakonische Sage anführt, 
daß die Könige, welche zuerst Lakedämon einnahmen, 
er meint Eurystheneö und Prokles, mit Chören und Op­
fern eingeführt wurden, welche Ehre auf Gebot des Del­
phischen Orakels nachmals dem Pleistoanax bei seiner 
Wiedereinsetzung wiederfuhr. Indessen liegt diese Ab­
weichung vielleicht nur in einer verzeihlichen Nachläs­
sigkeit des Schriftstellers.

12. Aber weit schwieriger ist es, eine Ansicht von 
dem Zustande Lakonikas unmittelbar nach der Einwande­
rung zu gewinnen. Denn daß die Geschichte, wie sie

i) S- oben S- 5». Z) Kühn zu Pauf. z, i. Nach Po- 
lyän io. eroberten Prokles und Temenos zusammen Lakedcl- 
mon. 4) In dem Orakel, welches Herod- l6, 52. umschreibt, 
stand wohl A« k<7r^ 5) Dieser
folgt Plutacch Ages. 19. 6) 5, »6. Auch bei Platon Gesetze z,
633- antwortet der Spartaner Megillos auf die Frage:

gegen seine tandcssagc-
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Ephoros angeordnet hat, und wie sie daraus in andere 
Schriftsteller übergegangen ist, im Widersprüche mit 
vielen abgesonderten aber um desto bedeutendern Tradi­
tionen steht, halten wir für deutlich. Wir fassen kurz 
zusammen, was wir im ersten Theile dieser Untersu­
chungen (v. S. ziz an) bemerkt haben. Die Stadt 
Amyklä, eine der ältesten und bedeutendsten des Pelo- 
ponnes, von der noch jetzt eine Burg auf einem Felsen an 
der Lehne des Taygetoö existirt, war nichts weniger als 
von den Spartiaten sogleich unterworfen, sondern erst 
unter Taleklos, kurz vor dem ersten Messenischen Kriege, 
nach langwierigem Kampfe, der bei der Nahe der Städte 
um so gefährlicher sein mußte, erobert worden nicht 
als wenn die Jahrhunderte vorher, Amyklä und Spar­
ta, die nur 20 Stadien von einander entfernt, sich nie 
Ruhe gelassen, denn wie hatten sie dann nebeneinander 
bestehn mögen; indessen mochte doch auch Friede und 
Waffenruhe oft durch plötzliche Ueberfälle unterbrochen 
werden. Zum Gebiete Amyklä's aber gehörte damals 
die bedeutende Gegend am Taygetoö hin, und alles dies 
Land war noch im Besitz der Achäer, mit denen sich Mi- 
nyer, von Lemnos her, und Kadmeische Griechen, Ae- 
giden genannt, vereinigt hatten. Diese Gegend ist es, 
wie ich dort gezeigt habe, von der die Colonien von 
Thera, Melos, Gortyna ausgingen; so wie Pindar zu­
folge Amyklä auch der Ausgangspunkt der ersten Aeoli- 
schen Colonie nach Lesbos und Tenedoö, und nach an­
dern Anzeigen zu schließen, ebenso der Achäer, welche 
Patra einnahmen, war

Sparta dagegen muß vor der Dorischen Einwan­
derung minder bedeutend gewesen sein; und sich erst

1) Pgl. noch Sosibios bei Aenob. Sprüchw. 1, 54. 2) Paus.
7, 6, 2. wo Preugencs, der Anführer derselben, ronAmyklas her- 
gelcitct wird.
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durch dieselbe zur Herrin aller Umwohner erhoben ha­
ben. Denn erstens ist die Anlage dieser Stadt gar nicht 
in der Art und Weise, wie Mykenä, Tiryns und andere 
vordorische Fürstenstädte gebaut waren; die Akropolis 
ist ein ziemlich niedriger und leicht zu ersteigender Hügel, 
ohne Spur alter Befestigungswerke und Mauern. Dann 
ist Sparta auffallend arm an Monumenten und Lokal­
erinnerungen aus den Zeiten der Pelopiden und anderer 
mythischer Fürsten, so sehr auch die Spartiaten sonst an 
Traditionen und Denkmalen der Art hingen. Dagegen 
sind Amyklä und Therapne an solchen um desto reicher. 
Amyklä, in einer sehr schönen und baumreichen Ge­
gend*, war Sitz des Tyndareus und seines Geschlechts; 
hier waren Denkmale der Cassandra und des Agamemnon, 
der nach einheimischer Sage, welche Stesichoroö und 
Simonides ausgenommen, hier geherrscht hatte ? , da­
her ging von hier Orestes Zug aus Z. Therapne lag 
nicht weit davon. Das wohlumthürmte The­
rapne nennt es Alkman 4; den hoch gelegenen Sitz 
Therapnas Pindar *; beide deuten dadurch eine Tiryn- 
thische Anlage und Bauart an. Der letztere nennt es 
als alten Hauptsitz der Achäer, unter denen die Dios­
kuren lebten; hier waren unterirdische vielleicht nach 

' alter Weise gewölbte Gräber des Kastor und Polydeu-
kes 6, hier auch Tempel der Brüder und der Helena 
im Phöbäon und viele Reste alten symbolischen Cultus

r) Polyb- 5, '9, 2. 2) Bei den Schot- Eur- Orest. 46. 
Simon. Fr. 177- Gaisf- z) Ob Karnka, wo Orest gewohnt ha­
ben und gesühnt worden sein soll, Amyklä ist in Bezug auf Kar- 
neen? Schol. Svph. Kön- Oed- 4»- 4) Fragm- i. Welck.
5) Pind- I. r, Zl. 6) /r-üllors Pind- N- ro, 5Z.
Die Sörcav« waren nach Einigen solche Gräber- 7) S- Difsens 
Commentar zu Pind- a- O- S- 47— vgl- über Selcna zu The­
rapne Eurip- Helena 211. und Trvphiod- D- 520. Schob 
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Wie merkwürdig isi es endlich, daß am Eurotas, in der 
Gegend zwischen Therapne und Amyklä, ein Gebäude 
entdeckt worden ist *, welches dem bekannten Mykenäi- 
schen Thesauros ähnlich und ein sicheres Denkmal ist, 
daß in dieser Gegend die Herrschaft der Pelopiden ihren 
Sitz hatte.

Aber auf die Frage: welche Stadt denn Homer 
Lakedämon heiße, ist nicht leicht zu antworten. 
Denn bald scheint er es von Sparta genau zu tren­
nen 2, bald für einerlei zu halten Auch muß 
man gestehen, daß das Beiwort "die hohle Lakedämon" 
das oben beschriebene Thal von Sparta vortrefflich be­
zeichnet,-nicht so die Gegend von Amyklä, welche sich' 
breiter gegen das Meer öffnet Ich meine, wir wer­
den uns dabei beruhigen müssen, daß Homer nur eine 
unbestimmte und dunkle Kunde dieser damals dem Frem­
den sehr unzugänglichen Gegend hatte *.

13. Wie von Amyklä'ö, so haben sich auch von an­
drer Achäischer Orte späterer Eroberung Zeugnisse erhal­
ten. Aegys an der Arkadischen Gränze sollen Arche­
laos und Charilaos kurz vor Lykurg, Pharis nebst 
Geronthrä, erst der genannte Taleklos He los end­
lich in den Niederungen am untern Eurotas Taleklos 
Sohn, Alkamenes, von den Achäern erobert haben So

Lykophx. 14Z. Isokr. Enkom- Helen. 17-

01-^ cüs o's 6 7 ?. Bon den Nlenelaien
vgl-AthcNag-I.eA. 14. kt. 6L^«7r^«7oS Apoll- Ah- 2, 162.
Therapne nach Ein. rV Sch. Apoll, a. O- zu Pl'nd. I.
a. O-, nach Aa. bei Steph. Byz- Sparta selbst. Beide irren.

1) Zuerst von Gropius- 2) Od- 4, 10. Z) Od. n,
459- 13, 412. 414- 4) Polyb. a. O- 5) Hiernach ist das
anderswo darüber Gesagte zu modificiren. 6) Paus. z, 2, 6. 
7) Paus- 3, 2, 7. Aber nach Str. 8, 365. ü. schon Agis. Don 
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lange aber diese Orte Achäisch, war Sparta vom Meere 
ausgeschlossen, und von allen Seiten von Besitzungen 
eines fremden Volkstammeö umringt. Es scheint indeß, 
daß auch die Dorier außer Sparta noch andre Punkte 
besetzten, um die Besitznahme des Ganzen vorzubereiten, 
wie Böä in der Nähe von Malea *, und vielleicht auch 
Abiaan der Mcssenischen Gränze Aber von allen 
den Kämpfen, an denen diese Zeit gewiß vorzüglich reich 
war, ist uns, weil sie diesseits der Mythologie, jenseits 
der Geschichte liegen, wenig Kunde geblieben.

Soviel aber dürfen wir sagen, daß Ephoros offen­
bar irrt, wenn er von einer Eintheilung Lakoniens er­
zählt, die die Dorier gleich nach der Einnahme zu be­
quemerer Beherrschung des Landes gemacht Sparta 
hatten sie als Sitz der Herrschaft für sich behalten; 
Amyklä dem Philonomoö, der ihnen das Land durch 
Verrath in die Hände gegeben, überlassen, und in die 
andern vier Theile Unterkönige gesandt. Die Hauptorte 
dieser vier Theile seien Las, Epidauros Limera 
(oder Gytheion), Aegys und Pharis gewesen, 
von denen das erste als die feste Burg Lakonikas *, das 
andre als ein guter Hafen, das dritte als gelegener Waf-

kinem Kriege Spartak mit den Perlökm in Lykurgs Zeit, Nikol- 
Damast. Fragm.

>) Paus. 5, 22, g. 2) S- 53- 3) Diese tritt erst aus
Licht dadurch, daß es gelungen, das Fragment des Ephoros bei 
Str. 8, 364 ä. zu ergänzen und anzuordnen: ö-

(od- Ft«

rrr-rk?.M sx?s
NettNt als 

Gränzdistrikt von Sparta Polyb. 2, 54, z., wo nichts zu corrigi-- 
ren ist. 4) Den nach Nikol. von Damask-
5) S. Steph. Byz. Paus. Die Dioskuren werden da­
von abgeleitet-
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fenplatz für die Arkadischen Kriege, das vierte a(s ein 
innerer Vereinigungspunkt gedient habe. In diesen hät­
ten die Periöken gewohnt und den Spartiaten ohne Ver­
lust der Freiheit gehorcht." Diese Erzählung paßte ohne 
Zweifel sehr wohl in die pragmatisirte Geschichte des 
Ephoros, aber sie stimmt wenig mit jenen vereinzelten 
aber ächteren Traditionen überein. Die Eintheilnng in 
sechs Provinzen halten wir zwar für faktisch, nur daß 
sie weit später erst ins Werk gesetzt wurde. Von diesen 
umfaßte etwa die erste das Weichbild der Stadt, die 
zweite das Gebirge Taygetos nebst der Westküste, die 
dritte den Lakonischen Golf, die vierte vielleicht das 
jetzige Jakonia jenseits des Eurotas, die fünfte den 
nördlicheren Theil des Landes, die sechste den untern 
Lauf des Eurotas. Das Faktische einer solchen Einthci- 
lung wird auch dadurch bestätigt, daß wir eine ent­
sprechende in Messenien finden, von welcher außer 
Ephoros auch Andere reden Denn auch hier soll 
Kresphontes das Land so eingetheilt haben, daß Ste- 
nyklares der Sitz der Dorier und ihres Königs 
wurde, und diesen die Messenischen Orte Pylos, 
Rhion, Mesola und Hyamia untergeordnet wur­
den. Pylos scheint wahrscheinlich die ganze Westküste

i) Steph. vergs.
Paul- 4, 14, Z. MLsc-'z« Troers

Steph. Darnach ergänzen wir nun EphoroS 
hei Str. 8, z6> o. so: c-Ek

7rot-/ooxr«s ?ov^o^ov§ Mro—
In dem Texte steht jetzt eine von Lafaubonus gemachte

Lesart, nach der R- Rochette 3. p. iz- Vona Me von einem Ge­
sandten des Kresphontes, Jamites, spricht. Vgl- 'M-oö-.« 
xora« ^L77«L,' xö^iror' x«t r^s
Str. 8, 560. 'Dt'ov «TkL^a^rso^ 2'«t»«L>or. Ebd-
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zu begreifen, Rhion ist das Vorgebirge von Methone 
und die benachbarte Südküste, Hyamia möchte ich für 
das Gestade des Messenischen Busens zunächst an der 
Gränze Lakoniens halten, Mesola bedeutet das Mit­
telland * am Pamisoö, Stenyklaroö die nördlichere 
Ebene Messeniens. —

14. Ganz nahe liegt ein anderes Beispiel, auf 
welche willkührliche Weise sich Ephoros die Geschichte 
zusammenräsonnirte. Er geht davon aus, daß Eury- 
sthenes und Prokles, obgleich Gründer Sparta's, 
doch nicht als solche (als verehrt würden,
keiner göttlichen Ehre genössen, keinem Stamme den 
Namen gegeben hätten u. s. w. — Hier ist nun schon 
der Anfang falsch, da Eurystheneö und Prokles nach 
ächter Landessage gar nicht die Gründer waren, wie 
eben gezeigt wurde. — Daraus schließt nun aber der 
Historiker, daß sie die Dorier müssen beleidigt haben, 
und findet diese Beleidigung in der Aufnahme fremder 
Bürger, durch deren Hülfe fie ihre Herrschaft ausge­
dehnt hätten. — Solches Verfahren entschuldigt hin­
länglich, wenn wir auf allen Wegen Ephoros Behand­
lung aufheben und seine Resultate umstoßen müssen.

Uebrigens muß es im Alterthum über Prokles und 
Eurysthenes viele Sagen gegeben haben, die uns nicht 
zugekommen sind. Allgemein verbreitet war die Sage 
von ihrer beständigen Uneinigkeit, und wir wissen, daß 
man viel von Prokles, wenig von Eurysthenes Helden­
thaten erzählte Merkwürdig aber ist besonders, was 
Cicero gelegentlich anführt, daß Prokles ein Jahr vor

i) Vgs. den Namen der alten Lakonischen Stadt
Paus. z, 25, 6. Steph- Byz. und das alte Ethnikon von ArgoS 

s) Bei Hcrodot, Pausanias, Cicero 6s äivin.
2, 4Z-
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Curysthenes gestorben sei. Gab es Aufzeichnungen auS 
so früher Zeit; oder konnte die Tradition so genaue 
Data enthalten? Auch das ist eine sehr beachtungs- 
werthe Notiz, daß die Frauen der beiden Könige eben« 
falls Zwillingsschwestern waren, Lathria und Ana-ean- 
dra mit Namen, Töchter des Thersandros, Königs der 
Kleonäer, wie wir oben vermutheten *. Auch von 
Prokles Sohne, Soos (dem Stürmischen), rühmte 
man in Sparta große Heldenthaten Ja man ließ 
ihn schon mit den Kleitoriern Krieg führen und erzähl­
te: wie in dem engen Thale von Kleitor, rings von 
Feinden umgeben und von Durst übermäßig gequält, 
er alle Eroberungen aufzugeben versprochen, wenn man 
ihm mit seinem Heere vergönne, aus der Quelle zu 
trinken. Darauf habe er dem die Krone angeboten, 
der nicht trinken würde, da aber keiner sie um den 
Preis gewollt, habe er sich mit Wasser aus der Quelle 
benetzt, aber sei, ohne zu trinken, davon gegangen 
— Aber noch weit später würde schwerlich ein Spar­
tanischer König gewagt haben, durch das feindliche 
Arkadien nach dem verhältnißmäßig weit entlegenen 
Kleitor zu ziehen, und so viel Hohlwege, Schluchten 
und Berge hinter sich zu lassen.

15. In der Gegend, welche von dieser Zeit an, 
wir wissen eigentlich nicht woher, den Namen Messe- 
nien erhielt *, war vor der Dorischen Einwanderung 
Pylos die bedeutendste Stadt- wohin sich die Familie

r) S- 81. V. 2) Dgl. über ihn Balcken. zu den Adoniaz. 
S 266. z) Plut. t»k. z. 4) Plut- Lyk- 2. Lak. Apopht. 
S- 2Z4- 5) Wahrscheinlich von dem des Homerischen
Katalogs, dessen tage aber ganz unbestimmt, da die Stadt 
Mcssene damit nicht zusammen hängt.

II. 7
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der Neliden aus dem Triphyllschen gezogen hatte 
Die Dorier unter Kresphontes schlugen nun zwar im 
entgegengesetzten Theile des Landes, zu Steny klares 
im innern Lande, ihren Sitz auf; indessen mußten sie 
doch schon bald so auf Pylos drängen, daß ein Theil 
der Einwohner zur Auswanderung bewogen wurde. 
Denn daß mehrere der adligen Geschlechter in Athen 
sowohl als dem Ionischen Asien von Pylos stammten, 
ist durch eln Ausammenstimmen vieler Stadt- und Fa- 
milientraditionen über allen Zweifel erhoben; und eben 
so gewiß ist, daß sie nicht lange vor der Ionischen 
Wanderung den Peloponnes verließen. Der älteste 
Zeuge, Mimnermos, sagt, daß die Gründer seiner Va­
terstadt Kolophon vom Neleischen Pylos gekommen 
wo es fast scheint, als denke sich der Dichter eine un­
mittelbare Wanderung dahin. Indessen blieb Pylos — 
obgleich man es sich gewöhnlich als Dorisch von diesem 
Zeitpunkte an denkt — wohl noch lange als unabhän­
gige Stadt, wenn auch in beschränktem Gebiete, ste­
hen, ja noch über die Messenischen Kriege hinaus, da 
es noch im zweiten hier Nestoriden als Bundesgenossen 
der Messenier gab und nach der Ueberwindung 
letzterer die Pylier und die Methonäer sie eine Zeit­
lang bei sich aufnehmen konnten

i) Orchomenos S- ;66. Das Gebiet von Pylos harte sich 
nach der Sage Paus. 4, 15, 4. bis nach Kaprusema bei Stcnykla« 
ros erstreckt- 2) Kresphontes, wie Aristomenes, Name noch 
später in Messenken. Inser. R.k-ine8. cl. 5. II. Z2. -Walxols 2. 
x. 55Z. Z) bei Str- 6)4 b. Er gehörte zu den Kvlophoniern, 
die sich in Smyrna niedergelassen hatten. 4) Str. 355 ä. Paus. 
4, z, Z. u. Aa sprechen dann zu allgemein von der Vertreibung 
der Nestoriden. 5) Paus. 4, *8, i- 23, 1. Mdar P. 5, 70. 
nimmt es nicht so genau — x«r

H
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16. Von MessenienS innern Verhältnissen können 

wir noch weniger wissen, als von denen Lakonikas, da 
nach dem Aufhören der politischen Existenz auch die 
Monumente, ja selbst die Menschen untergingen, an 
denen und durch die sich die Kunde hätte fortvflanzen 
können. Indessen geben doch, Ephoros Nachrichten bei 
Seite gesetzt, einige sehr einfache Umstand^ eiE Be­
griff von dem Zustande des Landes. Man erzählt, daß 
als Kresphontes durch Verrath umgekommen, die Ar- 
kader, vereinigt mit den Königen Sparta'ö und KeisoS 
von Argos, seinen Sohn Aepytos wieder eingesetzt 
hätten *, der bei dem Vater seiner Mutter Merope, 
dem Arkader Kypselos, erzogen worden war 2, und 
durch seine Thaten so viel Ruhm erwarb, daß alle 
seine Nachfolger Aepytiden genannt wurden. Aepy- 
toö Name hangt offenbar zusammen mit Aepytis, wel­
che Gegend auf den Gränzen von Arkadien und Mess 
senien beim uralten Andania, dem ältesten Cultursitze 
des Landes, lag. Die Namen seiner Nachfolger, 
Glaukos, Jsthmios, Dotadas, Sybotas (Sauhirt), 
Phintas (der Liebreiche) stehn im merkwürdigen Ge­
gensatze gegen die der Lakonischen Könige, wie Eurp- 
sthenes (Weitstark), Prokleas (Vorruhm), Agis (Heers

,) Apvllod. 2, 8, ä- Paus. 4, 3. 8, 5, 5- Der sophistische 
Jsokratcs Archidam 0. 7- läßt von der Zeit an die Lakedämonier 
Mcssenien beherrschen, das ihnen die Söhne des Kresphontes gege­
ben. — Euripides in der Merope erzählte so: Polyphones hatte 
den Kresphontes getödtet und sich seiner Gemahlin Merope und 
bek Herrschakt bemächtigt- Der Sohn Telephon, den Merope zu 
einem Gastfreund in Aetolien gesandt, kommt zurück, und tödiet 
durch List und nach allerlei tragischen Scenen den Lhronräuber. 
S. Fragmente und Hygin k. >37. die Forts, in 134- Apvllodors 
Erzählung ist mehr mit der Landessage in Uebereinstimmung ge­
bracht. -) Der Stammbaum ist der: Aepytos — KypselvS —. 
Merope — Aepytos — Aepytidä'
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Zog), Sooö (Kriegssturm), Echcstratoö (Diel-reich), 
Eurypon (Weitreich), Labotas (Volkshirt), und so fort. 
Während diese von gewaltigen Kriegöfürsten reden; 
tönt in jenen etwas friedliches, idyllisches, arkadi­
sches. Was Pausanias von ihnen angiebt, betrifft 
fast einzig die Einsetzung von Festen, und auch die 
Götter, denen sie geweiht werden, stimmen mit jenem 
allgemeinen Character überein. Glaukos und Isthmios 
gründen oder befördern den Aöklepiadencultuö in Gere- 
nia und Pharae, Sybotas fügt an den alten Cult 
der großen Götter zu Andania die Leichenopfer des 
von dem Thessalischen nach dem Messenischen Oechalia 
übergetragenen Heros Eurytos u. a. dgl. Ueberhaupt 
war es dieser Kabirische Demeter-Cult von An­
dania, mit dem in Attika zu Eleusis und Phlya 
herrschenden verwandt, einer der ältesten des Pelopon- 
nes, der damals in Messenien blühte da doch 
nach Herodot die Dorische Herrschaft der alten Feier 
der Göttin sonst überall feindlich war 2. Daher auch 
die mystische Weihe von Andania, so lange die Spar- 
tiaten Messenien beherrschten, unterblieb und in Ver­
gessenheit gerieth, bis Jahrhunderte später Epameinon- 
das sie, ob nach bloßer Erinnerung der Landeseinwoh­
ner — oder hätte man wirklich auf Jthome eine alte 
Ainnplatte in eherner Urne mit dunkeln Worten aus 
alter Religion gefunden? — wieder feierlich in ihre 
Ehre einsetzte.

Jene Einsetzung des Aepytoö aber läßt sich ablei­
ten aus dem dreifachen Bündnisse, sowohl der 
Fürsten als der Völker von Argos, Sparta und Messe­
ns, wodurch sie ihre gegenseitigen Rechte gewährleisteten,

1) Nach vielen Stellen bei Pausan. 4- -) 2, i?i.'
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von welchem Bündnisse Platon eine zweifelsohne vor­
handene, wenn auch schwache Sagenspur, im Geiste 
politischer Philosophie ausgebildet hat

Von den Anlagen der Dorier im Peloponnes 
wenden wir uns zu denen außerhalb der Halb­

insel.

i) Gesctze, S 684-
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6.

1. Reichthum des Stoffes nöthigt uns hier ganz 
besonders mit Voraussetzung andrer Untersuchungen und 
Nachweisungen das Ganze kürzer zusammen zu fassen, 
außer wo etwa die Hoffnung, neue Bahn zu öffnen, 
weitläufigere Vorkehrung veranlaßt.

Wir ordnen die Colonien nach den Metropolen 
zusammen, weil diese mit größerer Sicherheit gegeben 
sind, als die Zeit der Gründung; und werden dabei 
zugleich die zusammenliegenden und unter sich verbun­
denen Niederlassungen zusammenzustellen suchen. Zu­
erst die Kolonien von Argos, Epidauros, 
Lrözen. Wir behandeln diese verbunden, weil sie 
alle in einer'Richtung gehen, und oft auch, indem 
die andern Städte mehr oder minder die Suprematie 
von Argos anerkannten, gemeinsam geführt wurden. 
Sie gehen nach dem südlichen Ende Kleinasiens hin­
über.

Die Dorier an der Südwestküste Klein­
asiens stammten nach Herodot vom Peloponnes 
Und zwar betrachtete man sie im Allgemeinen als eine

») In der folgenden Beweisführung, obgleich von vorn an­
fangend, setze ich doch voraus, was ^ogineties x. 42 steht- — 
Auf diese Wanderung bezog man den alten Ausdruck
S- Hesych, Plut. krov. 54. S- 590. Doch DidymoS bei Hes, 
nennt die am Oeta- Dgl- S. 40- N- 4»
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Argivische Colonie von der Strabon Rhodos, Ha- 
likarnassos, Knidoö, Kos ableitet, geführt von Hera- 
klidischen Fürsten, von denen die edlen Familien auf 
Rhodos, namentlich die Eratiden ober Diagoriden zu 
Ialysos, ihr Geschlecht herlciteten Man hielt diese 
Wanderung für gleichzeitig und setzte sie in Verbindung 
mit dem Zuge des Althämenes, Sohnes des KeisoS, 
von Argos nach Kreta — Nun wissen wir aber 
durch Herodot daß die Koer, Kalydnier und 
Nisyrier von Epidauros gekommen waren, wo­
durch aber aus schon angedeuteten Gründen keine von 
jener verschiedene Colonisation angegeben wird. Eben­
so hieß Aegina Colonie von Argos wie von Epidauros. 
Bestätigt wird die Angabe des Geschichtschreibers durch 
die Uebereinstimmung des Koischen und des Epidauri- 
schen Aöklepioödiensteö, die so groß war, daß sie Co- 
lonialverbindung erweist Auch haben wir eine Sage 
von heiligen Sendungen zwischen Kos und EpidauroS; 
ein Schiff von der letzter» Stadt will eine Asklepios- 
Schlange der ersiern zuführen s. Aus diesem Verhält­
nisse müssen wir freilich, sobald wir es als faktisch be­
trachten, mehr folgern als gewöhnlich geschieht. Näm­
lich daß die Dorische Colonie von Kos u. s. w. erst

i) Rhodier von Argos nach Thnkyd. 7, S7- 2) Die Cratk,
den deuten aus Argos, nach der Bemerkung von Böckh- Oxpiw. 
sä. kinä. o. 7. x. 165. z) Es gab verschiedene um
die ,00 Städte Kreta's in der Jlias mit den 90 der Odyssee zu 
vereinigen, wie man aus Lckol. Ven. Oktal. ,56. sieht. EphoroS 
läßt den Althämenes fiugs io Städte in Kreta gründen, so daß 
deren zur Zeit des Odysseus noch 90, zu Homers Zeit >vo gcwesch 
wären- Str. »o, 47g. So schrieb Ephoros Geschichte. Wohl nur 
eine Lorruption des Namens ist "Pylämencs der Lakedämonier" 
Lcleol. Von. — Von Althämenes leitet die Tripolis ab KonoN 47. 
4) 7, 99- §) 3" öe'de" Schlangendicnst, Inkubation, Gebrauch
der Volivtaseln u- s- w- 6) bei Mus- Z, »z, 4» 
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eine Zeitlang in Epidauros gewohnt, und den dort 
früher bestehenden Aöklepioödienst sich ungeeignet hatte, 
ehe sie nach Asien überging. Und da wir ferner in Knidos 
und in Rhodos den Aöklepioödienst ebenfalls herrschend 
finden *, so werden wir auch von diesen voraussetzen, 
daß ihre Bevölkerung zum Theil über Epidauros ge­
kommen. Welches von Rhodos noch dazu der Redner 
Aristeides aus der Landestradition angiebt, "von Alters 
seid ihr Dorier und habt Herakliden und Asklepiaden 
zu Fürsten gehabt" 2, So eMirten auch in Kos 
Asklepiadische und Heraklidische Familien, und Hippo- 
krateö gehörte von Vaterseite zu den ersten, von müt­
terlichem Geschlecht zu den andern — Gleichzeitig 
mit dieser Argivisch - Epidaurischen Wanderung war 
die Argivisch - Tr 0 ezenische 4, die Halikarnas- 
sos, die Meerburg gründete, welches
auch hier die Verwandtschaft der Religionen bestätigt r. 
Und zwar scheint es, daß es nur eine Dorische Phyle, 
die Dymanen, war, welche diese Stadt bevölkerte 
die erst durch Ansichziehn der früheren Einwohner, Le- 
leger und Karer, bedeutend wurde

1) Sprengels Gesch. der Med. i. S- Z4Z. 356. neue Ausg- 
2) An die Rhodier 396. Don den Asklepiaden in Knidos s- 
besonders Theopomp, bei Phat- 176. z) Sprengel S- 554- 
4) Vltruv- 2, 8, 12. LUrn IVlelas et sv Ai-Zis ot
l'rosrens eoloni^rn oomiriunenr oo looo incluxeiunt, 

Ivs Laras 6t Lsle^as ejscerunt. — Taciins 1200 Jahre von 
der Gründung bis Twerius Zeit, muß man als runde Zahl nehmen. 
5) Halikarnaß Religionen, wie sie die Münztypen zeigen, lassen sich 
vollständig ableiten. Georgoneion, Pallaskopf, Tndent, Poseldonsk- 
gehn auf Trözenisch-Attischen Pallas- und Pvseidonkult; Dreifuß, 
tyra, Apollan- und Demeterkopfauf die sacra 2>iopia. In Kos 
herrschen Jnsignien des Asklcpios, daneben des Herakles als Va­
ters des Pheidippos. 6) Kallimach. bei Stcph. s. v. 
vgl. ^osin. p. 140. 7) Ditruv. a. O-
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2. Es waren es aber nur die genannten Orte, näm­

lich die Dorische Tripolis von Nhodoö, die wahrschein­
lich auch aus der Phyleneintheilung hervorgegangen war, 
nebst Knidos, Kos und Halikarnassos, welche den ei­
gentlichen Dorischen Bund bildeten, der vor der 
Ausschließung von Halikarnaß die Hexapolis, nachmals 
die Pentapolis hieß, auf dem Triopischen Vorgebirge 
einen mit uralter Demeterreligion verbundenen Apollo­
kult in gemeinsamen nationalen Festen feierte *, aber 
seinen Einfluß wohl wenig auf politische Verhältnisse 
erstreckte 2. Aber außer den genannten waren noch 
mehrere Orte und Inseln der Gegend Dorisch DaS 
Jnselchen Teloö vor Triopion war vermuthlich von 
Lindoö abhängig Nisyros und Kalydna sind 
schon genannt; die Einwohner waren Epidaurische Do- 
rier, die zur Koischen Colonie gehörten *, auch Kar- 
pathos und Kasos hatten Argivische Colonisten inne, 
die letztre soll Joklos, Demoleons Sohn, ein Ärgerer 
von Herkunft, eingenommen haben Syme ist von 
Knidos aus besetzt worden, van welcher Stadt noch 
unter den Lakonischen Anlagen die Rede sein wird; 
Astypaläas Vtwohner waren zum Theil von Mega- 
ra gekommen den Dorischen Ursprung beurkundet 
der Dialekt noch übriger Dekrete s, derselbe Grund 
läßt uns Anaphe als Dorische Colonie erkennen

*) S. B- r, Z. 2) Oion. Aal. Röm. Gesch. 4, 2Z. schreibt 
ihm wahrscheinlich davon zu viel zu. 3) Hcrod. 1, ^44- 
4) Nach der Erzählung von GclonS Vorfahren bei Herod- 7/ *53- 
5) Dgl- Hercd. mit Diod- 5, Z4- 6) Diod- a. O. Tae.
»2, yr. 7) Skymn. Cd- Sg9- Wohl mit der Kolonie des Alr 
thämenes- 8) A- B-

U- s. w. aus Villoisons 
Papieren. y) S- die Anführungen Villoisons in den

äes Inscr. 1?. 47. x. -87- Eine Inschrift unter seinen Pa- 
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welches sich weiter an die ebenfalls Dorischen Eilande 
Thera, Pholegandros ' und Melos anschließt, die alle 
zusammen eine Kette über den südlichen Theil des Ae- 
gäischen Meers bilden, und durch ihre Lage schon Zu­
sammenhang und Consequenz in der Anlegung erweisen. 
Auf dem festen Lande aber hatte Myndos gleiche 
Einwohner mit Halikarnaß erhalten ", vielleicht hat 
auch Mylasa einige Verbindung mit Doriern gehabt 
Kryassa in Karien war von Meliern, von der Dori­
schen Insel, colonisirt *. Selbst im innern Lande, in 
Phrygien, waren Synnada und Norikon Dorisch *, 
von denen freilich bei diesem selbst die Lage, bei jenem 
wenigstens die Weise, wie Dorier hingelangen konnten, 
gänzlich unbekannt ist. — Ich habe hier, zum Theil 
dem Gange dieser Auseinandersetzung vorgreifend, ziem­
lich alle bekannten Städte dieser Gegend, die von Do­
riern des Peloponnes gegründet, aufgezählt; fügt man 
noch dazu die Kolonien von Rhodos auf der gegenüber 
liegenden Küste, und die von Kreta angelegten, ohne 
Zweifel Dorisch redenden, Städte Lykienö: so erhält 
man den Ueberblick einer sehr ausgedehnten Reihe von 
Kolonien dieses Stammes. Einige derselben waren

Pieren betrifft den Bau des Apollom und Aphroditentempels da­
selbst. Der letzte Lult scheint Lakonische Anlage zu beweisen.

i) Don Pholegandros s. Mein, äe 1'^.6, x>. ZO?. ZZg. 2) Paus. 
2, Zv, 8- Daß Karyanda Dorisch gewesen, sagt Skylax nicht, 
wie Raoul - Roch- angicbt- z) Herod- 5, >21.

als Anführer von Karern. 4) Plu- 
tarch 7^. S- 271. 4. Polystn. 8, 56. — Nach Lvkophron 
V- lZ88- besetzte die Dorische Kolonie auch Thingros und Satnion, 
Orte in Karien nach Tzetz., bei dem zweimal für 
zu corrigiren ist. 5) Von Norikon §. »e. Von Synnada die 
Münzen V, aber auch
und beides zusammen. Dgl. noch
Dorier bei den Lodern alle genannt- Stephan. Byz. 
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wohl von den größern abhängig; viele dagegen stan­
den ganz allein; frühere Uneinigkeiten scheinen sie von 
jenem Bunde der Sechsstädte getrennt und entfremdet 
zu haben Die Kalymnier wandten sich daher auch 
später, bei Gelegenheit schwieriger Processe, nicht an 
die größern stammverwandten Städte, sondern an die 
zwar früher auch von Argoö her Dorischen, aber her­
nach durch die Milesier ganz ionisirten ' Jasier, die 
ihnen fünf Richter sandten: welches indessen auch in 
der temporären Aehnlichkeit der Verfassungen seinen 
Grund haben konnte

3. Nachdem ich über die Anlegung dieser Dorischen 
Städte die einfachsten historischen Nachrichten und 
faktischen Relationen zusammengestellt habe, ist noch 
übrig, die mythischen Erzählungen zu prüfen, die 
sich daran angesponnen haben, indem man dieselben 
Colonien nur durch andere Namen darstellte, und in 
entferntere Zeiten zurückschob. Daß es sich so verhalte, 
ist sehr klar von dem Mythischen, was sich an die 
Lroezenische Colonie anknüpft. "Uralte Fürsten der Lrö- 
zenier, Anthes und sein Sohn Aetioö, hätten in Vor­
zeiten Halikarnaß gegründet" Die Sage widerlegt 
sich gleich selbst durch den Beisatz bei Kallimachos 
Anthes habe Dymanen mit sich geführt, welche eine

r) Dgl. Steph. Vyz- (fEch. Sie liegen zwi­
schen Syme UNd Änidos Athen. 6, 262 f.)

no-.t7«s, MS Nach Dieuchldas bei Athen, ist der Fluch
aus Triopas und Phorbas Zeit. 2) Polyb. ^6, 12, z) S. 
das Dekret der Jasier, welches das dorischgeschriebcne der Kalym, 
nier cinschließr, bei Chandler inscr, ?. r, 58. 4) Strado 8,
Z74- sucht der Sage noch dadurch historisches Colorit zu geben, 
daß Pelops den Anthes verjagt habe. vgl. >4, 656, Apollodor bei 
Steph. 5) bei Steph. — Dies sieht auch Raoul-Rö­
chelte z. S- zr ein-
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durchaus nur Dorische Volksabtheilung waren. Und 
so werden wir Pausanias Erzählungsweise bei weitem 
vorziehn nach welcher die Nachkommen des AetioS 
lange nach ihm nach Halikarnaß und Myndos über- 
gingen. Darum darf man indeß diese nicht eben als Füh­
rer der Colonie ansehn, welches nothwendig Dorische 
Herakliden waren. Sondern es war vermuthlich ein 
Geschlecht, welches den Poseidonödienst mit Vorzüglich- 
keit übte, (daher AntheS Sohn des GotteS,) und ihn 
nun auch nach der Colonie mitbrachte. Daß aber ein 
solches Geschlecht und mit ihm Sage und Name des 
Anthes wirklich in Halikarnaß blühte: ersieht man auch 
aus dem dichterischen Namen der Halikarnassier: Au- 
theaden 2.

Aehnlich ist ferner das Verhältniß des Tle poke­
rn oö zu der Rhodischen Coloniegeschichte. Auch hier 
kommt der mythische Held von Argos ?, wie die ge­
schichtliche Colonie, nur früher. Allein, kann man 
einwenden, letztere kömmt zunächst von Epidauros; der 
Held keinesweges. Dagegen ist noch eine deutliche 
Spur, daß man in den Rhodischen Genealogien Tle- 
Polemoö zunächst mit den Epidaurischen Herakliden für 
verwandt hielt. Pindar preist nämlich die Diagoriden 
als von Vaterseite von Jeus, mütterlich von Amyntor 
abstammend, weil diese beiden die Großältern des Tle- 
polemoö seien Nun war aber auch Deiphontes zu

i) 2, ZO, 8- 2) Stcph. Byz. — Es ist be*
konnt, daß auch Posidonia in ttnteritalicn von einer Trözeni, 
schon Colonie diesen Cultus, und mit demselben den Namen er, 
hielt. 5) Und zwar, nach Pindar, gewiß in der Zeit, da Hera­
kles selbst da wohnte; daß er mährend der ersten Heraklidcnwande- 
rung ausgczogen, ist erst Meinung späterer Mythographen- 4) O- 
7, 24. vgl. über Llepolcmos Mutter noch das -4- Aristoteb 
Cpigram.
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Epidauros nach der mütterlichen Abstammung Amyn- 
toride, und daher besonders nah dem Tlepolemos ver­
wandt. Wahrscheinlich ist auch hier anzunehmen, daß 
eö ein Geschlecht bei jener Argivisch-Epidaurischen Cvlo- 
nie gab, welches sich von einem Herakleösohn Tlepole- 
mos Herleitete, und hernach die Sagen von demselben 
in Verbindung mit dem Auge brächte Man be­
merkt übrigens dieselbe Inkonsequenz, die wir eben 
beobachteten, in der Angabe, daß Tlepolemos Colonie 
sich dreifach sondert nach den Stämmen des Volks 
woraus sehr deutlich hervorgeht, daß man ihn sich 
immer als Dorischen Fürsten dachte.

Drittens hat auch die Colonie von Kos, Nisyros, 
Karpathos und Kasos Archegeten oder Gründungshe­
roen, die von der Zeit der Colonie getrennt und rück­
wärts geschoben sind, nämlich PheidippoS und An- 
tiphos, Söhne des Herakliden Thessalos oder des 
Herakles selbst. Deren Ursprung leitet die Fabel von 
dem Einfalle des Herakles in Kos her, wobei er die 
Tochter des Eurppyloö geschwängert habe, und läßt 
beide alsdann nach Ephyra in Theöprotien zurückwan­
dern, und ihre Nachkommen von da nach Thessalien 
ziehn, wo sich die Aleuaden von ihnen Herleiteten 
Wir geben hier wieder zu, daß Heraklidische Geschlech­
ter zu Kos sich von den genannten beiden Heroen ab-

r) In Ilias L. ist man gar nicht genöthigt anzunehmen, daß 
Tlepolemos von Rhodos komme, (da sonst in der Ilias gar kein 
Held der Achäee aus einer Kolonie stammt) z der später gedichtete 
Catalog der Rhodier giebt keinen Grund dazu. 2) 2, 668- 
Wenn Strabon 14, 65z. auseinander setzt: Tlepolemos habe nicht 
Dorier, sondern Aeolier und Böoter (als Heraklide von Theben) 
geführt, so that er dies nicht nach einer Tradition, sondern nach 
dem chronol- System- Die Vorfahren des Theron auf Rhodos 
(Schob Pind- O. -, »s ) haben damit nichts zu thun: und Raoul- 
Rvch. 2. S- 272. vermengt Verschiedenes, z) S-Buch 2. K-r». 
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leiteten; so kam auch der Name des ThessaloS in die 
Asklepiadenfamilie des Hippokrates —- aber da nun 
beide Heroen auch in Ephyra gelebt haben sollten, und 
die Herakleöfabel, die sich um Ephyra dreht, auf den 
ältesten und ächtesten Erinnerungen des Stammes be­
ruht, wie sich unten zeigen wird: so verschwindet da­
gegen ihre Anwesenheit in Kos. In den Fabeln und 
Dichtwerken über die Rückfahrten der Helden von Troja 
suchte man freilich beides zu vereinigen; aber wer fin­
det Schifffahrten von Kos nach Ephyra hinauf in dieser 
Zeit in der Ordnung?

4. Die günstige Lage dieser Dorischen Städte auf 
Inseln und Landzungen, die bequeme Rheden und Ha­
fen für Schifffahrt und Seeverkehr boten, zog bald 
eine bedeutende Anzahl Colonien nach sich. Von den 
Rhodiern mag man sich wundern, daß sie fast we­
niger und minder bedeutende Colonien an der Küste 
Kleinasiens gründeten, als in den Westländern; denn 
die von der Insel später abhängige Peräa ausgenom­
men finden wir hier nur Gagä * und Korydal- 
la s in Lykien, Phaselis an der Gränze Lykienö 
und Pamphyliens, und Solo: in Kilikien als Rho- 
bische Städte. Dagegen gründeten sie, Ol. 22, 2. nach 
Lhukyd., zur selben Zeit da sie Phaselis bauten, in 
Sicilien die herrliche Stadt Gela, die Mutterstadt 
von Akragas. Diese Niederlassung ging von Lindoö

1) S- besonders Etymos. M- 219, 8-; sonst R. Roch. z. 
x. 157. 2) Hekatäos bei Steph. 5) wie R- Roch. Z. x. 25t
gut aus Herod. und AristänetoS bei Steph. Bvz.

u. Aa. zeigt. 4) Eckhel I). Z. p. 6z. Nach Str. 14
x. 671 rl. Z'oAtwr' welches R- Roch. z. p. Z79- auf
Achäa in Rhodos. beziehn und auslaffcn möchte, aber davon 
kann das Echnikon schwerlich Drakos, sondern muß etwa 
heißen.



— m —
aus, welches den Anführer Antiphemos (oder Deino- 
meneö) gab Es gesellten sich Einwohner der kleinen 
Insel Teloö ? hinzu; zugleich verbanden sich Kretische 
Auswanderer damit; daß indessen die ersten vorherrsch- 
ten, zeigt der anfängliche Name der Gründung — 

— und die Götterdienste der Stadt. Dori­
sche Institute waren allen genannten
Gründern gemein, und wurden daher auch in der Nie­
derlassung festgestellt Der Zusammenhang und Ver­
kehr mit jenen Inseln dauerte fort; darum fand auch 
später Phalaris Geschlecht, von Astypaläa kommend, 
in Agrigent Aufnahme und die Emmenidenfamilie, 
welche Phalaris stürzte, war aus derselben Gegend, 
von Thera gekommen *. Ferner sind Parthenope unter 
deu Oskern und Elpia oder Salapia im Lande der 
Daunier, an dessen Stiftung die Koer Antheil hatten, 
unbestrittene Anlagen der Rhodier; ja sie kamen auch 
nach Jberien in ziemlich frühen Zeiten, und gründeten 
daselbst Nhode, so wie man auch an der Rhone-Mün­
dung Spuren ihres Daseins hatte Daher mag 
auch, was von Tlepolemos Fahrt nach den Baleari­
schen Inseln erzählt wird, und wenn man ihm die 
Gründung von Sybaris zuschreibt, nur als mythischer

r) Beide Namen Etymol- M- 2) Herod. 7, 153
Die Münzen von Telos haben das Jupitershaupt und die Krabbe, 
wie die von Akragas; das letzte Symbol ist auch auf denen von 
Kos und Lindos. z) Thuk- 6, 4. 4) Nach den falschen Brie­
fen, worüber Bentlei an mehrern Stellen der Phalaridea richtig 
(doch ohne den historischen Zusammenhang zu merken) und Lcnnep 
in den Anm- handelt. Z) Nach Hippostratos, B- S- -?z8- 
6) Vgl. außer Mcursius Hcyne bl. Oottiirltr. Lüo. 6ottin§. 2. 
ei. pltilol. p. 40 Daß Lyon eine Nhodische Colonie sei, hat 
nach dem Pater Colonia kürzlich wieder der Gras Wlgrin de Tail- 
lcfer ^uticiuires äv Vesonü behauptet/ aber ganz ohne Grund.
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Ausdruck der Schifffahrten unternehmender Rhodier im 
westlichen Meere zu verstehen sein.

S. Aber fast noch schwieriger ist es, das wahre 
geschichtliche Verhältniß einer Anzahl kleinasiatischer 
Städte zu bestimmen, welche die Sage Colonicen von 
Argos, und zwar meist uralte Colonien nennt. Aber 
nur historischer Aberglaube kann es glaublich finden, 
daß Tarsos von der Jo oder Perseuö dem Argeier 
gestiftet sei *, den man dort nebst seinem Nachkommen 
Herakles als Tutelargottheit verehrte 2, daß Mal los, 
Mopsuestia, Mopsukrene, Phaseliö Argivische 
Weissager um die Zeit des Troerkriegeö gegründet hät­
ten 3. Dazu kommen noch AspendoS bei Pamphylien, 
Kurion in Kypros, ja selbst Jone bei Antiochia in 
Syrien 4, deren Anlegung den Argeiern beigemessen wird. 
Abgesehen von der Zeit, in der die alten Peloponnefier 
so ausgedehnte — damals unmögliche — Schifffahrten 
um die Chelidonien unternommen haben sollen, so ist 
es überhaupt höchst seltsam, daß Argos, welches in 
keiner Periode unter den seefahrenden Völkern Griechen­
lands erwähnt wird, grade an jenem Küstenstriche eine 
so zusammenhängende — und doch für Argos völlig 
nutzlose — Reihe von Colonien angepflanzt habe. Wir 
wagen, eine Ansicht anzufprechen, zu der vielleicht 
keine vollständigen Beweise, aber doch genug leitende 
Spuren vorhanden: daß alle diese Städte Colonien der 
Rchodier, 'aber nach einer häufig vorkommenden Form 
der Colonienführung, im Na nen der W etropolis Ar-

1) S« R- Roch- 2. S> 124. der auch an den Sieg des Per- 
seus über Sardanapal glaubt. 2) S- besonders Dio Chrysost. 
Tarsische Rede 33. S- 394- 406. 403. Herakles hieß und
Ihm wurde an seinem Feste ein Rogus gebaut, vgl- Athen. 5, 
215 K. von dem Stephancphoros des Herakles zu Tarsos. z) s. 
S- 40z ff. 4) Steph. Byz-
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gos, und unter den Auspicien Argivischer Götter und 
Heroen geführt seien Erstens werden Ärgerer und 
Rhodier als Gründer zusammen genannt, wie bei Soloi, 
welches die letzter« doch selbst vor dem Römischen Se­
nate nur als Schwesterfladt vertheidigten 2. Wie man 
aber Heroen zu Gründern nahm, davon ist gleich die 
genannte Stadt ein klares Beispiel. Denn hier sollte 
der Argeiische Weissager Amphilochoö hingekommen sein, 
und schon in Hesiodijche« Gedichten war von ihm er­
zählt, daß ihn Apollo« zu Soloi getödtet habe Wei­
ter führt folgendes Beispiel. Phaselis bauten die Rho­
dier zu derselben Zeit wie Gela; der Gründer wird 
Lakios genannt, den das Delphische Orakel nach Mor­
gen/ wie den Antiphemoö nach Abend, gesandt habe 
Nun ist aber in einem andern Abschnitte bemerkt 
daß Lakios eine kretische Form ist für Rhakios, und 
so der Mann der Manto, Vater des Mopsos, der 
alte mythische Prophet des Klarischen Tempels, heißt. 
Damit wir nicht zweifeln, daß dieser gemeint ist, sagt 
die Sage auch, daß Mopsos, der Sohn des Rhakios, 
Phaselis gegründet sie nennt Pamphylia selbst Toch­
ter des Rhakios und der Manto sie behandelt end­
lich Lakios völlig konsequent als Zeitgenossen und Mit- 
gründer des Mopsos, den mit diesem zugleich die

r) Auch mag sich Diomedes des Argerees Ankunft bei den Dau- 
niern auf die Anlage von Elpist beziehen. Er kommt mit Do- 
ricrn. Antonin. Lib. 37. 2) Polyb. Lxe. 22, 7, ir.
Liv- Z7, 56. z) her Str. 14. S. 676 b. 4) Steph. Byz°

vgl. Athen- 7, 297. aus Heropythos und
Philostephanos ?r. ^7^ 5) Buch 2,2-
6) Pompon. Mela k, 14- Die Sage ist sehr alt- Aus Äallinos 
Str. »4, 66g.

x«r Dgl- noch Über Mopsos in Pamphy,
lien Klem. Strom, r. S- 534- 7) Str. 14. x. 675 u. Aa.

II. 8
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Manko ausgesandt Was folgt daraus? Daß es 
kein Lakios war, der persönlich die Lindier nach Pha- 
selis führte, sondern ein ideales Wesen, und wahr­
scheinlich eine Person-isicirung des Manschen Orakels, 
welches dabei mitwirken mochte Daß auch der ge- 
genüberstehende nichts anders sei, werden
gewandte Mythenerklärer daraus leicht abnehmen. Um 
nun aber auch der Mutterstadt Argos an den Pam- 
phylischen Colonien mythischen Antheil zu geben, muß 
Amphilochos, der zur Amythaonidenfamilie gehört, nebst 
Kalchas an ihnen überall Antheil nehmen; und vielleicht, 
daß wirklich auch Argivische Weissager, die sich zur 
Familie dieses Weissager-Heros rechneten, von den 
Rhodiern zugezogen wurden.

6 . Nun werden wir etwas tiefer in die dunkeln 
Sagen der Kilikischen Städte Mallos, Mopsuestia, 
Mopsukrene blicken können. In deren Gründungsfabeln 
stehn immer Amphilochos und MopsoS zusammen; zu­
gleich wird der Argivische Ursprung sehr hervorgehoben; 
Cicero nennt beide Weissager Könige von Argos 
Auch hier dürfen wir also annehmen, daß Weissager 
der Metropolis herbeigeholt wurden, man kann die 
Propheten des Amphilochischen Orakels von Mallos sich 
wirklich von da entsprossen denken, obgleich auch im­
mer wieder, wie unten gezeigt werden wird Manschen 
Dienst hineinwirkt, aber die Vermittler, die eigentli­
chen Anpflanzer, konnten nur ein seefahrendes Volk, 
die Rhodier, sein. Weil aber diese Anpflanzungen in 
eine verhaltnißmäßig frühe Zeit trafen, in der die Co-

r ) Philosteph- a. O. 2) Auch Rhodka unweit Phafells ist 
sicher eine Rhodische Colonie, und Mopsos (Theopomp bei Photios

176 .) nur Gründer im obigen Sinn. Eben so wohl Lyrnes- 
svs. vgl. Raoul--Roch. 2. S- 404 ff-, der indeß von Wedem nichts 
entdeckt hat- 2) a« äiv. i, 40. 4) Buch 2. K. 2.
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lonien noch gänzlich von den Orakeln abhingen, und 
der Propheten nicht entbehren konnten, und zugleich 
noch eine schöpferische Mythendichtung lebendig war: 
so hat sich ein dichtes Gewebe von Mythologie um die 
Geschichte derselben gezogen, welches wir aufzuziehen 
wenigstens angefangen haben.

7. Wir gehen sogleich zu den Korinthischen 
Colonieen über, deren geographische Lage schon ein 
bemerkenSwerthes Resultat über die Geschichte der See­
fahrten ihrer Metropole giebt. Denn obgleich dieselbe 
zwei Häfen, Lechäon nach dem Krissäischen, Kenchrea 
nach dem Saronischen Busen, hatte, so müssen doch 
alle Coloniesendungen nur aus jenem ausgefahren sein. 
Fast alle siedelten sich an den Küsten des Ionischen 
Meers an, an dessen Ausfahrt die Korinther vielleicht 
schon frühzeitig Molykreion besetzt hatten Indessen 
wagte es doch schon grade die älteste Korinthische Co- 
lonie, deren Zeit wir ziemlich bestimmt kennen (Olymp. 
V.) 2, über Ionische Meer hinaus im schönsten 
Theile Sicilienö die weltberühmte Stadt Syrakusä 
zu gründen. Der Gründer war Archias, ein Heraklide, 
und wahrscheinlich ein Bakchiade ihm folgten Ko­
rinther, besonders aus dem Demos Tenea unter­
wegs schloffen sich Dorier von Megara an ihn an *,

r) Thuk. z, 102. -) S. §. ro. 3) Denn was Plutarch
Erotik, und Diod- Lxc. 2, 228. x. Z48 West. von der Vertreibung 
des Archias erzählen, giebt der Schol. Apoll- 4, >211. von der Fa­
milie der Bakchiaden an- Jene leiten von dem unvoesätzlichen 
Morde des Sohnes des Melissas die Gründung vonSyrakus, dieser 
von Korkyra her. Doch widerspricht Marm-Par. L-47- Archias FtEos 
«7ro da die Bakchiaden sich von Aletes, nicht Temenos ab- 
leiteten- Heraklide ist er auf jeden Fall- S- Voeckh. Lxxlio. Md. 
O. 6. x. »ZZ. Dgl. Göller äs sim x. Z 5^..
4) Str. 7. S. L80 6. Z) Str. 6, r6g. vgl. Skymn. Ch. 274.

8 *
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rmb als Weissager begleitete den Zug einer aus dem 
Prophetengeschlechte von Olympia — den Jamiden — 
dessen Familie zu Pindars Zeit in Syrakus blühete 
Es scheint aber, daß Syrakus manche religiösen In« 
stitute gleich damals von Olympia entlehnte, auf wel­
ches der Dienst der Arethusa, der Artemis Ortygia, 
des Olympischen Zeus hinweist. — Diese ursprüngli­
chen Gründer baueten nun eine Stadt auf der Insel 
Ortygia, deren Name nur aus dem Cultus der ge­
nannten Göttin erklärt werden kann; das den einhei­
mischen Sikulern abgenommene Land theilten st'e in 
Loose, nach der Zahl der Theilnehmer an der
Colonie. Denn dies war überall die Weise der Anlage 
dieser Colonien, daß die Theilnehmer gleich im voraus 
das Versprechen eines Landantheils erhielten; und auch 
dies heißt Einen solchen soll bei dieser Nie­
derlassung Aethiops, ein Korinthischer Schlemmer, um 
einen Honigkuchen an einen Tischgenossen verkauft ha­
ben Auch der Bakchiade Eumelos, der berühmte 
Dichter Korinthö, war bei dieser Colonie Ob nun 
gleich der Demos meist aus mannigfachem Volke, was 
sich zu dieser Colonie gewendet, bestanden haben 
mag, und zugleich Sicilische Leibeigene das Land um­
her füllten: so blieb Syrakus doch an Sprache und 
lange wohl auch an Sitten eine ächt-dorische Stadt, 
wie die Frauen bei Theokrit sagen

i) S. Boeckhs Elnl. Zu Ol. 6. s) Athen. 4- p. 167. aus 
Demetr- Steps. Archilochos erwähnte diesen Aethiops; (Liebel 
Fragm. x- 2zz) z) Klein. Alex. Strom, i. x. 298- Sein

war vor den Meffenischcn Kriegen gedichtet, um dieselbe 
Zeit; wornach Band 1. S- 274 zu berichtigen, doch sind die 

vermuthlich jünger. 4) Advn. SZ- vgl. Thut- 6, 77.
— «n« «7r' «tl-



— 117 —
Korinthisch sind wir von Ursprung

Wie auch der Vcllerophon, und reden drum Pelopounafisch-
Stebt es doch frei, so denk' ich, den Oortern Dorisch zu reden, 

daher sie später noch ein Lukullischer Gesandter sonder­
lich erfreute, der Dorisch zu reden gelernt hatte, um 
vor ihnen aufzutreten Syrakus nahm so schnell an 
Bevölkerung und Macht zu, daß es schon 70 Jahre 
nach der Gründung Kasmenä und zugleich Enna 
im Mittelpunkt der Insel, 90 Jahre Akrä, 135 Ka- 
marina colonisiren konnte. Auch sollen ? Syrakusische 
Flüchtlinge, Myletidä genannt, mit Chalkidiern von 
Zankle Himera gegründet haben, daher daselbst die 
Sprache aus Dorisch und Chalkidisch gemischt war; 
die Sitten jedoch ganz Chalkidisch.

8. Die andern Korinthischen Kolonien liegen, wie 
schon bemerkt, alle diesseits des Ionischen Meers. Zu­
nächst Solion in Akarnanien weiterhin war Am- 
brakia schon frühe von Korinth besetzt und her­
nach unter der Herrschaft eines Bruders von Perian- 
ger *; von da wurde Argvs Amphilochikon Helle- 
nisirt 6. Anaktorion gründeten die Korinther unter 
Periander gemeinsam mit den Korkyräern. LeukaS

i) Dlo Chrysost- R- Z3, 4. e) Nach Lhuk- 6, 5. Dage­
gen Raoul-Roch. 3- S- 3-9- Z) Roch. S- -90- Die Münzen 
von Alyzia möchte ich nicht als genügendes Zeugniß des Korinthi, 
scheu Ursprungs gelten lassen, da oft auch Varbarenstädte die Typen 
benachbarter Hellenischer onnahmen. Pale als Korinthisch anzuneh- 
men, giebt Herod. 9, z>- keinen Grund- 4) Dies glaube ich, 
weil Herakliden, d- h- Bakchiaden, nach Anton. Lib. 4- es gründe­
ten, daher auch Herakleskult daselbst- Vgl- noch zu andern Stellen 
über Ambrakia's Dorische Elmv. das Epigr- von Damagctos in dee 
Palat- Anthol- 7, -31- 5) lst wohl die richtigste der
Formen, bei Plut- 6onv. 7. ^8^. x. 162. Str- lo. S- 452. 7. 
S- 325. Skymn. Ch- 4-7- Antonin. Lib. r, 4. S- 25. Leuch. 
der ihn allein als Bruder des KypseloS betrachtet- 6) Thut, r, 68- 
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nahmen sie Zur selben Zeit und mit denselben verbun­
den ein worauf aber, da Korkyra damals Korinth 
unterworfen war, kein Anrecht der letztern Stadt auf 
die Kolonie begründet werden konnte; Themistokles hatte 
Unrecht, ihr ein solches beizulegen 2, und die Leuka- 
dier hielten sich mit Recht fortwährend an die eigent­
liche Metropolis. Weiter folgt Korkyra selbst, des­
sen Pflanzung durch den Bakchiaden ? Chersikrates als 
ein Nebenzweig der Kolonie nach Syrakus vorgestellt 
wird aber sehr frühzeitig hatte es sich schon der 
Mutterstadt als Nebenbuhlerin im Ionischen Meere ent- 
gegengsstellt; ja wahrscheinlich schon vor den Perserkrie­
gen deren alte Macht gebrochen. Noch jenseits liegt 
Epidamnos, das zwar meist von Korkyräern, aber 
unter Anführung eines Korinthischen Herakliden, Pha- 
lios, Eratokleides Sohn, den jene mit einigen seiner 
Landsleute nach altem Kolonialrechte zugezogen hatten, 
(Ol. z8, 2. nach Euseb.) gegründet, rjnd nachmals 
noch durch Einwohner von Dysyontion in Pisatis ver­
stärkt worden war. Apollonia endlich legte ein Ko- 
rinther, Gylax, noch unter Periander mit 200 seiner 
Landsleute und einer größeren Anzahl Korkyräer an.

i) Petkizzopulo storico Lulle xriins äell' isol» 
äi theilt eine angeblich sehr alte Inschrift mit, die
Boeckh so liest: 0 rov ^0-

or-r«

-eLer-rcr« über
auch zugleich den größten Zweifel an der Aechtheit des seltsamen 
Monuments äußert- 2) Plut- Them. 24. aber die ganze Ge­
schichte ist schief dargestestt- z) So Schob Apoll- 4, 1212. und 
aus Timäos zu V. 1216. 4) Doch setzte Timäos a- O- den
Chersikrates 600 Iahe nach dem Troerkriege, diesen aber nach Cen- 
forin äc: 6. nat. 21. 417 Jahre vor Ol- I- folglich jenen Ol- 46,3- 
in die Kypselidenzeit- — vgl- Mustoridi IIluskraLioni (lorciresi 
-, 5- S. 65. 
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Dann hört die Reihe der Korinthischen Kolonien auf, 
welche indeß auch so ein festes und anschließendes Band 
um die Länder zog, durch welches selbst die Barbaren 
des Binnenlandes, namentlich die Epeiroten Thespro- 
tiens, in dauernde Verbindung mit Korinth traten 
daher auch die Könige der Lynkesten in Makedonien 
eine Ehre darin fanden, sich vom Bakchiadenstamme 
herzuleiten Höher hinauf war noch die Insel Jssa 
Syrakusisch ; Korkyra aber besaß vielleicht noch Orte 
bis in den Flanatischen Meerbusen *. — So viel er­
hellt, daß es eine Zeit gegeben hat, wo die Stadt 
Korinth in diesen Meeren mit der Macht eines ausge­
dehnten Staates herrschte, und vermittelst Korkyra's, 
Ambrakia'S und andrer Städte Volker von Barbaren 
leitete. Aber die gewaltsame Losreißung Korkyra's, 
welches schon vor Periander, Olymp. 27. mit der 
Mutterstadt Krieg geführt hatte, aber hernach durch 
die entschiedenen Kypseliden wieder zum Gehor­
sam gebracht war, worauf es sich zum zweitenmal 
losriß, war eine unheilbare Wunde für die Mutter­
stadt. Indessen zeigten die andern Colonien dafür eine 
besondere Anhänglichkeit an dieselbe Erst nach 
Verlust der Seeherrschaft in diesen Gegenden — doch 
schon vor den Perserkriegen — scheint Korinth nach 
der entgegengesetzten Seite hin in Chalkidike Potidäa 
gegründet zu haben, welches es durch stärkeres Ein­
greifen in dessen innere Verwaltung — es sandte jähr­
lich Epidemiurgen — in seiner Gewalt zu halten 
suchte.

1) Thuk. 1, 47. 2) Str. 7, 326. Skymn. Ch- 620.
z) Skymn- Ch- 412. Nach Raoul-Roch- 4- x- 86. zur selben Zeit, 
da Dionys tissos gründete, angelegt. 4) Orchom. S- 297. 
5) Thut- I, »Z. 6) ^6 «Tko/xwv hjtz Ao,
rinther bei Thuk. r, 38- vgl-1,-6. 7) 56.
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9. Dagegen war Megara durch seine Lage ver­

anlaßt , seine Colonien von Anfang an nach der entge­
gengesetzten Seite, an die Thrakische Küste, zu senden. 
So schon Ol. 17, Z. Astakos in Vithynien dann 
Chalkedon am Eingänge des Bosporvs im zweiten 
Jahre der 26. Olympiade nach Euseb.; und 17 Jahre 
spater (zo, z.) gegenüber an einer vortheilhaftern 
Stelle Byzanz. An der Gründung dieser Stadt 
nahmen auch Argeier Antheil, in welchem Punkte wir 
der allgemeinen Versicherung des Hesychiuö Milesius 
trauen dürfen, daß seine weitläuftige und fabelhafte 
Urgeschichte der Stadt aus alten Dichtern und Ge­
schichtschreibern geschöpft sei. Denn die Uebertragung 
des Cultus der Hera, der auch hier die Burg occu- 
pirte , und der Sagen von Jo, der Argivischen Hera 
Dienerin, bestätigen auf eine sehr unzweideutige Weise 
die Annahme Argivischer Kolonisten. Jo soll hier von 
Zeus eine Tochter, Keroessa, geboren haben, (das ist 
sie aber wieder selbst), die, von der Landesnymphe Se- 
mestra gesaugt, hernach den Vyzas gebar *. Daher 
auch hier die Fabel von der meerschwimmenden Kuh 
lokal wurde Sonst entspricht die Verbindung von 
Götterdiensten, wie sie in Byzanz statt fand, fast ganz 
der in Megara gegebenen. Ja so sehr hingen die von 
der Mutterstadt weif getrennten Byzantier an den hei­
mathlichen Erinnerungen, daß sie auch die Namen der

1) Nach Euseb- Chron. S- Raoul-Roch. z- x. 253. 2) Nach 
Hesych Miles. äs 6onst-rnt. x. 48- hieß der Dineos- 
3) Byzanz Lage von politischen und Landels-Gesichtspunkten über­
aus trefflich geschildert bei Volyb. 4, 44- 4) vion^.
äs Hrracio Losäoro hei Hudson OevAr. inin. I'. Z. Man 
opferte ihr am ersten Tage des Jahres. 5) Ebendas- 6) S- 
außer andern Palat- Anthol- 7, 169. — Warum nimmt Raoul- 
Roch. nicht auch hier, wie sonst, eine uralte Colonie unter An­
führung der Argivischen Prlnceß Jo an?
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Gegenden mit übertrugen. Wir finden an der Küste 
hin einen Tempel Poseidons, dessen Sohn Byzas selbst 
hieß, dann der Demeter und Kora, weiter die Skiro- 
nischen Felsen, ein Jfthmisches Vorgebirge mit dem 
Grabe eines Megarischen Heros Hipposthenes, auf dem 
hohen Vorgebirge Metopon den Tempel Apollons, dann 
einen Altar eines angeblichen Heros Saron, der sich 
auf den Saronischen Meerbusen bezog — So ent­
fremdete sich überhaupt Byzanz nie seinen Peloponnesi- 
schen Vorfahren, wenn es auch eine große Anzahl Nach- 
colonisten (eTro/xovch aufnahm und über Thrakische 
Unterthanen gebot. Auch der herrschende Dialekt, der 
in Volksbeschlüssen sich noch findet, blieb sehr lange der 
Dorische Z. — Die Vyzantier gründeten mit Chalke- 
don zusammen, in der Zeit der Expedition des Dareios 
gegen die Skythen, oder des Xerxes gegen Griechen­
land, Mesambria am Pontos welches Andere 
als eine Colonie der Megarer selbst betrachten; die 
auch schon vor der Anlegung von Byzanz Selym- 
bria gegründet hatten und wahrscheinlich von dort 
aus mit den Samiern zu Perinthoö Krieg führten als

r) S- Dionyf. Einiges davon auch bei Hesych. Sonst noch 
Athena Ekbasia — Artemis Diktynna (auch I^ifera in xiseinis) 
Ajax Telamonios nebst Achill — Rhea — Hekate u. Tyche — DioS, 
küren — Amphiaraos Aphrodite die Ruhige und Pande,
mos. 2) mit denen auch Kriege vorfielen. Aristot. 5, s, 
Z) S- außer den Beschlüssen bet Oemosth. Constantkn. Porph- 
Them. r. S- «4Z2. in Meursii Oxx. 4) UNd

auf Münzen. 5) nach Skymn. Lh. 7l4- 
6) Plut- Or. 57. x. 67. Es ist wahrscheinlich-
daß Perinth damals auch Dorische Einw. erhielt, weil es von den 
Byzantiern (Demosth. vom Kranze S- 255.) eine verwandte Stadt 
genannt wird, und Herakleskultus dort herrschte. Vgl- Panofka 
rer Lamiorum S- »r., wo indeß mehrere Stellen falsch bezogen 
sind.
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diese Insel noch von den Geomoren -regiert wurde, vor 
den Zeiten des Polykrates. — Noch hatte Megara 
in diesen Meeren bedeutenden Antheil an der Grün­
dung von Herakleia Pontike, an welcher sonst 
auch Tanagraer aus Böotien Theil nahmen; doch 
herrschten die ersteren in der Mischung so vor, daß die 
Stadt im allgemeinen für eine Dorische galt

ro. Aber Megara gründete zugleich sehr bedeuten­
de Colonien nach Westen, in Sicilien. Wir begnügen 
uns hier mit der allgemeinen Angabe, daß die Sicili- 
sche Hybla um Olymp, iz. eine Megarische Colonie, 
und selbst Megara genannt ward Sie blieb wahr­
scheinlich in stetem Verkehr mit der Mutterstadt, da 
Theognis, in Sicilien geboren, doch lange in der 
Nachbarstadt Athens wohnte, auf die sich viele seiner 
Gedichte beziehn — Die Gründung der kleinen

r) Arrlan Peripl. des Pont- Eux. S- »4- Hubs. vgl. Orellk 
Heracisot. x. HZ. R- Rvchctte setzt sie bis Ol. Z0. hinaus, aber 
sie trifft in Kyros Zeit nach Skymnos Chkos V- 2z r. 2) Me­
gara gegründet im selben Jahre mit Naxos, Ol- XI, z. nach 
Ephoros (bei Strab. und Skymnos), nach dem genaueren 
Thukyd- 6, 4. in einiger Zeit nachher, 245 vor der Zerstörung 
durch Gelon. Gclon herrschte von Ol- 72, 2. in Gela, von 73, 
4- bis 75, 3. zu Syrakus (Boeckh aü kinä. 0. i. Lxxiia. x. ,oo). 
Nach Herod. 7, »56. scheint es, daß er Megara etwa i-XXiv, 2. 
eroberte, dann träfe die Erbauung XIII, i. Dann muß aber die 
Ankunft des Megarer Lamis nach Thuk. Erzählung eine Reihe Jahre 
vorausgehn; diese ist der Gründung von Leontini gleichzeitig, die 
5 Jahre auf die von Syrakus folgte; damit ist also Eusedios unver­
träglich, der dessen Erbauung Ol. XI, 4. (Hieran. §0^1.) setzt; 
und besser stimmt die Angabe des Marm. Par. V, Z. R. Rvchctte 
5. S- 214. rechnet nach falschen Annahmen. Vgl. Heyne Ox-uscc.

I'. 2. x 259 z) S- Passov zu Theogn. 773-/ wozu 
Welcker zu Alkm. S- 85- noch die Schob Platon. S. 22a. Ruhnk. 
fügt. — In der Litteraturgeschichte sind Beispiele sehr häufig, daß 
dieselben Personen Bürger der MetropoliS und Colonie hießen. Ar- 
chilochoS ein Parier und Thasier, Protagoras und der jüngere Heia-
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Stadt Trogilos, der bedeutenderen Thapsos, gin­
gen der Erbauung von Megara voraus Einwohner 
Megara's gründeten 100 Jahre später Selinus, in 
der Nahe des Theils der Insel, den früher Phönikier, 
spater Karthager besetzt hielten. ,

11. Noch sind die Colonien Sparta's übrig, 
zahlreicher, als man von einer vom Meere so abge­
kehrten Stadt erwarten sollte. In die Geschichte der 
Herakliden - Wanderung selbst sind die Colonien von 
Lhera, Melos, Gortyna, Kyrene verflochten, welche, 
wenn auch Sparta Ehrenthalber als Metropole aner­
kennend, doch eigentlich von Achäern, Minyern und 
Aegiden, die damals in einem Distrikt Lakoniens ziem­
lich unabhängig wohnten, gegründet worden sind 
Indessen hielten doch alle diese Städte am Dorischen 
Namen, und Kyrene, wenn auch die Gründer selbst 
einheimische Libyerinnen geheirathet 2, bewahrte doch 
möglichst Einrichtungen, Sitten, Sprache des Mut­
terlandes Z. — Auch die Gründung von Knidos 
liegt in früher Zeit zurück; sie wurde allgemein den 
Lakedämoniern beigeschrieben Der Anführer dersel-

täos sind Leier und Abderiten, Terpandros war von Arne in Böo- 
tien und zugleich Lesbier, Mimnermos Kolophonier und Smyr- 
nüer, u. a. m-

i) wie im ersten Theil erwiesen scheint- Dgl- jetzt noch Thri- 
ge's Hisroria I. x. z6., wo indeß der Sinn der mythi­
schen Erzählungen nicht entziffert ist. Ueber eine Heraklidenfamilie 
s. die interessanten Stellen Synesios (S- ro. Morell-)
Theodor- Metochita bei dem Supxlkin. aä v-nnaso. Orelli. 
Die Nachrichten des letztem sind sehr verworren. 2) Pind. P.9. 
Boeckh ^xplic. x. Z25. Z) Synes. a. O.
4) Herod. l, '74- Diodor 5, 55- redet von einer Argivisch, Lake­
dämonischen Lolonie in dieser Gegend.
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ben war nach Diodor ein Hippoteö *. Von KnidoS 
wurde damals auch Syme bevölkert Der Haupt­
kultus der Stadt, der der Aphrodite die hier drei­
fach verehrt wurde, ist ohne Zweifel der Kytherische, 
den die Lakedämonische Niederlassung mit sich brächte. 
Die herrliche Stadt Knidos, nach Osten von einer 
Akropole gedeckt, deren kyklopisches Bauwerk außer 
den Mythen eine vor-dorische Existenz darthut, liegt 
um eine Landenge von zwei Hafen umgeben, von de­
nen einer zu den größten in Griechenland gehört. So 
zum Handel von Natur geeignet gründete auch Knidos 
wieder Colonieen, unter denen Lipara auf einer der 
vulkanischen Inseln des Aeolos unter Anführung vpn 
Hippotaden r (Olymp. 50.) erbaut, von dieser Insel­
gruppe aus die Etrusker in mehreren Kriegen über- 
wand und Delphi mit Siegeögeschenken schmückte 
Eine andere Colonie von Knidos, mehr dnrch ihre 
Entfernung vom Mutterlande als andere Umstände 
merkwürdig, ist S ch w a rz-Ko rky ra an der Jllyri- 
schen Küste. — Lakedämon aber soll selbst Colonien 
nach Phrygien, Pisidien und Kypros geführt haben. 
Dort gründete ein Spartiat, Peisistratos, Norikon 
bei Kelänä am Marsyaöfluß In Pisidien wird Selge

l) 5, s- 5Z- Tzctz. zu Lyk. 1388 nennt ihn 0
aber ich glaube kaum, daß er mit dem Ahnherrn der Korin­

thischen Herakliden derselbe ist. 2) Diod. 33. 3) Auch in
Nisyros nach den Münzen- 4) Ich spreche nach Ansicht der 
schönen Zeichnungen von Herrn Huyot, unter denen ein Plan von 
Knidos; einen genauen Plan des Hafens sah ich bei Capitaln 
Bcausort- Vgl- indessen Clarke k. 2. sei. r. xf. »z, 5) Da­
durch klärt sich auf, warum Aeolos selbst Sohn des Hippotes heißt- 
6) S- besonders Paus- ro, ",z. aus Antiochos und wohl aus 
demselben Oivd- 5, 9- 7) Ps- Plut. äs kluv. Marsyas, Eust.
Dion- P- 52 l-
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von den Asten allgemein als Lakonische Colonie aner­
kannt, auf Kaisermünzen liest man öfter

O^lO^OI^; der Repräsentant 
der Stadt ist Herakles der Dorische Held; auch der 
Freisinn, die Tapferkeit, die guten Gesetze der Selgäer 
— obgleich man ihnen auch das umgekehrte beilegt 
werden von der Mutterstadt hergeleitet *. Die rin­
genden Jünglinge, im Begriff sich zu fassen

auf ihren Münzen vorgestellt, bezeugen 
die Liebe zur Gymnastik. Indessen ist hier zu erwä­
gen, daß die Gründer dieser Colonie nach genauerer 
Angabe Amyklaer waren 2, bedrängte Periöken, welche 
vielleicht über Knidos in diese Gegenden kamen. Es 
scheint, daß Selge Sagalassos gründete, welche 
Stadt auf ihren Münzen sich eben so die Lakedämoni- 
sche nennt. Vielleicht zur selben Zeit ging Praxandroö 
aus dem Lakonischen Therapne mit Kephas aus Ole- 
nos, beide von Ursprung Achäer, nach Kyproö, wo 
sie Lapathos und Keronra gründeten^.

12. Aber die berühmteste aller Lakedämonischen 
Colonieen, welche auch wirklich von Sparta ausging, 
war Taraö. Die Geschichte des Ursprungs liegt fa­
belhaft eingekleidet in den Erzählungen vorn ersten 
Messenischen Kriege darin, die begleitenden Umstände wer­
den wir unten erwähnen. Der Führer derselben war 
Phalanth, Aratoö Sohn, ein Heraklide *, Laras da-

1) S. Str. 12, 570. vgl. Nionnet Oeser-. Z. p. ZSZ. Raoul- 
Roch. x. 427. mit dem ich nicht durchaus überernstimme. 
Lääe Nikeph. Blemmidas Lkt. Svohn- S. IZ. 2) Dionys. P. 
860. vgl- Eustath. z) S- Raoul--Rochette's Beweisführung 2. 
S- 428. 4) tykophr. V. 452. 59Z- Str. 14- S- 632.

Eust. Homer 29z, 45- Rom. Gvlgoi in Ky- 
pros war von Sikyoniern gegründet (Steph. Byz.
die sonst keine Colonie haben. 5) Ut kerwr, octa- 
vu, Ueroulo. Lcbol. vetus Uor. Oarm. 2, 6, 12. vgl«
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gegen heißt Sohn Poseidons, weil diese Colonie den 
Tänarischen Cultus mit nach Italien nahm. So tru­
gen sie auch andere Götterdienste über, wie den des 
Hyakinth auch viele Namen der vaterländischen Ge­
gend, wie den des Eurotas auf den Galäsos Über 
der fruchtbare und üppige Landstrich der neuen Be­
sitzung, das weiche wollüstige Klima, der Handel end­
lich, für den Tarent wohl gelegen und stets geöffnet 
war — wenn es ihn auch nicht aktiv führte — halfen 
die Weichlichkeit der Sitten erzeugen, deren Ruf rück­
wärts zur Entstehung der Fabel von den Jungfernsöhnen 
mitwirkte. Doch blieb Tarent, bei aller Entartung, 
der Mntterstadt anhänglich; zur Gründung von He­
ra kleia holte es einen Spartiaten, Kleandridas, 
herbei auch die Freundschaft der Knidier mit den 
Tarentinern ' wie mit den Kyrenäern beruht auf 
der Anerkennung gemeinsamen Ursprungs. Die Co­
lonie von Kroton (Ol. 19, 2. nach Euseb.) bestand 
zwar aus Achäern, die zum Theil aus Rhypa der 
Küstenstadt 6, zum Theil aus Lakonien ? kamen, 
aber sie muß unter der Auktorität des Dorischen 
Staates Sparta gegründet sein, weil Apollon und 
Herakles, der Dorische Gott und Heros, darin aus­
gezeichnete Ehre genossen auch die ältere Ver­
fassung Dorisch war; so wenig Treue sonst von Ovid

über die Malantladä Steph. Byz. In Beziehung
auf diese Kallimachos in Lckol. inbli. sä vionv-;. kerieA. (Sxokn 
Opuscc. Mcexil. Llonrrn. 29.) NELS
Z'src (nach Göttlings Conjectur).

1) oder auch -r«P0S Polyb.
8, 30, 2. 2) 8, 35 , 8. Z) Skymn. Lh. Z30. ^j) Str. 
6, 264. aus Antiochos. 5) Herod- 3, 138-— 4, 164. 6) Str- 
8, Z87 c. 7) Purs. 3/ 3, r. Ravul-Roch. 2. S. 187- 
s) S- Buch 2, z.
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zu erwarten steht, so ist ihm doch zu glauben, daß der 
Gründer, Myskellos, ein Heraklide war Eben so 
müssen die Lokrer, welche (Ol. 24, 2.) Lokri grün­
deten, Spartiaten zu Führern genommen haben hcr 
sie, wie ihre Münzen zeigen, vorzüglich die Dioskuren 
verehrten, deren Bilder ihnen auch Sparte, als Ver­
wandten, in Kriegsnoth sandte auch noch im Pelo- 
ponnesischen Kriege zeigten sie Anhänglichkeit an diese 
Stadt 4. Von anderer Art waren die flüchtigen und 
vorübergehenden Niederlassungen des Dorieuö, Sohnes 
des Königs Ana^andrides von Sparta, die dieser rit­
terliche Abentheurer in Sicilien und Libyen gründete, 
als er, einem unwürdigen Bruder zu gehorchen ver­
schmähend, auf die Kraft und das Angedenken alter 
Heldenzeit vertrauend, sich in fernem Lande ein Reich 
erkämpfen wollte — Endlich nannten sich die Kreti­
schen Lyktier und andere Orte der Insel Colonisten 
Sparta's; wahrscheinlich wurden mehrere der altdori­
schen Städte des Landes von Sparta erneuert, welches 
auf Kreta s innere Angelegenheiten unter Alkamenes, 
um Anfang der Olympiaden und schon zu LykurgoS 
Zeit, den größten Einfluß übte

r) Metam- 15, i5- 2) S- Paus. a. O. 3) Ju­
stin- 20, 2. 4) Thut- 6, 44. Raoul-Rvch. S- 194- leitet
sie von Doriern her, die am Cap Zcphyrkon schon früher saßen: 
allein wenn deren noch da waren, so waren es Megarer- 5) Die 
Sage von den angeblichen Lakedämoniern bei den Sabinern und 
Samnitcn zu erklären, würde uns zu sehr absühren- Merkwürdig, 
daß auch diese nach Silius Jtal- von Amyklä und Thcrapne, den 
alten Achäersitzen, kommen. — Auch die Kretischen Kolonien über- 
gehe ich hier, aus mancherlei Gründen. 6) Paus- 3, 2, 7. 
7) Ein Krieg mit Knvssos ist durchaus unwahrscheinlich, fast un­
möglich. (Paus. s, 21. Z, 11.) — Dellej. Paterc. 1, 4-,



— L26 —
Wir kehren von dieser Uebersicht der Dorischen 

Gründungen außer dem Peloponnes zu der Geschichte der 
Halbinsel zurück, die wir in zwei Perioden, vor und 
nach Olymp. 40., theilen.

äaemonii in Mannes iani, hatte wahrscheinlich eine No« 
tiz über die Theilnahme von- Spartiaten an dieser Kretischen Lolo, 
nie, über die Buch 2, z. gehandelt wird-
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7-
1. Ehe wir die Erinnerungen und Nachrichten aus 

der frühern Periode zusammenstellen, ist die Beantwor­
tung der schon oben angeregten Frage unumgänglich: 
woher, aus welchen Quellen/ durch welche Mittel 
wir überhaupt erfahren haben/ was wir über diese 
Zeit zu wissen scheinen. Denn wenn über die mythi­
schen Jahrhunderte die epische Poesie die Sage durch 
lange Zeiteu ohne Unterbrechung fortgeleitet und da­
durch einen Schimmer verbreitet hat, der an vielen 
Stellen zu einem erfreulichen und milden Lichte con- 
densirt werben mag: so berührt dagegen dieselbige nur 
wenige Punkte der angegebenen Periode. Andererseits 
kam zwar in dieser die Schrift durch Asiatischen Ver­
kehr zu den Griechen, aber wie spät und langsam sie 
sich unter ihnen entwickelte, zeigt die bei sonst schon 
so hoch gestiegener Kunstbildung fast befremdende Un- 
vollkommenheit der schriftlichen Aufzeichnungen/ die 
uns etwa noch aus der Zeit vor der Losten Olympiade 
übrig sein mögen. Daher auch die Schrift als etwas 
Griechenland Fremdes noch lange, wie in den Teischen 
Flüchen, als Phönikische Zeichen bezeichnet werden 
konnte. Dessen ungeachtet sind diese wenigen und wort­
kargen Aufzeichnungen doch die ersten stginina der ei­
gentlichen Geschichte und der Chronologie. Bekannt 
geworden sind uns aus dem Peloponnes als solche 

folgende.
II. 9
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2. Der Diskos des Jphitos, auf welchem 

im Kreise herum die Ankündigungöformel des Eleischen 
Gottesfriedens geschrieben, und Jphitos und Lykurgos 
als die Gründer genannt waren Man hat keinen 
Grund, an der von Aristoteles anerkannten Aechtheit 
zu zweifeln, und das Alterthum betrachtete darum die 
Begebenheit selbst als Thatsache— Zweitens die von 
Koröbos anfangenden ununterbrochenen ^Aufzeichnun­
gen der Olympischen Sieger, welche>immer we­
nigstens den Sieger im Lauf, aber wohl meist auch 
die andern nannten Ursprünglich waren sie wohl 
auf einzelne Säulen geschrieben, dann aber unter Auf­
sicht der Hellanodiken gesammelt worden — Solche 
Aufzeichnungen von Siegern in Spielen waren wohl 
ziemlich häufig, auch außer den vier großen, meist 
aber nur auf abgesonderte Stelen, die dem Geschichts­
forscher wenig Licht gewähren konnten Zusammen­
hängend waren die Namen der Sieger in den Kar- 
neen zu Sparta verzeichnet, so- daß Hellanikos dar­
aus ein Werk zusammensetzen konnte. —
Die zu Sikyon nannte die Priesterin-
nen der Hera zu Argos, und die Dichter und Musiker 
der Spiele Nur war auch fabelhaftes darin auf­
genommen, wie von Amphions Erfindung der Kitha-

i) Paus. Z, 2O, r. nach Clavier. Plutarch kykurg r- 2)
V7rö 77 «« I' <7 V«I V s ror-

o«r' -Athen. 14, 6zZ f. z) Paus. Z, 8, Z- ov
7-«tS 777t —

4) rs Tose Paus- 5, 21, Z. 6,
2, 1. 5) S- Aristodem bei Syukeü Chrom S- 196 e. vgl.
Göllee S- 198- 6) Pind. O- 7, 86- A/L7«-
yvE'v ik' ovF vgl- Böckh.
Lxxlic:. 7) Plutarch von der Musik Z. 8.
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rodie. Auch die Kataloge der Hera-Priesterinnen, 
die man wahrscheinlich in Argoö selbst hatte, schloffen 
die Fabel nicht aus.

3. Es gab Lakonische öffentlich verfaßte 
<p«l, in denen Plutarch die Töchter des Agesilaos 
und in den ältesten auch das Pythische Orakel über 
Lykurg fand 2 — dasselbe, welches Herodot im ersten 
Buche anführt. In diesen standen ohne Zweifel die 
Namen aller Könige, und wahrscheinlich auch die 
Jahre und zwar bis Prokles hinauf angegeben, der 
nach einer oben gegebenen Notiz ein Jahr jünger als 
sein Bruder Eurysthenes starb, was schwerlich aus 
einer andern Quelle fließen konnte, als einheimischer, 
wenn es auch in die schriftlichen Aufzeichnungen selbst 
erst wieder aus der Sage kam; wobei es freilich sehr 
räthselhaft bleibt, wie die Sage gegen ihren sonstigen 
Charakter Jahreszahlen aufbewahrte. Aus diesen Auf­
zeichnungen bildete ohne Zweifel Charon von Lampsakos 
vor Herodot sein Werk: "die Prytanen oder Herrscher 
von Lakedamon" woselbst er auch Weihgeschenke und 
Denkmäler alter Zeiten bemerkte Von Timäos 
chronologischer Arbeit aber sagt Polybioö §: "Dieser 
Schriftsteller verglich von Anfang an die Ephoren mit 
den Königen in Lakedämon, und die Archonten in 
Athen und Priesterinnen in Argos mit den Olympioni­
ken, und bemerkte die Irrthümer der Städte in den 
Aufzeichnungen derselben, wenn sie auch nur um drei

1) Agesil. 19- 2) gegen Kolotes 17. S- 26z.

«7 - HE--. Ueber dies Orakel vgl- Theodore! Sraeo.
o Tyr- äiss. >Z, Das Orakel bei Oenomaos (Eu- 

seb Lv. 5- ?- '«t sicher spätere Erfindung, z) Die­
ser regierte nach Euseb 4- Jahre. 4) Suidas 5) Athen-

475. über das 6) 12, r-, i.
9
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Monate abwichen". Eratosthenes und Apollodoros 
bauten die Zeitrechnung, besonders vor den Olympia­
den, auf dieselben Listen der Könige beide rechneten 
fast übereinstimmend von dem Heraklidenzuge bis Olymp. 
I. Z27 oder Z28 Jahre welche Rechnung ohne An­
gaben der Regierungslänge aller Könige nicht möglich 
war Den Lykurg aber setzte Erotosthenes 103 Jahre 
vor die erste Olympiade wobei er sicher auf den 
Diskos des Jphitoö baut; damit stimmt ziemlich Apol- 
lodors Angabe, daß Homer, 148 Jahre vor der isten 
Olymp, blühend, des jungen Lykurgs Aeitgenoß gewe- 
sey *. Es scheint indessen Lykurg in keiner 
der Könige gestanden zu haben, weil es dann unmög­
lich hatte geschehen können, daß ihn Herodot den Vor­
mund seines Neffen Labotas, des Eurystheniden nennt 
Simonides — der doch viel mit dem Könige Pausa- 
nias umgegangen war — Sohn des Prokliden Pry- 
tanis, Andre des Eunomoö und Vormund seines Nef­
fen Charilaos », — wenn es eine hinlänglich beglau-

r) Plut- Lyk- l. Dlod. i, 5-, der die der Könige
ein nennt- Ellscbios sagt, daß mit 'Anfang der Olymp.
!.LceAL6rnoniorum roAos äosooernnt, welcher Irrthum daher 
entstanden, daß die Listen hier endeten, die zur Berechnung der 
vorhergehenden Periode gemacht waren. 2) Apollod- bei Diod- 
a- O- Eratosth. bei Klem. Alex. Strom. ». S- 336. eä. Lolon. 
vgl- Tatian aclv. 6120005 174. Censorin rio clio Ncit. 21.
Euseb. Skal- S- 2z. z) Nach Menfchenaltern rechnete indeß 
wahrscheinlich Oicuchidas den Lykurg bei
Plut- L»k- 2. vgl. Solin 16. Str. 10, 48'-) 290 Jahre nach 
Troja, nemlkch 8>33'/5^24 (dies für Lykurgs Klem- a. O- 
4) bei Klem. vgl- Diodor äs viit. ei vit. x. 547. V-iIes. 5) S- 
4H. kä. aus Tatian und Klem. r. S- 327- vgl. 
G. zog. Paus. 3, 2,4. Eusebios Citat des Apollvdor beim >8ten 
Jahre des Alkamenes ist falsch, wie man auch aus Plut- Lyk. i. 
sieht. 6) 1,65. Paus. z,2,z. 7) Aelian V. G- 9, 4».
8) bei Plut- Lyk. 2. Das letzte auch Aristot- Polit- 7, j. 
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bigte Genealogie des Mannes gegeben hätte. Dage­
gen sind die Abweichungen in der Aufzählung der Kö­
nige selbst unbedeutend; sie beschränken sich darauf, daß 
in der Reihe der Prokliden Herodot (oder die Abschrei­
ber) den allgemein anerkannten Soos ausläßt, und 
Eunomos und Polydekteö gegen Pausanias umstellt. 
Wie von diesen Königen, so müssen auch von den Re­
genten Korinths und der Bakchiadenfamilie Aufzeich­
nungen der Namen und Jahre eMirt haben, da auch 
diese Niemand zu erdichten verwegen genug sein konn­
te Ueberhaupt gab es viele, namentlich Heraklidi- 
sche Stammbäume, wie bei Kyrenäischen Familien 2, 
bei den Ptolemäern denen aber oft wenig Auktori- 
tat zukommen konnte; in den letztgenannten ist die fre­
che Hand AleMndrinischen Schmeichler unverkennbar. 
Die Eleischen die Pausanias sah,
scheinen vollständige Geschlechtsregistcr von Oxylos bis 
Jphitos herab gegeben zu Habens obgleich die Nach­
kommen des erstern nicht mehr Könige waren» Sie 
nannten den Vater des Jphitos auch Jphitos im Wi­
dersprüche mit der allgemeinen Annahme

Ephor. bei Str. 10, 482. vgl. Dleuchidas. Thuk. i, »8- setzt Lykurg 
nicht viel vor 800 .1. 6. Timäos wußte sich nicht zu helfen, alS 
durch Annahme von zwei Lykurgen. Am meisten weicht Lenophon 
ab (Staat der Laked. »o, citkrt 'Plut. 1), wo tyk- ^ove

lebte, d- h. X.
1) Die Berechnung derselben giebt, ohne Zweifel aus Alexan- 

drinischen Chronologen, Diodor Fragm. 6. S- 6zZ., wo man mit 
Wessel. nach Didymos 50 Jahre von der »-«6oFos bis zur Herr­
schaft des Aletes annchmen muß, damit die Rechnung heeauskom- 
mc- Eusebios hat dies versehen, da er Aletes dem EuryffheneS 
gleichzeitig setzt. 2) S- r-z. N-». s) x.62. vgl-Theokr.
17 ,27. 4) 5, 4, 3- läßt dies wohl schließen. 5) 5,4,4.
Eine Inschrift in Olympia (vgl. Brunk ^nal. ?. x. 19z.) nannte 
ihn des Hckmon, die gemeine Sage Praronides Sohn. Schreibe 
bei Euseb. (Hieronym ) Ipliitur krsxoniäis vel -teinonir k.
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3. Alle diese Aufzeichnungen gaben schwerlich et­

was mehr als Namen von Siegern — die nur selten 
in Beziehung auf Geschichte <— und Fürsten nebst den 
Jahren ihrer Regierung; daneben allenfalls dies und 
jenes Orakel, wie die aus der Lakonischen Geschichte 
bei Herodot, welche auch ohne Zweifel schon früh 
in Schrift von den Pythiern nach Sparta gebracht 
wurden. Dazu kann man vielleicht noch manche alte 
Rhetra fügen, wohin das Dorische Alterthum alle 
politische Urkunden, Gesetze und Bündnisse rechnete '. 
Von der letzten Art ist die 270^ die
Gell gefunden, das älteste Beispiel, deren Schrift so 
ungemein unförmlich, daß man über die niedrige Stufe 
der Schreibkunst, auf der sie verfaßt, erstaunen muß. 
Wie aber die Spartanischen des Lykurg abge­
faßt waren, ist sehr zweifelhaft. Es wird oft ange­
nommen, daß sie von Anfang an metrisch verfaßt und 
von der Jugend gesungen worden seien ; allein dem 
widerspricht das unverwerfliche Zeugniß daß erst 
Terpandroö von Antissa, den die Spartaner so hoch 
schätzten, diese Gesetze in lyrische Maaßen gesetzt habe 
(e^ono^e); Terpandros aber lebte nach der Pan­
schen Chronik (die vielleicht hierin auf die Cataloge der 
Karneoniken basirt) erst gegen Olymp. 26. Die Rhe­
tra aber, die Plutarch als die eigentliche Verfassungö- 
urkunde erhalten, tragt einerfeits einen wahrhaft alter- 
thümlichen Charakter, indem sie ein Gebot des Pythi- 
schen Apoll an den Gesetzgeber im Infinitiv enthält -- 
grade so wie die Gesetze der Jsraeliten als von Jeho- 
va zu Mose gesprochen gedacht werden — und läßt

r) Vgl- über das Wort Bokssonade 5our». v. 20.
x. 289. 2) Z. B- von Wolf krolegg. Moniert x. 67. z) des
Klem. Alex. Strom, r. S. 308.
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sich doch nicht in Verse fassen. Ich sehe nicht ein, 
warum sie nicht eben so wohl alv jene gleichzeitige 
Erecheiria und jenes alte Orakel ausgeschrieben sein 
konnte, da sich sonst die Fortpflanzung der Worte nicht 
wohl denken läßt. Indessen waren der ursprünglichen 
Nhetren sehr wenige; nur der Kern der Gesetzge­
bung wurde gegeben, mehr als ein Denkmal der Er­
innerung, denn als ein vollständiges Ganze: darum 
konnten die Alten mit Recht sagen, daß Lykurgos keine, 
und Zaleukos zuerst Gesetze geschrieben. Die drei Rhe- 
tren, die man außer jener noch hatte, sind fast nur 
Symbola einer Gesetzgebung, und nichts weniger als 
Gesetze, sie hatten die Form der Orakel, wie ebenfalls 
vom Pythischen Gotte gekommen *, aber waren durch­
aus in Prosa abgefaßt — Daran schließt sich eine 
andere Art öffentlicher Urkunden, die oder Ab- 
markungen der Gebiete. Es ist bekannt, daß wir aus 
spätern Zeiten solche von dem heiligen Gebiete, wo 
frühere lleterminätiorms kiieromnernonum und alte In­
schriften auf Brücken angeführt werden, von Kretischen 
Städten, von Samos und Priene (in denen die Prie- 
neer alte im Tempel der Athena aufbewahrte Bestim­
mungen aus Biaö Zeit anführen) haben; auch wurden 
historische Werke daraus gemacht: dergleichen muß es

i) Plutarch Lykurg iz-, welcher so zu fassen: "Geschrieben« 
Gesetze gab Lykurg nicht, sondern sanktioniere blos die Sitten." 
Aber die sind offenbar nicht bloße sondern in be­
stimmte Worte gefaßte orakelähnliche Sprüche, die sich aus alter 
Zeit erhalten. Plut- Agesil- -6. nennt die hier angedeuteten «,l

eben so cie 08U erlrn. 2, l. o H-7oS
r«7r also waren diese gewissermaßen

eine geschlossene Anzahl. Bas war
selbst darunter- 2) Plut- äs r^id. orae. 19.

6^0«^ X « r tt 0 « ä r.
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auch im Peloponnes gegeben haben; nur find freilich 
die monumenM 8LAis seulpta et sers xiisco, durch die die 
Messenier den Römern die ursprünglichen Gränzen ge- 

^gen Lakonien nachweisen wollten, sicher erst nach der 
Rückkehr gemacht *.

4. Diese Monumente würden, wenn wir sie hat­
ten, eine unverächtliche Grundlage cher Geschichte in 
den drei Jahrhunderten vor dem Anfänge der Historie 
geben, aber immer nur ein Gerippe. Alles Fleisch 
und Leben der Geschichte müßten wir doch noch immer 
von andern Quellen entnehmen. Und zwar theils von 
den lyrischen Dichtern, die damals geblüht, und 
die Zeit mehr als die Epiker mit in ihre Gesänge aus­
genommen, wie Eumelos, wie Thaletas, Tyrtaos, Alk- 
man, Terpandros ?, deren Leben sich größtenteils um 
Sparta drehte; und die Heiden mittlern lehren in der 
That in ihren Bruchstücken noch am Meisten von dem, 
was wir vorzüglich zu wissen wünschen; dann die 
mündliche Tradition, die zwar in Namen und 
Zahlen rechts und links irrend, doch immer etwas 
Wesentliches aussagt; endlich die in spätern Zeiten 
fortbestehenden, politischen, Institute, die ihren Ur­
sprung in dieser Periode genommen.

Diese und keine andere Mittel konnten diejenigen 
benutzen, welche in dem Jahrhundert der erwachenden 
Geschichte auch über Lakonien schrieben, wie Hellani- 
kos, Charon und Herodot, und auf dieselben mittelbar 
oder unmittelbar mußten auch die bauen, die in 
den Zeiten der Griechischen Gelehrsamkeit Lykurgos 
Zeiten behandelten. Aber wie wenig erkennt man doch

r) bei Tackt, ^nn- 4, 44, s) Eumelos nenne ich hier, als 
Lyriker im modernen Sinne, wegen seines für die
Messenische Theorie nach Delos. Paus. 4, 4, >
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die altertümliche Einfachheit und Naivetät, die der 
Reflexion unbcdürftige Sicherheit und Nothwendigkeit 
des Thuns, welche alle ächten Ueberlieferungen aus 
jener Zeit darstellen, in Ephoroö, Hermippos * und 
ihrer Nachfolger Darstellungsweise. Diese hatten die 
Tendenz, das Andenken des Alterthums möglichst der 
Zeitgeschichte zu asstmiliren, und das Bestreben, jede 
Thatsache aus irgend einer einzelnen Ueberlegung, aus 
einem Räsonnement, wie es ihrer Zeit gemäß war, 
hervorgehen zu lassen; sie haben wahrhaft schonungs­
los den edlen Rost der alten Tradition abgerieben, und, 
die bewegenden Grundideen jener Zeit verkennend, die 
erhaltenen Thatsachen in einen modern-pragmatischen 
Zusammenhang hineingezwungen. Es ist nicht zu sa­
gen, mit wie unglücklichem Eifer auch Plutarch dem 
altem Gesetzgeber überall, wo er eben nur den politi­
schen Sinn seines Stammes und Volkes aussprach, 
besondere, meist ungenügende, oft alberne Absichten 
und Pläne unterlegt.

5. Wenn man nach solchen Grundsätzen Lykurgs 
Geschichte prüft, so wird man finden, daß eigentlich 
über ihn, als Einzelperson, so gut wie gar keine 
Nachrichten existiren. Die Sagen setzten ihn ganz 
richtig in innige Verbindung mit Delphi, von wo da­
mals der Dorische Stamm, besonders Sparta, noch 
ganz und gar geleitet wurde, und mit Kreta, dem zu­
erst ausgebildeten Theile des Dorischen Volks. Diese 
Verbindung gestaltete sich gewöhnlich als Reise nach 
beiden Orten; auch zeigte man sein Grab zu Kirrha,

r) Er erfand auch offenbar oder nahm
Erfundenes auf, wenn er 20 Helfer und Freunde des Lykurg ein­
zeln nannte. Plutarch Lyk- 5-
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und zu Pergamia IN Kreta. Es ließ sich leicht anneh­
men, daß Lykurgs Reformationen Widerstand fanden 
und Unruhen erregten. Aber die von Alkandros er­
zählte Geschichte, wie er dem Lykurg ein Auge auö- 
ftoßt, (wohl eine Volkösage) beruht auf einer falschen 
Erklärung des Beinamens der Pallas Optiletiö Daß 
er Vormund (Tr^oS-^o;) eines Spartanischen Königs 
gewesen, lag in alter Sage; aber es hat, wie bemerkt, 
nicht viel Grund, daß man diesen gewöhnlich Chari- 
laoö nennt, besten Milde in alter'Tradition gefeiert 
wurde ?: um mit der Vormundschaft die Reisen zu 
verbinden, ließ man ihn jene, um Argwohn zu ent- 
gehn, aufgeben. Nimmt man hinweg, was auf diese 
Weise fast im Geiste eines psychologischen Romans zu­
gedichtet ist, so behält man nur geringen Sagenstoff; von 
der Gesetzgebung werden wir unten handeln

6. Sehr auffallend ist es, daß die Historiker grade 
von der Thätigkeit Lykurgs, die nächst der genannten 
die wichtigste ist, sehr wenig gesprochen *. Ich meine 
die schon berührte Theilnahme an der Gründung des 
Olympischen G otteöfriedens und der Spiele, 
— welche ohne Zweifel der Anfang eines ruhigeren 
Zustandes der Dinge im Peloponnes war. Lykurg, als 
der Repräsentant des Dorischen Stammes, Jphitos 
für den Aetolisch - Eleischen, und vielleicht noch mehrere 
Andere stellten das Grundgesetz der Peloponnestschen

I) S- Buch 2. K. 2) Mut. Lykurg und cte -rctul. »6. 
Dagegen Herakl- Pont. 2. x«r rör- r-v-

Z) Die Namen des Cunomos als 
Vater und des Eukosmos als Sohn Lykurgs (Paus. z, i6, 5.) ge­
hören in die S- 68- N- 1. angeführte Classe. 4) Nur Plu- 
tarch Lyk. sz. und Herakl- Pont. 2. r«s -rrs_

(wohl auch die Pythrsche gemeint) — Was
Hermipp erzählt, ist zum Theil sicher erfunden.) 
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crre^e^/oc auf. Diese enthielt Zweierlei). Er­
stens, daß das ganze Gebiet der Eleer (als Agonothe- 
ten nach Verdrängung der Pisaten) beständig von Ein­
fällen und Verwüstungen frei bleiben solle, so daß auch 
gewaffnete Heere nur nach Abgabe der Waffen durch­
ziehen durften zweitens, daß während der Festzeit 
die Waffen auch im übrigen Pcloponnes ruhen sollten. 
Weil aber in den Kalendern der einzelnen Völkerschaf­
ten geringe Uebereinstimmung statt fand, und nur eben 
die Eleer die Regel, nach der das vierjährige Fest 
wiederkehren mußte, kannten, auch vielleicht, um das 
Gebot des Gottes um desto eindrücklicher zu machen, 
sandten die Eleer jedesmal Fetialen, "der Zeiten He­
rolde, des Zeus Kronideö Eleische Friedensbringer 
(o-7ro^o<popot)" 2, welche zufvrderst ihnen selbst, dann 
den übrigen Pelovonncstern die
ansagten, von welchem Zeitpunkte an kein Heer in 
fremdes Land fallen durfte Die Strafe, welche 
im Peloponnesischen Kriege die Spartiaten treffen sollte, 
weil sie nachher noch Krieger ausgesandt, war für jeden 
Hopliten 2 Minen, gerade so viel, als nach Ueberein- 
kunft der Peloponnesier für Auslösung von Kriegsge­
fangenen bezahlt wurde, woraus erhellt, daß eigentlich 
die Uebertreter des Friedens dem Gotte als Knechte 
zufielen und von ihm auögelöst werden mußten. Den 
Ausspruch that ein Eleisches Tempelgericht nach dem

Polyb. 4, 75-, der das ruhige Leben der Eleer in früherer Zeit ei­
nen tksso? ^t'os nennt. Str. 8, 357- Diod- Lxc. x. Z47. Wes- 
sel., wo den Lakedämoniern lächerliche Triebfedern untergelegt wer­
den. 2) Jsihm. 2, 2z. Böckh ^xx>l. x. 494. Schneider Lexi­
kon und zu Xen. Hell. 4, 7, -- 3) Die Bestimmung war etwas 
zweideutig. S- Thuk- 5, 43- ist daS voc. xroxrium 
davon-
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"Olympischen Gesetze". Das Strafgeld kam dort zum, 
Theil an die Eleer, zum Theil an den Olympischen 
Tempelschatz. Diesem wurden auch sonst Bußen in 
Bündnissen versprochen ja es waren selbst bisweilen 
Städte dem Gotte einen bestimmten jährlichen Tribut 
schuldig. — Durch diese und ähnliche Gesetze war die 
Ekecheiria gesichert, welche ohne Zweifel in der Idee 
nicht blos die heitere Feier der Spiele vor Störung 
bewahren, sondern überhaupt eine friedliche Vereini­
gung der Peloponnesier bewirken, und zur Ausgleichung 
von Streitigkeiten, Schließung von Bündnissen Veran­
lassung geben sollte. Es ist bekannt, daß noch im Pe- 
loponnesischen Kriege öffentliche Angelegenheiten hier ver­
handelt wurden Z. — Besonders aber und zunächst 
scheint eine freundschaftlichere Näherung zwischen dem 
Aetolischen und Dorischen Stamme durch die Olympi­
sche Festfeier bewirkt worden zu fein. Denn dies lehrt 
sehr deutlich die Tradition, daß Jphitos in Eliö den 
Dienst des Herakles eingefährt, der also vorher nur 
bei den Doriern statt fand auch wurde jetzt der 
Dorische Apollon als Schützer des Olympischen Got­
tesfriedens angesehen, wie wir unten zeigen werden.

. 7. Wir gehen unmittelbar zu den Messe nischen 
Kriegen über, weil zwischen dem Beginn derselben 
und Jphitos Zeit kaum irgend eine selbstständige That­
sache aufzusinden ist. Diese aber sind geschichtlich, 
weil wir von dem einen beinahe, von dem andern 
durch Lyrtäos wirklich gleichzeitige Nachrichten haben.

,) wie in der bekannten
270/^ — «r /lt« <7vr/s«r/ »c

-») THUk- 5, 31- 5) 3, 8- 14- 4) P«Us. 4, 4-
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Die Bruchstücke und Anführungen aus seinen Liedern 
können uns allein zu einer richtigen Kunde helfen. Und 
schon in diesen allein erscheint mancher Umstand in ei­
nem andern Lichte, als in dem Roman des Pausanias. 
In diesem sind nur die Spartiaten die Angreifenden, 
nur die Messenier die Angegriffenen, aber auch jene 
führten den Krieg für den Besitz der eigenen Heimat:

Muthvoll siehet im Kampf für die hcimifchen Fluren und sinket 
Niemals kargend mit Blut hin für die Kinder zum Tod

Aber da auch das Alterthum nicht sehr viel von Tyr- 
täos besaß, und des Geschichtlichen darin kaum viel 
mehr gewesen zu sein scheint, als wir noch daraus 
haben: woher nun die ganze Fälle der Erzählung, dle 
Pausanias vor uns ausschüttet? Aus alten epischen 
Gedichten? Allein von diesen ist keine Meldung; und 
überhaupt lag der geschichtliche Stoff, wenn man ihn 
nicht ganz mythisch umbilden konnte, wie manche Grün­
dungsgeschichten, durchaus außer dem Bereich der äl­
teren Poesie. Wir mögen wohl zugebcn, daß in den 
Naupaktien, die für die Mythengeschichte des Landes 
erwähnt werden 2, auch beiläufig geschichtliche Andeu­
tungen gegeben sein konnten; vielleicht auch in Kinäthon, 
Eumelos: aber die Alten, die sehr aus ganzem Holz 
zu schneiden liebten, mühten sich wohl kaum derglei­
chen heraus zu finden. Dagegen gab es eche Reihe tra­
ditioneller Sagen, deren Charakter em hohes Alter 
verbürgt. So die Messenische, daß Aristomenes drei 
Hekatomphonien oder Opfer für hundert erschlagene 
Feinde dargebracht '; ob dabei Menschenopfer verrich-

1) Frank 6aUlnus S- 153- leugnet die Aechtheit dieses Frag­
ments bei Lykurg, aber höchst grundlos. 2) Paus. 4, 2, 1. 
Z) Plutarch Romul. 25. 4, I, I. VII Lrrp. Conv.
16. Polyän 2, Zt, 2. Plinius tt. dl. n, 70.



— 142 —
tet, ist dunkel Mit ihm opferte Theoklos, der 
ein Eleer heißt, weil er zu einer, zwar in Messenien 
ausässigen, Jamidenfamilie gehörte, die Jamiden aber, 
wenn auch überall zerstreuet, doch stets ihre Rechte in 
Olympia behielten Dem entspricht sehr schön die 
Sage von einer dreimaligen Todesgefahr. Das er­
stemal, da er in den Keadas geworfen, rettete ihn der 
Fuchs — das Symbol Messeniens : das andere- 
mal schliefen seine Wächter, der Held walzte sich aus 
Feuer, und brannte sich die Riemen am Leibe ent­
zwei Z — eine Geschichte, die unendlich ächtere Sage 
darstellt, als das Liebesabentheucr, wodurch sie bei 
Pausaniaö ersetzt wird; als ihn aber die Feinde zum 
drittenmal fingen, schnitten sie ihm die Brust auf, und 
fanden ein zottiges Herz

8. Solche Traditionen mochten verschiedener Art 
theils bei den siegreichen Lakonen *, theils bei den ver­
triebenen Messeniern in Italien und Naupaktoö, theils

i) vgl- Fulgenb in Staveren lar. p. 770. st yui8
eniin contum kostes intertecisset, lVlarti äo IimmNS saeriti- 
cadat axuä insulam l^sninum, 9U06 5acrili6atmn 65t a äuo- 
bus, Aristümene Oort^nonsi 6t 1ti6c>6lo OlsO, sicut Lo8i6r-a- 
tes sor-ldit. Apollod. bei Porphyr. 6b ad-t. 2, 55. x. §96. H. 
(vgl. Meurs. tVltsb. 2, 14.) sagt, daß auch die Lakedämonier 
dem Ares einen Menschen geopfert- 2) Paus. 4, 15, 5. 
3) Polyän 2, Z», z. Win. ri, 7a. Valcr. Max. 1, 8- ext. ic>. 
4) Steph. Byz-, der Herodotos, Rhianvs und Plutarch citirt. Aber 
im Herodot steht nichts davon. Steph. aber nimmt es aus Plut- 
6e Hoiocl. mal. 2. S- 291. wo aber für <xi7<7lv «rlros wohl ^>«<7^ 
«v'rox zu schreiben. 5) Jsvkrates knüvft den Messenerkrieg 
an den Mord des Kresphontes an, und erzählt, daß das Orakel 
die Spartaner darin mannigfach sckundirt habe (Archidam. n.); 
offenbar hatte die Erzählung damals noch gar nicht die spätere Ge­
stalt. Doch kennt er, aus Lyrtäos, die 20jährige Belagerung, 
c. »4.
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bei den unterworfenen an Ort und Stelle, theils bei 
den übrigen Peloponnesiern umgehn, als sie durch die 
von Epameinondas veranstaltete Wiedereinsetzung neues 
Leben erhielten. Die Böoter hatten schon vor der 
Leuktrischen Schlacht nach einem Orakel den Schild des 
Aristomenes (auf dem ein Adler mit ausgebreiteten 
Schwingen war) * zur Trophäe ausgcschmückt und 
als Epameinondas die Messenischcn Flüchtlinge aus Ita­
lien, Sicilien, ja selbst Libyen zurückberufen, und 
sammt vielen Heloten und zusammen gelaufenem Volke 
zu einem neuen Staate verbunden hatte : wurde vor 
der Gründung der Stadt besonders Aristomenes häufig 
angerufen So konnten nun die alten Volkssagen 
von neuem festen Fuß fassen und sich zusammenhängend 
ausbilden. Mehrere Schriftsteller ergriffen bald den 
interessant gewordenen Stoff, unter denen Rhianos der 
Dichter, und Myron der Prosaiker uns bekannt gewor­
den Myron erzählte den ersten Krieg bis zu Aristo- 
demos Tode, nach Pausanias Urtheil "unbesorgt, ob 
er Lüge und Unglaubliches erzähle"; wie er denn ge­
gen alle Sage auch Aristomenes, den Helden des zwei­
ten Krieges, schon im ersten hatte auftreten lassen — 
und mit unverkennbarer Tendenz gegen Sparta 
Rhianos aber, aus Benna in Kreta, pries Aristome­
nes Thaten im zweiten Kriege von der Schlacht am

i) Dgl- dazu Antip. Sidon. 7, i6r. Platinas.
2) Paus. 4, r6, 4. Z2, 5. 9, Z9, 5. Z) Lyk. gegen Leokr- 15. 
S- >55- vgl- Jsokr- a. O. 10. 4) 4, -7,4» 5) Auch Aeschy,
los von Alexandreia dichtete Messeniaka. Athen, rz, 599 
6) S- Athen. >4- S- 857 6. Oiodor folgt ihm wohl, da er Kleon- 
nis, aus dem ersten Kriege, und Aristomenes zusammen kstmpfcn 
läßt. r'rAZin. 10. p. 657. Weisel. 15, 66. meint er ihn unter den

Boww und Weffeling inühen sich umsonst, die Widersprü­
che wegzu schaffen.
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Ebergrabe bis zum Auözuge, wie Homer die des Achil­
leus, und obgleich Pausanias ihn in einzelnen Angaben 
aus Tyrtäoö widerlegt ': so ist er ihm doch sehr viel, 
besonders in der poetischen Ausschmückung der Gemälde, 
gefolgt 2. Historiker, wie Ephoros, Theopompoö, An- 
tiochoö., Kallisthenes nennt er nicht. RhianoS aber, 
wenn er auch nicht überall einseitig der Messenischen 
Sage folgte hat um desto mehr, so viel wir nach 
Pausanias urtheilen können, einer freien Dichtung Raum 
gelassen, und viele Verhältnisse und Dinge der spätern 
Zeit in die alte Sage gemischt — Wir wollen den

i) 4, >5/ 4- 2) Dgl. über Nhianos Jakobs im Index
mietoruin der Anthologie. 3) Vgl. Str- 8, 362. 4) A. B.
war es Messenische Erzählung, der Myron folgte (Paus. 4, 6,2.), 
daß Arisromenes den König Theopomp gelobtet, (gegen Tyrtäos) 
wie man ersieht aus Plutarch Agis 21. 5) Ich will
hier gleich einige Punkte moderner Dichtung in Pausanias Erzäh­
lung bezeichnen. Die Geschichte von Polychares und Euäphnes 
setzt eine Gewalt des Areopagos voraus, die nie cMrte; auch die 
Argivische Amphiktponie ging die Streitigkeit nichts an. Außer 
Paus. s Otobor Oxc. x. 547. der meist dieselben Quellen hat- Die 
Kretischen Bogenschützen hat Rhianes aus seiner Heimat hineingc- 
bracht; es gab gewiß da so früh keine Söldlinge- Wie kamen Korin- 
ther nach Lakonien, ohne durch feindliches Gebiet zu gehen, und 
wer hätte sie durchgelassen? Die Flucht der Eingeweihten nach 
Eleusis ist ganz ungeschichtlich gedacht; noch mehr, daß sie im 
zweiten Kriege ruhig zusehen. Paus. 4, 16, i. Kämpsten doch in 
Athen selbst Daduchen in Reihe und Glied! Das Streiten der

in abgesonderten Haufen (4, 7, 2.) ist gegen TyrtäoS und 
alten Gebrauch, vgl. 4,8,4. os

(4, ^8, I.) ist gegen Herodot (6, LI2.). 
Vieles ist sehr schlecht motivirt, z. B- das Verlassen der festen 
Städte (4, 9, r.) aus Geldmangel. Die Unterwerfung ist gar nicht 
motivirt. Daß die Argiver privatim und nicht vom Staate gesendet 
kommen, scheint aus Herodot 6, 92. Das Orakel 4, 9, 2. in 
Jamben ist aus später Zeit, aber doch älter als das cntsprechenle 
hexametrische bei Euseb. Vraex. Ov. 5, 27. x. rzo. eä. —
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Leser daher weder durch fortlaufende Erzählung dieser 
Dichtungen auf Kosten der Wahrheit ergötzen — noch 
durch eine ins Einzelne geführte Critik ermüden, son­
dern nur die wirklich geschichtlichen Hauptpunkte her­
vorheben.

9. Die Dauer des ersten Krieges steht durch Tyr- 
taos fest

Neunzehn Jahr um den Preis kämpfender Lanze bemüht 
Stritten sie nie ausruhcnd mit unverwüstlichem Muthe,

Unserer Väter den Speer schwingendes Heldengeschlecht.
Ader im zwanzigsten Jahr' entwichen die Feinde der Heimat, 

Und Jthomc's Gebirg ließen sie flüchtig zurück-
Auch die Entfernung des ersten Krieges vom zweiten 
giebt er an, so baß den ersten die Großvater, den 
zweiten die Enkel führtendie Zeit des ersten wird 
dadurch gesichert, daß Polychares, der als Urheber 
genannt wird ', Sieger der vierten Olympiade im Lauf 
war womit sehr wohl übereinstimmt, daß Eumelos, 
der Olymp. 5. nach Syrakus gieng, noch ein Lied für 
das freie Messenien dichtete. Pausaniaö setzt den 
Anfang, wir wissen nicht nach welcher Berechnung, 
Olymp. 9, 2, das Ende, neunzehn Jahr spater, 14, 
Als Zwischenraum giebt er, wir wissen wieder nicht 
woher, und nicht eben mitTyrtäos stimmend, 59 Jahr 
an so daß der zweite von 25, 4 bis 28, i. dau-

Der Vers 4, 12, 1.
geht auf die List des Krcsphontes bei der Theilung. In dem Orakel 
4, 12, Z. Euscb. a. O. ist zu schreiben:

Woher die Orakel sind, ist dunkel, auch das Urtheil über das Alter 
solcher einzelnen Stücke schwer.

1) S- das Fragment, wie es Frank S- 163. concknnirt. 
2) Bei Strab- 8, 362. Z) Von Paus- und Diod- äe virt. er 
vir. x. 540. 4) Paus. 4, 4, 4- 5) Justin. 4,5. auf
80 Jahre-

II. 10
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ert Wir werden aber unten finden, daß dieser einige 
Olympiaden herabgerückt werden kann. -— Auch ist unö 
der Spartanische König bekannt, der die Unterwerfung 
Messeniens vollbracht, durch L'yrtäos:

Unserer Stadt Herzog, der Unsterblichen Freund, Lheopompos, 
Der des Messenischen Lands breite Gefilde gewann,

Welche für Saatkorn trefflich und trefflich um Bäume zu pflanzen 2. 
Was nun den Ursprung des Krieges betrifft: so ist er 
erstens darin zu suchen, daß Sparta durch TalekloS 
vor Anfang der Olympiaden bedeutend erstarkt war, 
indem es diesem Könige gelang, endlich das Tropaon 
des Sieges über das nahe Amyklä aufzustellen, und 
mehrere andere Achaische Städte des Landes zu Peri- 
öken Spartas zu machen. Ja, wenn einer einzelnen, 
halbverlornen Nachricht zu trauen -, zerstörte Taleklos 
schon Nedon, welches an der Gränze Messeniens und 

Lakoniens lag *, und versetzte die Einwohner nach Pö- 
essa, Echeiä und Tragis. Hierdurch entstanden Granz- 
streitigkeiten der Dorier zu Sparta und zu Stenyklaros.

1) Dieselbe Rechnung hat das Marm. k-n-. ex. 54. 
Aber Paus. 4, >5, beweist blos aus Tyrtäos, daß 
Rhianos sich geirrt hatte, wenn er Leotychides als Zeitgenossen des 
zweiten Krieges nannte; folglich mußten die Zahlen nicht viel 
Auktoritstt haben- Paus. hatte indeß allerlei Mittel zu urtheilen; 
so fand sich nach der Vertreibung und Unterjochung kein Messenicr 
mehr in den Olympioniken. Paus- 6, 2, 5. Die Schriftsteller va- 
riiren indeß merkwürdig. Oinarch g. Demosth. 99, 29. fetzt die 
Unterwerfung 400 Jahre vor der Befreiung, Lykurg g. Leokr. iZZ. 
gar 500, Jsokr. Archidam 9- nur 300 (und doch schiebt er die Un­
terwerfung so hoch hinaus), PlUt- reA. üxopUtU. S- 126. 25a 
Jahre vor Leonidas Tod, also 17, 2. Eusebios 12, l. Den Be­
ginn des zweiten Krieges setzt Euseö. ;s, Z. den Tyrtäos 36, z. 
2) Paus- 4, 6, 2. vgl. Frank S- *72. ^96-, welcher höchst will- 
kührlich vorstellt. vgl. Polyän r, »5. 5) Str. 8,
z6o. 4) in Augusts Zeit in Messenien. Der Name war nur 
noch in den übergeblieben.
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Das Heiligthum der Limnatischen Artemis *, dessen Fest 
beiden Völkern gemein, aber dessen Besitz zwischen ih­
nen streitig war — indem noch unter Tiber die Lake- 
dämonier es nach alten Annalen und Orakeln (annali- 
urri rneinoria vatuingue carmiNibus) als ihr Eigen­
thum vindicirten, die M-ssenier dagegen eine schon an­
geführte Urkunde verbrachten, nach der es ihnen mit 
dem ganzen Dentheleatischen Gebiete, in dem es lag, 
gehöre 2, — gab auf die eine oder die andere Weise, 
wie aus dem Roman des Pausaniaö entnommen wer­
den kann Z, den näheren Anlaß Zum Streite. Spal­
tungen in Meffenien müssen den Ausbruch des Kriegs 
beschleunigt haben, da es als geschichtliche Thatsache 
gelten muß, daß Hyamia, eine der fünf Landschaf­
ten Messeniens, den Androkliden, einem Zweige der 
Aepytiden, von den Spartiaten gegeben wurde — 
Die Geschichte des ersten Krieges selbst enthalt Züge 
großartiger Sage: wie Aristodamoö, obgleich bereit, 
den Zorn der Götter * durch das Blut feiner Tochter 
zu versöhnen, doch es nicht zu Ende bringen kann, die 
Tochter umsonst mordet, und darauf der Götter Wil­
len erkennend, daß Messenien fallen solle, und durch 
düstre Zeichen erschrekt, sich über dem Grabe der Ge­
schlachteten selbst opfert — Der Kampf dreht sich 
aber meistentheils um Jthome, welche Feste in der 
Mitte des Landes gelegen zugleich die Stenyklarische 
Ebne und die am Pamisos beherrschte. Mit der Er-

1) 4,4, 2. s) 1^6. ^NN. 4, 4Z. Z) Strabon 6, 2Z7 
hat ungefähr dieselbe Erzählung, wie die Lakedämonier bet 
Paul-, und so auch schon Herakl- Pont, eben so Justin, z, 4- 
4) Paus. 4, '4, -- S- oben. 5) Wahrscheinlich sprach die Sage 
von einem Opfer an Artemis Orthia (Jphigeneia), über die B- 2, 10. 
nachzusehen. 6) Auch Plutarch hat denselben Zug, vom Aberglau­
ben 7, x. 7» H.

10 2
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oberung derselben war die Unterwerfung des Landes ge­
geben, und die Messenier verlassen zum Theil ihre Hei­
mat. Daran knüpft sich die Dorische Colonie von R h e- 
gion. Heraklideö Pontikos ' erzählt ganz unbestimmt 
davon, daß den (von Delphi ausgesandten) Chalkidi- 
schen Gründern dieser Stadt sich Messenier anschlossen, 
die damals grade zu Makistos in Triphylien waren 
wegen der Schändung det Spartiatischen Jungfraun; 
er versteht wahrscheinlich die darunter, welche den Spar- 
tiaten dafür Genugthuung geben wollten, und deswe­
gen von ihren Landsleuten vertrieben wurden Aber 
nach Pausanias erhielten eben diese, wie angegeben 
ist, Hyamia, und die Messenier Zogen erst nach der 
Einnahme Jthome's unter Alkidamidas, und dann wie­
der nach dem zweiten Kriege unter Gorgos und Man- 
tiklos, Theoklos Sohn, dem Jamiden nach Nhegion. 
Von ihnen leitete nachmals der Tyrann Anapilaö (nach 
Olymp. 70.) sein Geschlecht ab *: sie bildeten über­
haupt den ersten Adel der Stadt «.

Auch die Gründung Taren tö ist bekanntlich mit 
der Geschichte des ersten Messenischen Kriegs ver­
webt, aber in so wunderliche Fabeln gekleidet, an de­
nen besonders die Unkunde Lakonischer Einrichtungen 
schuld sein mochte, daß wir kaum etwas daraus ab­
nehmen können, als daß Tarent von Sparta aus in 
damaliger Zeit gegründet wurde —

r) Fragm- 25. 2) So Str.,6, 257. z) 4, 2Z. 4) Da­
her Cult des Herakles Mantiklos zu Messana, Paul- 4, 23, s> 
26, z. 5) S- besonders Thuk- 6, 5. 6) Str. a. O- Die 
Rheginer betrachteten die sog. Messenier zu NaupaktoS als Ver­
wandte, P. 4, 26. Den so oft (zuletzt von Jakobs, Amalthea 
1. S- 199- wo Bentlei vergessen ist) gerügten Irrthum des Paus. 
in Bezug auf Anaxilas übergehn wir. 7) Sehr abweichend Mkcph. 
BleMM-S- 7. Spohn.
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10. Vom Zustand der unterworfenen Messenier nach 

dem ersten Kriege giebt ein Fragment des Tyrtaos 
einige sehr deutliche und sprechende Züge, welche wir 
unten einzeln in Betracht ziehen wollen. Was aber 
die Entstehung des zweiten Krieges anbetrifft: so gierig 
dieser sehr deutlich von dem nordöstlichsten Punkte des 
Landes, den Gränzgebirgen gegen Arkadien (Aepytiö) 
aus, wo die alten Städte Andania und Oechalia lagen. 
Vermuthlich war diese Gegend vorher nie von denSpar- 
tiaten unterworfen. Von Andania war der Held die­
ses Krieges, Anstomenes ', gebürtig, und befehdete 
von da die Spartiaten durch Ueberfälle und Streifzüge. 
Er dringt im ersten Zuge bis in das Gefilde von Ste- 
nyklaroö, wovon der alte Vers sagte:

Held Aristomenes folgte den Lakcdümonischen Schaaren
Bis Stcnyklaros Gefild, bis an die Höhn des Gebirgs, 

aber kehrt nach dem Siege bei dem Ebergrabe nach 
Andania zurück. Aber sehr bedeutend wurde dieser Ver­
such die Freiheit wieder zu erobern durch die Theilnah­
me der meisten Peloponnesischen Staaten. Denn den 
Tyrtaos anführend berichtet Strabon^, daß an die­
sem Kriege für Messenien Theil genommen die Eleer,

i) — kX Steph. B-
Die Worte «-'rM Xtt! LXf//777'o, 7/x o'xt-
EL ^«<77 -rex«; 77077' ^tL77« X«? oslxV etc. ent­
halten zwei Irrthümer. — vgl. Paus. 4, 26, 5. 2) Es ist
deutlich, daß dies alles aus Tyetüos ist 8, 562.
x«^«x77. , x«6

///Lt'ovS x«i S acicien-
clum^ xeit /?.<7«r«r
röx 7k«(>^o/t7xo7X 07 (-«?-^ox, cts
7I«X17«-.L'0X7« rsx Str. ZZ5 6. steht, daß bei der

x«?7a'-.votS ro7o die Eleer den Spartiaten hal,
fen. Sie müßten dann zu diesen aus Haß gegen Pisa übergesprun­
gen sein. Daß Sparta nach Ol- z§. PaMleonS Ansprüche auf die 
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Argeier, Arkader und Pisaten *. Die Pisaten 
führte Pantaleon, Omphalions Sohn, von dem wir 
wissen, daß er die I4ste Olympiade anstatt der Eleer 
feierte?; wodurch wir eine genaue Zeitangabe gewin­
nen; die Arkader aber Aristokrateö, den Pausanias 
Sohn des Hikctas, einen Trapezuntier nennt, und 
von seinem Verrath in der Schlacht am Graben erzählt, 
nach dessen weit spaterer Entdeckung die Arkader sei­
nem Geschlechte die Herrschaft Arkadiens genommen 
So erzählt auch Kallistheneö und Beide führen die 
Inschrift einer Stele an, welche beim Bergaltare des 
Lykäischen Zeus aufgerichtet war:

Wchl hat die Zeit die gerechte gerochen des Königs Unrecht, 
Und Meffene mit Zeus Gunst den Verrächcr entdeckt

Sonder Bemühn. Schmer aber entgehet dem Gotte der Meineid- 
Preis dir, waltender Zeus- Schirme Arkadien "stets!

Dagegen wissen wir nun aus guten Zeugnissen daß 
Aristokrates eigentlich nur König von Orchomenos in 
Arkadien war , und keineswegs sein Geschlecht die 
Herrschaft verlor, indem noch sein Sohn Aristodamos 
von da über einen großen Theil Arkadiens herrschte. — 
Die Zeit des Aristokrateö aber werden wir nach einer 
unten aufzustellenden Genealogie bis etwa über 
Olymp. Io hinaufschieben können. — So waren also 
die Lakedämonier in. diesem Kriege wirklich von einem

Agonothesie zurückwlcs, lieat auch in dem, was bei Phavorin
x. iZ4. steht: daß den Pisaten, weil sie für Meffene ge­

fochten, die Laked. die Aaonothesie genommen, und den Eleern, 
die ihnen beigestanden, gegeben hätten-

i) nach Paus- noch die Sikyonier. 2) P. 6, 22, 2. 
3) Wie Paus. erzählt Plutarch 6« 8erL num. 2. x. 216., der dem 
Kriege über 20 Jahre Länge giebt- 4) Bei Polyb. 4, Zz, 2. 
s) S- p. 65. 6) welches noch im Peloponnesischen
Kriege Könige hatte, Plutarch Parallel 32. S- 430. H.
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übermüthigen Feinde bedrängt, und Tyrtäos konnte 
mit Recht sagen:

Nie euch bange der Muth vor der Feinde gewaltiger Anzahl, 
Grad' aus im vorderen Reihn halte der Kämpfer den Schild.

Indessen hatte auch Sparta die K o rinth ier viel­
leicht die Lepreaten 2, ja selbst S «mische Schiffe 
zu Bundesgenossen; vor allen den Aphidnäer Tyrtäos, 
den eine lächerlich entstellte Fabel zu einem lahmen Athe­
nischen Schulmeister gemacht hat. Daß es nicht ohne 
Grund war, daß Sparta einen Kriegssänger grade 
von Aphidnä holte, ist oben schon angedeutet, ob Aphi- 
dna damals schon zu Athen gehörte, lassen wir unge­
wiß. Es ist zu bedauern, daß uns sehr Wenig über 
den Krieg Sparta's mit dem übrigen Peloponnes be­
kannt geworden die Messenier zogen sich später von 
Andania gegen Eira, welche Bergfeste an dem Arkadi­
schen Gränzflusse Neda, in der Nähe des Meeres, 
liegt. Und als sie auch von da weichen mußten, nah­
men sie zuerst die Arkader, ihre alten und treuen Bunds­
genossen, auf und gaben ihnen nach der Sage ihre 
Töchter zur Ehe *; weiter wandten sich die Vertrie­
benen zu ihren Verwandten nach Rhegion; Aristomenes 
selbst soll in Rhodos im Hause der edlen Familie der

,) nach Paus. 2) nach Paus. 4, 'Z, 4- Doch stimme 
damit nicht wohl, was 4, 24, 3) Herod- 3, 47- — Daß
die Laked- bei Beginn des zweiten Krieges ein 12 Fuß hohes Zeus, 
bild nach Olympia weihten, mit der Jnschr. bei Paus. 5, 24, *, 
beruht wohl blos auf Vermuthung der Excgetcn. 4) Nur von 
einer Niederlage der Spartaner durch Arglver, §- 13- 5) Kaili-
sthenes bei Polyb. 4, 33, 2. Aristomenes soll, nach Paus- 4, 24 , 
seine Schwester und Töchter nach Phigaleia, Lepreon, Heräa ver- 
heirathet haben- Davon ist der Vers aus B- 5- des Rhianos 
über bei Steph- 6^«^. zttv «narrt»' t7rr
«r-t^-t«?, nemlich Tharyx.
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Diagoriden gestorben sein , — wenn ihn die Spar- 
tiaten nicht getödtet hatten.

11. Außer Meffenienö Besitz war für die Macht 
der Spartiaten nichts von solcher Wichtigkeit als der Ein­
fluß, welchen sie auf die Orte Arkadiens übten. Wie 
sie diesen indeß gewonnen, ist sehr wenig bekannt 
Im Messenischen Kriege stand Arkadien ganz auf der 
andern Seite. Daher auch die Spartiaten im zwei­
ten Jahre der zo Olymp, die Stadt Phigalia im Win­
kel Messenienö und Triphyliens plötzlich überfielen, ein­
nahmen, aber bald von den benachbarten Oresthasiern 
genöthigt sie wieder verlassen mußten Aber Sparta 
besonders furchtbar, theils als einer der bedeutendsten 
Cantons Arkadiens, dann besonders weil es am Haupt- 
eingange zu Lakonien lag, war Tegea. Die Tegea- 
ten sollen schon Charilaos durch den Männermuth ihrer 
Frauen zu einem schimpflichen Vertrage genöthigt ha­
ben Auch später noch bis unter die Eurystheniden 
Eurykrates und Leon litt Lakedämon durch dieselben 
in welche Zeit wohl das Orakel gehört, das den Spar­
tiaten trügerisch verhieß:

Tegea gönn' ich um Reihen zu ziehn auf gestampfetem Boden, 
Und mit der Schnur ausmessend das schöne Gefild zu umhegen *;

r) Davon Rhian im 6. (wohl dem letzten) Buche, wo Ata, 
byron in Rhodos vorkam. Steph. Byz. 2) Aristot. Pol. -,
6, 8. spricht von Kriegen gegen Argos, Arkadien, Mcssenien vor 
Lykurg; aber wohl irrig. Nach Polyän 8, Z4- nahmen die Tegea- 
ten schon den König Theopomp, (wenn dort der König gemeint 
ist,) gefangen. Nach dems. 2, iz. hätte schon Eurypon Mantineia 
eingenommen. z) Paus. 8, Z9, 2. 4) P. g, 48, z- über den
"^Chs , vgl- Z, 7, Z- 5) Her. 67. P. z,
Z, 5- vgl. Dio Chrysost. Rede 17. S- -Zr c. die Rede der Tegea, 
ten Hervd. 9, 26. Polyän i, n. 6) Die Amphibolie entsteht 
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bis sie endlich unter deren Nachfolger Anaxandridas 
das Uebergewicht gewannen. Es war es aber nicht 
etwa blos die Geschicklichkcit eines Bergvolks in Ver­
theidigung und Deckung seiner Schluchten, welche den 
Spartiaten den Sieg so erschwerte; obgleich auch der 
Paß, welcher Tegea von Lakonien trennt, und noch 
Spuren von Vertheidigungsmauern zeigt, mannigfach 
zur Abwehr des Feindes benutzt wurde sondern Tegea 
war auch im offenen Kampfe durch ein geordnetes Hopli- 
tenheer stark, welches nachmals stets die zweite Stelle 
im Peloponnestschen Bundesheere behauptete.

12. Argos hat nie zu einer solchen Herrschaft in 
Argolis gelangen können, als Sparta in Lakonien, weil 
dort von Anfang an mehrere alte und bedeutende Städte 
die Dorier einluden sich zu theilen, Dorier aber der 
Autonomie zu berauben, gegen die Grundsätze des Stam­
mes war. Argos mußte also sich begnügen einen Bund 
zu gründen und zu leiten, der die Kräfte des Landes 
zu gemeinsamer Abwehr vereinigen, und die inneren 
Verhältnisse regeln sollte. Eine solche Verbindung be­
stand, wenn sie auch nie ihren Zweck ganz erreichte. 
Sie knüpfte sich vermuthlich an das Heiligthum des 
Apollo» Pythaeus, das, wie oben bemerkt wurde, als 
ein gemeinsames auch von Epidauriern und Dryopern 
angesehen wurde. Eine Argivische Amphiktyonie wird 
in der Erzählung des Messenischsn Krieges erwähnt 
und ist sicher nicht erfunden, wenn auch falsch ange­
bracht. Daß sie noch Olymp. 66 bestand, erhellet dar- 

nur dann, wenn auch von abgeleitet wird.
aber bezeichnet den Zustand eines Heloten, Klaro- 

ten, der ein abgemessenes Stück Land zur Bebauung empfängt.
i) S- das Strategen des Königs Casaub.) bek

Polyän i,8- 2) Paus. 4, 5, Die Amphiktyonen über
Lhyrea richtend, Plut. karLlIsl. Inst. Lt kam. z. 
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aus, daß als bie Sikyonier und Aegin'eten dem König 
Kleomenes Schiffe gegen Argos gegeben, jede Stadt 
in eine Geldstrafe von .500 Talenten verurtheilt wurde*. 
Dies konnten die Argeier nicht als einzelne Stadt, 
sondern nur im Namen einer Verbindung, die dadurch 
gekränkt und verletzt war. Sonst finden wir nur, daß 
die Eleer für den Olympischen Zeus dergleichen Bußen 
auflegen konnten *. Aber der angeführte Fall selbst 
zeigt, wie widerspenstig die Mitglieder dieses Bundes 
sich den Verfügungen des Hauptes erwiesen.

13. Zu dieser innern Uneinigkeit kam der bestän­
dige Zwist mit Lakedämon. Herodot giebt an, daß 
den Argeiern in alter Zeit, (d. h. vor Olymp. 50 etwa,) 
die ganze Westküste des Peloponnes bis Malea (welche 
die Orte Prasiä, Kyphanta, Epidauros Limera, Epi- 
delion enthielt) samt der Insel Kythera und den übri­
gen Inseln gehörte Nach Pausanias Nachrichten 
war die Landschaft Kynuria, ein Gebirgsthal zwischen 
auslaufenden Bergreihen an der Gränze von Lakonien 
und Argos, von einem einheimischen altpeloponnesischen 
Volke bewohnt, schon seit uralter Zeit Zankapfel bei­
der Staaten. Schon unter Echestratos und Eurypon 
unterwarfen die Lakedämonier dies Ländchen unter 
Labotaö und Prytaniö beschweren sie sich über Versuche 
der Argeier, ihnen ihre Periöken in Kynuria ab-

i) Herod- 6, 76 syy. 2) vgl. über diese Amph. Lts 6roix 
(ionvern. Leäer. S- roo., der indeß mit gewohntem Leichtsinn 
davon handelt, und z. B- in der Jnschr. bei Fourmont von Plata- 
nistus bei Argos —
^0 «1 «oc--<7«r vo rA x«t

— diese gemeint wissen will. Vgl. die In­
schrift aus Maffei bei Murat. 561 3) Ich wage jetzt nicht so
bestimmte Behauptungen, wie ^sgin. x. 54. 4) 3, -, -. 7, r. 
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wendig zu machen; Angaben, die wir, ungewiß, wo­
her sie entnommen sind, auf sich beruhen lassen. Un­
ter Charilaos verwüsten schon die Lakedämonier das 
Gebiet von Argoö Dessen Sohn Nikandros verbin­
det sich mit den Dryopern von Asine gegen Argos. 
Darum vertreibt diese wieder der Argivische König Era- 
tos aus ihrer Stadtsie fliehen zu ihren Verbün­
deten in Lakonien, und erhalten von diesen, nach Ende 
des ersten Messenischen Krieges, einen Küstenstrich, wo 
sie ein neues Asine bauen, und noch lange für sich in 
ihrer nationalen Weise r, und in Zusammenhang und 
in Verbindung mit den alten Gotterdiensten ihrer Ver­
wandten zu Hermione blieben

14. Ein hellerer Punkt der Argivischen und Pelo- 
ponnesischen Geschichte überhaupt ist die Herrschaft des 
Pheidon. Da ich die Nachrichten über ihn ander­
wärts gesammelt und geprüft habe, ist es hier nur 
nöthig, das Ergebniß zu wiederholen Pheidon, Ari- 
stodamidas Sohn, der Argeier, war aus dem Königs­
hause des Temenos, welches zwar seit Medon, Keisos 
Sohn, in seiner Macht sehr geschmälert und einge­
schränkt war, aber doch noch lange fortbestand. Die 
hemmenden Schranken durchbrach Pheidon und heißt 
darum, aber gegen den alten Sprachgebrauch, Ty- 
rannos. Seine Absichten waren zuvörderst darauf ge­
richtet, die unabhängigen Städte von Argolis zu Un­
terthanen von Argos zu machen. Er unternahm einen 
Krieg gegen Korinth, und eroberte es später wirklich;

i) Z, 7, 3- vielleicht davon Ocnom. bei Eufeb. kraex. Lv. 
x. rZZ-.Ltspk- 2) 2,56,5. 3,7,5-4,8,14, 2. 44,6. Z) So 
sind bei Herodot Oryopisch Hermione und Asine

welches damals wohl die nächste bedeutende Stadt 
war. vgl. Theopomp bei Str. 37z. 4) S- das Monument bei
DoniuS 61. 4. x. iZ7- Castelll x- 89 All- 5) ^eginet. x. 5, ,63. 
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ihm gehörte wahrscheinlich Epidauros, gewiß Aegina; 
keine der andern Städte der Umgegend wird dem küh­
nen und entschlossenen Eroberer haben widerstehen kön­
nen Die Vollendung seiner Thaten ist offenbar die 
Feier der Olympischen Spiele, die er nach Verdrän­
gung der Aetolisch-Eleischen Hellanodiken, als Nach­
komme und Nachfolger des Herakles, des ersten Olym­
pioniken —- wie damals schon die Sage ihn nannte — 
mit den Einwohnern der Pelopischen Pisa anorduete. 
Diese giebt zugleich ein unzweideutiges Zeugniß über 
die Zeit seiner Herrschaft, da in den Eleischen Ver­
zeichnissen die achte Olympias als von ihm gefeiert 
bemerkt war. Aber eben diese Anmaßung war es, die 
die Eleer und Lakedämoaier gegen ihu vereinte, und 
dadurch seinen Sturz herbei führte. Dieweil PheidonS 
Unternehmungen auf diese Weise für die Nachkommen er­
folglos blieben, hat ihn die Stimme darauf folgender 
Geschlechter für den übermüthigsten der Tyrannen in 
Griechenland erklärt; man würde ihn neben Lykurgos 
ehren, wenn es ihm gelungen wäre, einen bleibenden 
Zustand zu begründen. Indessen sind doch auch so Jn-

i) Was dle Herrschaft seines Bruders in Makedonien betrifft: 
so scheint mir das Verhältniß dieser Erzählung zu der bei Herod- 
8,137. dieses. Beide bezeichnen dasselbe Ereigniß, aber die letztere 
ist rohe Makedonische Landessagc, unter einem Volke gebildet, das 
wenig geschichtliche Erinnerung hatte; die erste beruht aus Argwk, 
scher Sage, und ist, wenn auch ebenfalls nicht ganz historisch, doch 
auf eine weit wahrscheinlichere Weife verknüpft. ist viel­
leicht nur eine andere Form von vgl. Hesych
Eurip. Erzählung, daß Archelaos, Lemenos Sohn, Aegä in Ma­
kedonien eingenommen» wohin er als Ziegenhirt in großer Armuth 
kam, (Hygin 219. Dio Lhrys. S- 70. die Fragmente) ist die un­
begründetste. Ob Jsokrates an Philipp 45- S- *5- L. die Sage 
von Karanos kennt, oder der Serodotischen folgt, ist nicht klar- 
Abweichend auch Konstant- Porphyr. Lhem. r. S- 1455- 
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stitute von ihm auf die Folgezeit gekommen, die sein 
Andenken zieren. Er gab dem Peloponnes gleiches Maaß 
und Gewicht, welches vor ihm bei der verschiedenen 
Abkunft de»' Peloponnesischen Völkerschaften nicht statt 
fand; er schlug zuerst Münzen. Beides konnte er mit 
größerem Erfolge unternehmen, da die beiden einzigen 
Handelsstädte des Peloponnes in damaliger Zeit in sei­
ner Herrschaft lagen, nämlich Korinth (darum heißt er 
auch Korinthier) und Aegina. Genauere Nachrichten 
besagen, daß er zuerst in Aegina, wo damals ohne 
Zweifel schon Metallarbeit gemacht wurde, Silbermün­
zen ' prägen ließ, und nach Einführung derselben die 
alten, jetzt abgeschafften Stäbe (s^e^^or^) der Hera 
von Argos weihte, wo man deren vermuthlich später 
noch dem Fremden zeigte Manche von den urälte- 
stcn der Aeginetischen Schildkröten - Drachmen können 
wohl bis in diese Zeit hinaufreichen, da die griechischen 
Münzen, welche vor den Zeiten des Peloponefischen 
Krieges geschlagen sind, Fortschritte von mehrern Jahr­
hunderten in der Kunst des Stempelschneidens und Prä­
gens darzulegen scheinen. Das aber beweisen auch noch 
die vorhandenen, daß im alten Peloponnes gleicher 
Münzfuß herrschte r, und erst nach dem Pcloponnesi- 
schen Kriege in Maaß, Gewicht und Münzfuß Ver­
schiedenheit hinein kam, die dann zum zweitenmal auf 
einige Zeit durch die allgemeine Herrschaft des Achäi- 
schen Bundes aufgehoben, und Gleichmäßigkeit herge­
stellt wurde

r) Z?. vgl- x. Igg. 2) und zwar blos
Silber, (nicht rc! wie Strabon) da
Kupfer bedeutend später, und Gold zuerst in Asien geprägt 
wurde. Sehr verkehrt sagt das Etym. Gud. 549, 58-, Pheidon 
habe die Maaße verkleinert- 3) S- davon Buch 4. Auch die 
alten Makedonischen Münzen sind nach demselben Fuß geschlagen. 
4) Polyb. 37,
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15. Nach Pheidons Falle dauerte der alte Zwist 

mit Lakedämon fort *. Olymp. 15. begann der Krieg 
um das Kynurische Granzland aufs neue die Argeier 
behaupteten es jetzt lange Zeit und sicherten den 
Besitz der Landschaft besonders durch den Sieg bei Hysia 
in derselben, Ol. 27, 4. sie verloren ihn erst in der 
Zeit des Krösos (Ol. Z8.) durch die berühmte Helden- 
fchlacht der Dreihunderte, in der der wundenmatreOthry- 
adas die Trophäe des Sieges für Sparta aufrichtete *: 
eine um so fabelhaftere Geschichte, da sie selbst durch 
Festgesänge an den Gymnopädien verherrlicht wurde 
So unbedeutend die Landschaft, die ein Alter eine 
Linse nannte, an Umfang war, für die so ta­
pferes Blut floß; so entscheidend war ihr Besitz 
für die Herrschaft in Peloponneö. Nur seitdem konnte 
Kleomenes — zu dessen Zeit der Erasinos die Gränze

1) S- tm allgemeinen Julian. Brief an die Arg. zz. S- 407. 
s) nach Euseb. 1297. Paus. z, 7, 5. setzt

«7^« aus Ende der Regierung Thropomps, in dieselbe 
Zeit; Solin K- >3- in das 17. Jahr des Romulus- Z) Sonst 
könnte Herodot nicht von den Kynuriern sagen:

rc«r -rov vgl. x. 47.
4) Paus. 2, 24, 8- 5) vgl. zu den Stellen l. 1. die
Epigr. des Simonides 7, 43». Dioskorides 7, 4Z«. Damaget 432. 
NikandroS 526. Chäremon 720. GätulikuS 244. LntKol. k^lar. 
Nach Jsokr. Archid- 42. schlugen 300 Spart, alle Ärgerer. Eine 
merkwürdige Fortsetzung der Sage ist, daß Perilaos, Sohn des zu 
zeitig fortgegangenen Alkenor (Her. 1, 82.), ein Nemeonike, den 
Othryadas tödtete. Paus. 2, 20, 6. — Die Weihgeschenke der Ar­
geier für den Kampf bei Thyrea, wie die der Tegeaten wegen 
eines Sieges über Sparta, zu Delphi, (Paus. r«, 9, Z. 6.) können, 
wegen der dabei genannten Künstler, erst gegen Ol- 100. gearbeitet 
sein. 6) Daher deren Einführung (nach Euseb Ol- 27, z.) da­
von abgeleitet wird. S Athen. 14, 6zi. Ruhnken zu Timstos S- 
54. Hesych Sv^sartrror Apostol- 6, 56. — vgl- Manso
», ». S. 211.



machte— mit solchen Glücke Argos angreifen, wie er 
wirklich that.

Die Ausdehnung der Argivischen Macht in der 
Umgegend war sehr unsicher und schwankend. Gegen 
Ende des zweiten Messenischen Krieges hatten sie das 
nahe Nauplia überwunden; den vertriebenen Ein­
wohnern gaben die Lakedamonier Methone in Messe- 
nien Das Heiligthum von Nemea in den Gebür- 
gen gegen Korinth gelegen gehörte seiner Lage nach der 
unabhängigen Dorischen Stadt Kleonä an; indessen 
entrissen es dieser die Argiver vor Ol. gz, i. und 
feierten von diesem Zeitpunkte die Spiele des Zeus. 
Doch verloren sie es wieder, und einige Zeit vor Ol. 
80, aber wohl nicht lange über diesen Zeitpunkt hin­
aus, verwalteten die Kleonäer wieder die Feier 
Es ist wahrscheinlich, daß um dieselbe Zeit, um Ol. 
50, Orneä zwischen Argos undSikyon, welches frü­
her mit der letzteren Stadt Kriege geführt hatte, der 
ersteren Unterthan wurde, wovon die Argivischen Pe- 
riöken den allgemeinen Namen "Orneaten" erhielten, 
zu deren Classe auch die Kynurier vor der Schlacht 
von Thyrea gehörten *. Doch diese Ereignisse gehören 
eigentlich schon in die Periode, zu deren Darstellung 
wir jetzt kommen, und die wir im Allgemeinen als 
"die Zeit der Tyrannen" bezeichnen.

') Paus. 4, 24, I. 35, 2. 2) Eusek. 51, r. eä.
vgl. Corsini vissert. x. 51. z) wie Diffen zeigt, zu 
Pind- Nem. 4. S- 381. 4) Darnach habe ich Herod. 8, 73- er-
klürt x. 47., wo indeß die nach dem Perserkriege 
von den frühern Periöken nicht unterschieden sind-
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8.
1. —»)aö Thema dieses Kapitels finden wir am besten 

in Thukydides Worten ausgedrückt *: "die Tyrannen 
des gesammten Hellas, die in Sikclien ausgenommen, 
wurden durch die Lukedämonier gestürzt, deren Stadt 
niemals Tyrannen litt, und durch die früh geordnete 
Verfassung mächtig, auch die Verhältnisse in andern 
Staaten regelte." Es ist ein merkwürdiges Ereigniß 
in der Griechischen Geschichte, daß zur selben Zeit 
überall in Dorischen, Ionischen, Aeolischen Städten 
sich Tyrannen der höchsten Gewalt bemächtigen, ein 
Beweis, daß bei verschiedener Volksthümlichkeit der 
Stämme doch zugleich ein gemeinsamer Entwickelungs­
gang des politischen Lebens auf derselben Stufe überall 
dieselbe Erscheinung hervorbrachte. Nur die Städte 
des reinen Doriömus, Sparta und Argos, widerste­
hen dem Einfluß; überhaupt werden wir das Grund­
gesetz finden, daß es stets eine Verdrängung des Do­
rischen Princips war, durch welches sich die Tyrannen

l) I, IZ. vgl. Herod. 5, 92, I. x«r

Korinther Sosikles sagt zu den Spart-: Erde und Himmel wird 
sich umdrehen, wenn ihr, die aufhebend,
cinführen wollt- Vgl. Oionys Hal- über Lysias zo. S- 523- Au­
ßer den kaked. stürzten auch die Syrakuser viele Tyrannen, ehe sie 
selbst deren hatten- Arist. Pol- 5, 3, 'L- 
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hoben. Dies wird durch eine Betrachtung der Gewalt­
herrschaften in den Dorischen Städten deö PeloponneS 
deutlich werden.

2. Sikyon scheint schon in alter Zeit durch eine 
gewisse Lebendigkeit und Regsamkeit deö Geistes sich 
von anderen Doriern unterschieden, und durch eine 
Gewandtheit des Lebens ausgezeichnet zu haben, die 
die Sikyonier frühzeitig selbst auf ihren mythischen He­
ros Adrastoö "dessen Zunge sanftüberredend" * über­
tragen. Aber eben diese öffnete der Tyranniö in da­
maligen Verhältnissen das Feld. — Der Tyrann war 
auch hier der Kopf der unteren aufstrebenden Stände 
im Kampf gegen den Adel. Als solcher trat ohne Zwei­
fel Orthagoras auf, welchen die Aristokratie, weil 
er nicht aus alter Familie stammte, einen Koch nannte 2. 
Nichtsdestoweniger behielt sein Haus die Herrschaft 
länger als irgend ein anderes, ein Jahrhundert nach 
Aristoteles weil sie die Bürger nicht mißhandelten, 
und die Gesetze im Ganzen achteten. Ihre Reihe ist: 
Orthagoras — Andreuö — Myron Aristonymoö — 
Kleistheneö^, von denen aber der zweite und vierte gar 
nicht oder nur kurze Zeit herrschten. Myron hatte 
Olymp, zz mit dem Wagen zu Olympia gesiegt, und 
erbaute darauf ein Schatzhaus, in dem zwei Gemä­
cher mit Tartessischen Erz ausgelegt, und mit Ioni­
schen und Dorischen Säulen geschmückt waren *. So­
wohl die angewandte Säulenordnung, als das Tartes-

1) Tyrtäos Fragm. 3. Br. 2) Liban in Levor. T!>. 3- 
S- 251. Reiste. 3) Mit- 6, 9, 21. 4) Die Reihe ist indeß
nicht völlig sicher, da Hcrod- 6, 126. blos bis Andreus hinausgeht, 
Aristot- unbestimmt -««r Eys sagt,
und Plutarch äe num. vinä. 7. (vgl. Wyttenb. S- 44-)

5) Pauf. 6, 19, 2. 2, 8, l., wo für 77-'^ zu schreiben.
II. 11
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fische Erz, welches damals eben die Phokäer vom 
gastlichen Könige Arganthonios in reichem Maaße nach 
Griechenland gebracht hatten, bezeugen den lebhaften 
Verkehr des Myron mit den Asiaten; wir werden den­
selben bei mehreren andern Tyrannen als nicht unwich­
tig für ihre Pläne wiedersinden. Kleist henes scheint 
nicht ohne Gewalt die Herrschaft gewonnen zu haben *; 
er hielt sie fest, indem er einerseits durch Kriegsruhm 
und Waffenglanz die Scheu, andrerseits durch Demo- 
kratisirung der Verfassung den Beifall des Volks er­
warb. Was das letztere betrift: werden die wunder­
lichen Veränderungen, die er mir den Sikyonischen 
Stämmen vornahm, im dritten Buch erläutert werden. 
Hieher gehört, daß Kleisihenes, der Ortbagoride, selbst 
dem unterworfenen, undorischen Stamme angehörte, 
und indem er diesen zu erheben, Zugleich die Dorischen 
herabzuwürdigen, ja zu beschimpfen suchte, so daß er 
alle Verhältnisse früherer Zeit gradszu umkehrte und 
auf den Kopf stellte. Darum lag auch Kleisthenes mit 
Argos, der Dorischen Hauptstadt in dieser Gegend, in 
Streit und Kriegaus demselben Grunde verbann­
te er den Heroendienst des Argivischen Adrastos, und 
begünstigte dafür den Cultus des Dionysos, welcher 
dem Dorismus fremd und minder zuträglich war; end­
lich untersagte er den Homerischen Rhapsoden den Zu­
tritt, weil Homer Argos feiert — und die Aristokratie. 
Diese in sich wohl zusammenhängenden Züge eines kek- 
ken, durchgreifenden Sinnes treten aus der naiven Er-

i) Aristot- Pol. 5, ro, z. 2) Herod- 5, 67.
Vielleicht ist aus diesem Kriege der von den Ärgeiern 

nach Olympia geweihte, von Morrit im Mpheios gefundene Helm 
(mitgetheilt OI-tSLic. §onrn. I'. 1. p. Z2Z. und Walpole Irav. S- 
588- N. 55- vgl- Böckh zu Pind. Lxpli,'. p. 226.) 
0/ 7'0/ ^7^7 7077 ^O7)7^OOf/H
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Zahlung Herodots hervor. Dieselbe politische Tendenz 
vererbte sich auf seinen Schwiegersohn Megakles, den 
Gemahl der schönen Agariste, um deren Hand in der 
heitern Fürstenhalle des Kleisthenes, wie weiland um 
Helena, viel aufstrebende Jünglinge von allen Enden 
von Hellas geworben hatten *, und trat alsdann be­
sonders im Attischen Kleisthenes hervor, um die Um­
wälzung der Athenischen Verfassung durch Aufhebung 
der letzten Spuren gesonderter Stände herbeizuführen.— 
Was nun aber die kriegerische Thätigkeit des Sikyo- 
niers betrifft: so mußte diese schon sehr berühmt sein, 
als er im Kriege der Amphiktyonen gegen Kirrha — ob­
gleich ihn die Pythia einen Räuber gescholten hatte 2 —- 
den Oberbefehl über die Armee mit den Thessalischen 
Herakliden Eurylochos theilte, und die belagerte Stadt 
besonders von der Seeseite angriff und erobern half Z. 
Dies geschah im dritten Jahre der 47sten Olymp.
Von der Beute des Kriegs baute Kleisthenes eine Säu­
lenhalle zur Verschönerung Sikyons auch siegte er 
in der zweiten Pythiade, Ol. 49, z. mit dem Vierge­
spann 6. Ich weiß nicht, ob man wagen darf auS 
den einzelnen Nachrichten über den Mann einen Be­
griff von seinem Charakter zu bilden. Sicher war 
Kleisthenes ein solcher, der das damals in reicherer 
Entfaltung aufblühende Hellenische Leben — der ruhi­
gen Geschlossenheit des Dorismus gegenüber -- mit 
empfänglichem Sinne auffaßte, und mit der Liebe zum 
Glanz und Pomp Muth und Klugheit verbindend Vie-

1) S- außer Her. Diod. Lxo.. 2. x. 550. mit Wcssel. Noten. 
2) Her- daraus Oio Chrysoff. Z, 43 3) Paus. 2, 9, 6. 10,
z-7, 4. Schob Pmd- N- 9, 2. Polyän z, 5- — Merkwürdig, 
daß Sparta in diesem Kriege ganz unthätig blieb. 4) S- jetzt 
Böckh Lxplic. Nnä. O. 12, S- -06. 5) Paus. 2, 9, 6.
6)10,7,3-

11 *
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leö bisher mit Scheu Verehrte als altes Vorurtheil 
verlachte, und seinem Umwalzungs - Geiste keine Schran­
ken gesteckt glaubte. Indessen muß er doch gegen sei­
ne Erwartung, nach Thukydides allgemeinem Zeugnisse, 
von Sparta gestürzt worden sein, wohl bald nach Ol. 
50. der alte Zustand der Dinge trat indessen in 
Sikyon erst 60 Jahre später wieder ein in welchem 
Zeitraume noch ein Tyrann Aeschines, aber einer an­
dern Familie ungehörig herrschte.

3. Sehr befreundet mit den Sikyonischen Tyrannen 
waren die Korinthischen^, da auch diese zum Do­
rischen Adel nicht gehörend sich in derselben Stellung 
gegen ihn befanden. Hier herrschte vor diesen das aus­
gedehnte Heraklidische Geschlecht der Bakchiaden, 
welche die ursprüngliche Verfassung zur Oligarchie um- 
gewandelt hatten, indem sie sich kastenmäßig von den 
übrigen Geschlechtern gesondert hielten, und allein der 
Stadt die leitenden Magistrate -- jährliche Prytanen— 
gaben. Aber Kypselos, Aetionö Sohn, Echekrates 
Enkel aus einem Korinthischen Demos Petra *, undo- 
rischer Abkunft, doch zugleich durch seine Mutter mit 
den Bakchiaden verknüpft, verdrängte, wieder mit 
Hülfe der unteren Stande die durch Luxus ? und 
Uebermuth verhaßten Oligarchen, welche, ungewiß ob 
gezwungen oder freiwillig, zum größten Theil Korinth 
verließen und ward nun gegen Ol. zo. bei der

i) Denn die Tyrannis dauerte nach Aristoteles ioo Jahre, 
etwa von Ol- 26—51. 2) Herod. 5/ ^8- z) nach der Stelle
Herod. 6, 128. 4) S- Str. z/Z. gegen -oo Männer nach Dio,
dor bei Synkell- Chronogr. S- 178- Par- 5) Her. 5, 92, 2. 
6) Arist. 5, 8, 4- 9/ 22. 7) Aelian V. ri. I, Ig. Z) Von
einem Strategen; des Kypselos dabei f. Polyän 5, 3*, Daß 
dabei ein Bakchiade, Demarat, nach Italien ging, ist sehr glaub­
lich; aber die Abstammung der Tarquinicr von diesem erfunden- 
Nkebuhr R- G- r- S- -»15- s) nach Euseb-, womit die 447 Jahre
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Ungeschicklichkeit des VolkskörpcrS sich selbstständig zu 
leiten, Tyrannos. Wie leidenschaftlich ihn auch als 
solchen der Korinthische Redner bei Herodot anklagt: 
urtheilt doch das Alterthum im Ganzen anders. Er 
war friedlich gesinnt, herrschte ohne Leibwache *, und 
eingedenk, woher seine Gewalt gekommen, als Dema­
gog. Auch unternahm er schon Bauwerke, aus Kunst­
sinn, oder um das Volk zu beschäftigen. Das Schatz­
haus zu Delphi mit der Platane war sein Werk — 
Ihm folgte sein Sohn Periandros, zuerst mit glei­
cher oder größerer Milde als der Vater Bald ward 
er Zusehens gewaltthätiger, nach Herodot durch den 
Umgang mit dem Milesischen Tyrannen Thrasybuloö an­
gespornt, der ihm rieth, den Adel der Stadt auf alle 
Weise zu schwächen, ja zu vertilgen Vielen seiner 
Bestrebungen lag die deutliche Absicht zu Grunde, die 
Dorische Eigenthümlichkeit in der Wurzel auszurotten. 
Darum hob er die Gemeinmahle auf, darum verbot er 
die alte Erziehung r. Dem Volke imponirte er durch 
kriegerischen Glanz, in beiden Meeren hatte er Trie- 
ren stehn Seine Person schützte er durch dreihun­
dert Leibwächter?. Die Stadt in Ruhe zu erhalten, 
heftige Bewegungen zu vermeiden, war ein Grundsatz, 
auf dessen Befolgung die Sicherheit seiner eignen Herr­
schaft beruhte; und aus dem sich ein ganzes System

bei Diod- Fragm. 6. S- 635. Wessel. von der x«S. bis 
auf Kypselos stimmen. Es ist nicht deutlich, wie Stc. rechnet, 
der 8, 378- die Herrschaft der Bakchiaden auf 200 Jahre allgiebt; 
Prytanea waren sie nach Diod- nur 90 I.

r) Arist. a- O. 2) Plut. Sieben W. 21. vgl. L^mxoz. 
Hn. 8, 4, 4- k- 36'- 3) Her. 92, 6, (zu
schr.) Apostol- 20, 47- 4) Herod. Arist, Pol. z, 8, z- 5, 8, 7.
9, -- 5) 5, 9, 2- 6) Mol. Oamasc. 7) Arist. s, 9, -r.
Herakl- Pont- 5- Nik- Dam-
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von Anordnungen ergab. Er setzte darum ein peinli­
ches Gericht * gegen Vergeuder des väterlichen Ver­
mögens nieder, weil diese leicht zu Neuerern Umschlä­
gen; er untersagte maaßlosen Luxus und zu große 
Sklavenmenge. Müssi'ggang bauchte ihm besonders ge­
fährlich. So wenig blieb er den demokratischen Grund­
sätzen seines Vater treu, daß er das Volk aus der 
Stadt trieb 2, und um es fester an Land- und Hand- 
Arbeit zu gewöhnen, ihm nur Bauerntracht gestattete 
Er selbst verschwendete nicht, daher er keine andere 
Steuern bedurfte, als Hafenzölle und Marktabgaben. 
Auch vermied er — wo seine Absichten es nicht heisch­
ten — Gewaltthätigkeit und offenbares Unrecht; ja 
mitunter machte er einen so strengen Sittenrichter, daß 
er die zahlreichen Kupplerinnen der üppigen Korin- 
thos — die gastfreundlichen Mädchen der Aphrodite 
selbst schützte Religion — ersaufen ließ Wie seinem 
Vater, war auch ihm Aufstellung glänzender Kunst­
denkmäler r ein Mittel, das Vermögen der Reichen 
zu beschützen, und die Masse zu beschäftigen, wiewohl 
sich auch sein eigner gebildeter Sinn daran erfreute. 
Aber im Allgemeinen enthalt, vom Standpunkte der 
Geschmacks - und Geistesbildung, der Landeskultur und 
des Verkehrs betrachtet, die Zeit der Tyrannen einen 
ungemeinen Fortschritt für Hellas. Der starre Sinn, 
alter Sitte und alten Brauchs strenger Bewahrer, 
wurde hier zuerst gebeugt, und eine freiere, weitere 
Weltansicht herrschend. Die Tyrannen stehen häufig in 
enger Verbindung mit den Kleinasiaten, die Sparta

i) Herakl. 2) Ebend. Z) Buch z, z.
q) Herakl. Oder ist statt etwa (die no-

Siciliens) zu schreiben? g) Ueber die Kolosse und 
Anatheme der Kypseliden s- Arist. Z, 9, 2. Thcophr. bei Phot. Lcx. 
S» 143- Ephor- bei Divg. L- 1, 74- Paus. 5, 2, 4.
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ihrer Ueppigkeit und Unmännlichkelt wegen verachtete; 
vom Lydischen Sultan im Harem zu Sardcn wand sich 
nun durch die Fürstenhäuser von Milet und Samos eine 
mannigfachen Einfluß leitende Kette bis in die Nähe 
Sparta'ö. Periandros verkehrte nicht blos mit Thra- 
sybul, sondern mit dem Lyderfürsten Halyattes, und 
sandte diesem noch vor seinem Tode Korkyräische Kna­
ben, um sie nach orientalischer Weise zu verschneidend 
Die Namen seiner Verwandten Psammetichos und Eor- 
dias, dieser Phrygisch, jener Aegyptisch, zeugen für 
gastfreundliche Verbindung mit diesen Ländern. Auf 
der andern Seite fuhr die Politik der Kypseliden fort, 
die Küsten des Ionischen Meer's bis Jllyrien zu be­
setzen, und befreundete sich mit den barbarischen Völ­
kern des Binnenlandes Ein hochstrebender und 
weitaussehender Geist war Periandros in der That, 
wie wohl wenige seiner Zeitgenossen, tapfer im Kriege, 
klug im Staate, obgleich durch beständiges Mißtrauen 
zu niedrigen Maaßregeln verleitet, und die eigne Ly- 
rannis zu sehr dem Wohle des Staates überordnend, 
der Künste Freund, von aufgeklärtem Saune, — aber 
derselbe durch Leidenschaft in sich und feinem Hause zer­
rüttet, ohne innere Ruhe des Gewissens, und ohne 
Scheu vor dem Heiligen doch bisweilen düsterem Aber­
glauben Unterthan. — Nach Perianders Tode herrschte 
Psammetichos Gordias Sohn, aus demselben

r) Herod. vgl- Antenor und Dionys. v. Cbalk. hei Plutarch 6« 
mkrliZn. HsroU. 22. x. ZO2. 2) S- oben S- r>7- Außer Gor* 
gos herschte in Ambrakia auch ein Periandros, Aristot- Pol- 5, 8, 
9. Plntarch Erotik. 23- S- 60.; vielleicht Sohn des Gorgos. 
Z) Diesem oder dem Periandros oder dem Kypselos wurde, nach 
Stesichoros, (Str. 8, 347-) die schöne Rhadina von Samos als 
Braut zugesandt, aber aus Eifersucht gctödtet- Daß es das Jo, 
Nische Samos sei, beweist gegen Strabo die Stelle Paus- 
7, 5, 6.
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Hause, doch nur drei Jahre; ohne Dweifel stürzten ihn 
Ol, 49, 3» die Spartiaten

4. Periandros hatte zur Frau die schöne Melissa, 
die ihm gefallen hatte, als er sie im Hause ihres Va­
ters, des Tyrannen Prokles, in leichtem Dorischen Ge­
wände den Arbeitern Wein schenken sah Prokles

r) Dle Chronologie des Hauses hat einige Schwierigkeit, ich 
gebe zuerst eine Stammtafel.

Aristokrates
von Orchomenos Aetion

_______ !_____ !
Aristodem, Eristhenea — ProkleS KypseloS 

von EpidauroS j

Melissa — Periandros, Gorgoö.

Kypselos, Lykophron.
wozu noch Gordkas — Psammetkchos kommen, deren Verhältniß 
unbestimmt ist. S. LeZinet. x. 64 s«^. Periandros herrschte 
Ol. Z8, i. (Euseb.) — 48, 4- (Sosikr. bei Diog. L. i, 74-) 44 
Jahre (Aristot-) Dem widerspricht nicht, daß er nach Herod- 5, 
95- und Äpollod. (S, 4^- H- Diog, L-) vgl. Timäos bei Str. IZ, 
896 er. zwischen Athen und Mitylene über Sigelon entschied, da 
schon Phrynon von Athen (Sieger Ol, 36. darüber gegen 
Pictakos gestritten hatte, Ol. 4Z, r- Euseb. vor Peksistr- Zeit. vgl. 
Polyän 1, 25. Schol- Aesch. Eum, 401. Herodots Erzählung ist 
nicht ganz chronologisch geordnet. Per. regierte aber auch nach 
Her- 1, 20. schon im 5ten I. des Halyattes (Ol. 4'-) und sandte 
noch vor seinem Tode Korkyr. Knaben an ihn — im 3ten Geschlecht 
(d. h. 16. Olymp.) vor der Lakcdäm. Belagerung von SamoS 
(Ol- 6z.), wie Nach PlUt- lis inaliAn. Her. 22. Panofka res 
Lsinior. x. zo. in Herod. z, 48- (/ 7^-7) richtig einen-
dirt hat. Kypselos herrschte 30 Jahr nach Herodot, und begann 
also 30, 5-; die Kypseliden im Ganzen 76 I. 6 Mon- (nach mei­
ner Verbesserung bei Arkst. 5, 9, -2.); Prokles herrschte etwa von 
Ol. 25-49- Aristokrates kommt bis 25 hinauf. 2) ^eginc-t. 
k». 64.
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herrschte über Epidauroö und die damit noch innig ver­
bundene Insel Aegina; er selbst war mit den Orchome- 
nischen Fürsten verschwägert, und scheint demnach und 
nach seiner Verbindung mit Kypselos Hause ebenfalls 
in die Reihe der Tyrannen zu gehören, welche, der 
Dorischen Aristokratie feindlich, durch die untern Stande 

herrschten.
Und wenn nun auch noch Theagenes zu Me- 

gara, der Schwager des Athenischen Kylon *, (der schon 
Ol. 42. nach der Tyranniö strebte,) in seiner Hand­
lungsweise ganz den vorhergehenden glich, indem er 
ebenfalls dadurch zur Herrschaft gelangt war, daß er 
die reichen Grundbesitzer angegriffen, und ihre Heerden 
auf den Weiden des Flusses abgeschlachtet hatte und 
wie die andern dem Volke durch Verschönerung der 
Stadt, z. B. durch Anlegung einer Wasserleitung und 
schönen Fontäne (der Enneakrunos der Peisistratiden 
ähnlich) zu gefallen suchte : so sehen wir in den Ty­
rannenhäusern von Sikyon, Korinth, Epidauros, Me- 
gara eine furchtbare Coalition gegen das Principqt der 
Dorier, und die alten Grundsätze des Stammes, eine 
um so furchtbarere, je mehr sie sich einer neuen An­
sicht und Bildung zu bemeistern und zu ihren Zwecken 
zu bedienen wußte. Und schon dann erstaunen wir, 
wie es Sparta gelang, dieser Verbindung obzusiegen.

S. Wenn man aber dazu nimmt, daß zugleich die 
Ionischen und nicht minder die Aeolischen und Dori-

») Thukyd. 1, 126. Heinrich Epim. S. 83, 2) Arist- Rhes
tor. r, 2, 19. Pol. 5, 4, 4- Z) Paus. !, 40, r. 4', 2.— 
ThevgN- 894- küNN wohl Nicht
auf eine kLetio (^xsSHäLrurn gehen, besonders wenn das vorige, 
den Persischen Krieg betreffende, dazu gehört; sondern 
heißt verstopft, taub sein-
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scheu ' Inseln und Städte in Asien, hernach auch das 
Attische Athen, dann Phokis, Thessalien, die Colonien 
in Sikelien und Italien alle ebenfalls in den Han­
den von Tyrannen waren, die sich ohne Zweifel wech­
selseitig beiftanden, und ihr gemeinsames Interesse er­
kannten, und daß Sparta allein allen diesen, meisten- 
thxils vorn Delphischen Orakel aufgefordert, einen be­
ständigen Krieg erklärte, und sie auch wirklich, mit 
Ausnahme der Sikelischen, entsetzte: so gestehen wir, 
daß es in jener Periode der griechischen Geschichte kei­
nen großartigeren, und durch seine Ausdehnung sowohl 
als durch seine innere Bedeutung für politisches und 
sittliches Leben wichtigeren Kampf gegeben hat. Alte 
Historiker geben an daß die Spartiaten folgende Ty­
rannen entsetzten: Die Kypseliden von Koriuth und

r) Ich führe nur die Tyrannen in Dorischen Staaten an. 
Kleobulos zu Lindos, der dem Penandros ähnlich war, Plut- 
L/ 5. S. n8- vgl- Klem. Strom- 4. S- 523 d. (die Oiaaoridcu 
bestanden indeß zu Jalysos fort). Kadmos zu Kos, dessen Ge­
schichte mach Herodot 6, 2z. 7, 173. die sein muß. SkytheS, 
Tyrann von Zankte, ging, von den Gamiern vertrieben, (ol.70,4) 
zum Großkönig und blieb meist bei ihm. Dessen Sohne, Kadmos, 
gab wahrscheinlich der Großk. Kos. Später aber vor Ol- 75. kehrte 
er, nach einem Vertrage mit den Samiern, in sein altes Vatex, 
land zurück. Ihm folgte Epicharmos, der komische Dichter- Suid-

Von Kos abgehend gab er der Stadt die Freiheit, 
und richtete eine ein. Er war Zeitgenoß des Asklepiaden 
Hippolochos, und mütterlicher Ahn des Thessalos, S. den 7. Hip, 
pokrat- Brief. — In Sicilien herrschen Kleandros und das 
Haus des Hippokrates, Gelon, Hieron zu Gcla und dann 
zu Syrakus; Phalaris, dann Theron, rThrasydäos zu 
Akragas; Anaxilas zu Rhegion und Zankle, PanätioS (0l- 
41, 3. Euseb-) zu Leontini- S- Arist. Pol. 5, 8, i- 4- Viel­
leicht war auch Aristophilidas von Tarent (Herod. 3, »;6.) 
Tyrann. r) Bei Plut- Herocl. mal. 2». S. 508. vgl- Manso 
1, S- 508.
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Ambrakia, jsne Olymp. 49, z., diese vermuthlich we­
nig später; die mit den Thcssalern verbündeten Peisi- 
stratiden von Athen Ol. 67, 2. *; deren Anhänger, Lyg- 
damis von Na,roö wohl um dieselbe Zeit; den Asschis 
nes von Sikyon, gegen Ol. 65. den Symmachvs aus 
Thasos; denAulis aus Phokis; den Aristogeneö ausMi- 
let*—- die meisten unter den Königen Anaxandridas und 
Ariston, Kleomenes und Demarat. Zum Theil vertrieben 
sie dieselben mit Heeresmacht, wie die Peisistratiden — 
oft aber stürzten sie, wie Plutarch sagt, die Gewalt­
herrschaft, ohne einen Schild Zu rühren, durch Sen­
dung eines Herolds, dem alle augenblicklich Folge leiste­
ten, wie die Bienen, wenn die Königin erscheint, sich 
ordnen und anschaaren *. Auch gegen den Polykrates 
von Samoö sandte Sparta (gegen Ol. 6z.) mit Korinth 
und andern Bundesgenossen einen großen Zug, — die 
erste Dorische Unternehmung gegen Asien — wohl eben 
nicht aus den Gründen, die der gute Herodot an­
gegeben: sondern jenem allgemeinen Grundsätze auch 
hierin Folge leistend aber die Belagerung der festen 
und am Meere gelegenen Stadt in solcher Ferne war 
über die Kräfte des Peloponnes. Der letzte Zug 
Sparta's gegen die Zwingherren trifft nach dem Per­
serkriege, als die Stadt den König Leutychidas, den 
Sieger bei Mykale, auSsandte, um die Aleuaden Thes­
saliens, die das Land den Persern überantwortet hat-

») obgleich sie Sparta's Gastfrcunde waren, r« roll O-ov 
L7ro 10,^170 Herod- Z, 6z, 90. Thut.

6, 5Z. Aristoph. Lys. "5« Aa- 2) vgl- über ihn Arist. Z, Z, 
I. und -ro-.. bei Athen. 8- S- 348- Nach Hervd. 1, 6r. 
64. hatte ihn Peisisir- etwa Ol- 60. eingesetzt- vgl- Heync dsov. 
ciomir. SottinF. 2. cl. p- 6z. z) S- §. 2. Geg. Ol- 6z.
gab Sikyon dem Kleomenes Schiffe- 4) vor HististoS Zeit- 
5) Lyk- 50. 6) Hcrod- 3/ 54- PlUt- äe nialign. sr. 
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ten, zu vertreiben, Ol. 77, z. oder wenig später. 
Aristomedes und Angeloö wurden wirklich entsetzt, aber 
von Andern ließ sich der König bestechen, und die Un­
ternehmung gelang nicht vollkommen

Wir mögen nun denken, mit welchem Stolze der 
Gesandte Sparta's dem Syrakusischen Tyrannen Gelon, 
so glänzend und bärgerfreundlich im Ganzen seine Herr­
schaft immer war, als er die Hegemonie im Meder- 
kriege forderte, antwortete: Wahrlich, Wehe schreien 
würde ja der Pelopide Agamemnon, wenn er hörte, 
daß den Spartiaten die Hegemonie genommen sei von 
Gelon und den Syrakustern!

6. An diese Hauptbestrebungen in der politischen 
Geschichte jener Zeit reihen wir nun die nebengeordne- 
ten Begebenheiten im Innern des Peloponneö. — Ge­
gen Argos hatte Sparta durch Kynuria's Eroberung 
den Schlüssel in die Hand bekommen. Bald darauf 
gelangte Kleomenes zur Herrschaft, der älteste Sohn 
des Eurystheniden Anaxandridas, ein Mann von un- 
gemeiner Kühnheit und ungebändigter Kraft des Gei­
stes, muthig, unternehmend, klug, nach der Weise fei­
nes Zeitalters und Landes gewandt in kurzer nach­
drücklicher Rede, doch viel zu sehr von Stolz, theils der 
Familie/ theils eigenem erfüllt, und in Geistesrich- 
tung seinen Zeitgenossen, den Tyrannen, ähnlicher, 
als einem Könige Sparta's geziemte. Die erste Un­
ternehmung dieses Fürsten 2 war der Heereözug gegen

1) Dies folgt aus Plutarch a. O- U- Kimon ,6. Herod. 6, 72. 
Paus. z, 7, 8- 2) Nach Paus. Z, 4, r. Dann vor Oö 65,
denn damals herrschte Kleomenes schon, wie aus Bergt von Herod. 
6, log. Thuk. Z, 68. hervorgeht- Er war in dem Jahre in der 
Ncihe von Platüä. Nach Plut. p. 212. war
Kleomenes schon Ol. 6z. Regent, da sich die Samker an Sp. wand­
ten; dann würde aber die, nach Her- kurze, Herrschaft desselben 
gar zu lang — von Ol. 63—72, 2. — ausgedehnt werden.
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Argos. Er landete auf Sikyonischen und Aeginetischen 
Schiffen an der Küste von Tirynö, schlug die Argeier 
beim Hain des Argos ' aufs Haupt, todtste den größ­
ten Theil der waffenfähigen Mannschaft von Argos, 
und hätte Argos einnehmen können — wenn er nicht 
aus unbegreiflichem Aberglauben, ohne den Sieg wei­
ter zu benutzen, das Bundeöheer entlassen und sich be­
gnügt hätte, im Heräon zu opfern 2. — Indessen blieb 
Argos durch diese Niederlage auf lange Zeit wie ge­
lähmt, ja es mußte eine gänzliche Veränderung der 
Verhältnisse im Innern des Staates eintreten, um das 
Siechthum und die Ermattung, in der die Stadt zu 
versinken schien, durch neues und frisches Leben aufzu- 
heben.

7. Denn nachdem eine Zeitlang die Leibeigenen 
oder Gymnesier von Argos die der Freien entblößte

i) Es scheint, daß dieser nahe bei Sepeia im Ti^ynth. Gebiete 
lag- Apostel. 4, 27. setzt die Schlacht an den Die
Kriegslist des Kleomencs erzählt nach Herod. Polyän i, 14. 
2) Herodots wunderliche Erzählung, 6, 77 ff., ist auch dadurch un­
zusammenhängend, daß sie die beiden ersten Verse des Orakels

nicht erklärt, die doch sich auf eine Begebenheit be­
ziehen mußten. Oder bezieht Herod- die auf die Hera? 
Paus. 2, so. zweifelt, ob Herodot es versteht. Aber die Geschichte 
der Telesilla bei Paus-, Plut. 7^'. 5. p. 269. und Polyän 
8, zz. ist sehr fabelhaft. Das Fest hat gewiß nicht
diese historische Erstehung, sondern gehört einem Naturcultus an. 
Die angebliche Bildsäule der Telesilla bei Paus. 2, so, 7. war eine 
sich bewaffnende auf den Helm schauende Aphrodite. Die Zahl der 
erschlagenen Argeier geben Plutarch und Polyän 8, 33- nach einer 
Sage auf 7777 an; Aa- 6000. Es ist dies die Schlacht rff 

, wir wissen nicht welches Monats. Aristot- Pol.
5, 2, 8- Plut. Hir. Or. cu O- Andere setzten sie an die 
des 4ten Monats, ehemals Hcrmäos, aber blos, weil dann die 
Hybristika gefeiert wurden. Dgl- Klem. Alex. Strom. 4- S. 5-2. 
Sylb- Suidas 5) S. von diesen Buch z, z.



Stadt beherrscht und verwaltet hatten, bis die indeß 
herangewachsene Jugend sie vertrieb ünd überwand: 
sahen sich die Argeier, wie Aristoteles erzählt genö­
thigt, um die zusammengeschmolzene Bürgerschaft zu 
ergänzen, die umwohnenden Unterthanen der Stadt, 
die Periöken, an sich zu ziehn, und in die nächste Um­
gegend zu vertheilen,2. Es fällt die Ausführung die­
ses Plans ein Menschenalter nach jener Mordschlacht, 
in die Zeiten der Persischen Kriege, an denen Argos, 
einzig auf innere Verstärkung bedacht, keinen Antheil 
nahm. Damals hoben die Argeier überhaupt, um ihre 
Volksmenge zu vermehren, nach Pausanias fast alle 
bedeutenden Städte in der Umgegend auf, und ver­
pflanzten die Einwohner nach Argos, namentlich Li- 
ryns, Mykenä, Hysiä, Ormä, Midea Tiryns 
und Mykena waren noch zur Zeit der Perserkriege 
freie, ja unabhängige Gemeinden, die sich ohne die 
Beistimmung von Argos der Hegemonie Sparta's an- 
schlossen; die letztere stritt sogar mit Argos über die 
Rechte beim Tempel der Hera, und die Agonothesie 
der Vermischen Spiele die Zerstörung derselben, 
welche die Argeier mit den Klconaern und Tegeaten 
vereint unternahmen gelang diesen Olymp. 79, 1.: 
aber es folgten von den Mykenäern nur wenige den Ar- 
givern, da sich die Meisten lieber nach Kleona — wel­
ches damals unabhängig war, und den Vermischen 
Agon verwaltete — nach Keryneia in Achaia, selbst

r) Polkt. 5, 2, 8- Plut. verwechselt Leibeigene und Periöken. 
2) vgl. Schob Villois. Jb 2, io8- über die 9 Dörfer (Inseln) bei 
Argos. 3)8,27,,. 4) Str. mrterscheider 8, 376. Or-
uecl von der Stadt gegen Sikyon, so wie
ebenda eine rrkhty Alme. b. 5) Diodvr «i, 65. 6) Str.
377- Doch kommt Kleonä gleich wieder als Freundesstadt vor. 
7) K- 7- §- 15. Kleonä führte damals auch Krieg mit Äorinch. 
Plut. Kimon 17.
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nach Makedonien zerstreuten Auch die Tirynthier 
flohen zum Theil nach Epidauroö, zum Theil nach dem 
Dryopischen Orte Halms, wohin auch die bedrängten 
Hermioneer sich flüchteten 2. Denn auch Hermione, wel­
ches Herodot im Perserkriege noch als Dryoper-Stadt 
betrachtet Z, wurde nachher von Argeiern eingenom­
men Die andern genannten Städte dagegen waren, 
wie wir von Orneä und auch Hysiä wissen, vorher 
schon Periökcn, Unterthanen von Argos, gewesen, und 
wurden jetzt nur zur Vergrößerung der Hauptstadt her­
angezogen Die Argeier gewannen durch
diese gewaltsamen Verpflanzungen erstens Sicherung 
sowohl gegen auswärtige Feinde, als auch gegen die 
vorher so übermüthigen Leibeigenen, und zugleich eine 
große Anzahl arbeitsamer und industriöser Einwoh­
ner, welche bei sortdaucrndem Frieden bald Wohl­
stand und Reichthum in Argos einführte Sehr

1) Paus. 7, 25, 3- vgl. Diod. r', 6Z. — Merkwürdig, wie 
schnell Misten den Athenern in Vergessenheit gerieth. AeschyloS 
nennt es nie; die folgenden verwechseln es stets mit Argos. In 
Sophokles Elcktra herrscht von vorn herein das konfuseste Bild der 
Lokalität, vgl- Elmsley zu Eueip. Herakl. V. r88- — über die 
Zerstörung Krnnk lr. 2. x. 105. n. 24Z. 2) Paus. 2,
25, 7- vgl- 2, 17, 5. 8, 46, 2. über die Auswanderung Str, 8- 
S- Z7Z t>. und Ephoros 6. bei Steph. s. v. »r/ oll-eo«

r-. Bei Steph. s. v. 7'^r/i/s ist, wie bei Str.
a. O., von Hermioneern in Halieis die Rede- Das Orakel: ?ro7 
vs 7«^?csr/ -r«t rs

hat viel seltsames. Z) Herod- 8, 43- Aber auch 
noch später setzten die Hermioneer die alten Verbindungen fort- S- 
iZ5- 4) Paus. 2, z4, Z. Str. verbindet dgmit noch die Zerstö­
rung von Asinc, die ja aber weit früher trifft- Die Angabe Str. 
Z7; 6. stdaß die Mykenäer Eiones zu ihrem gemacht
hätten/ muß sich, wenn sie richtig ist, auf die Zeit vor Ol- 75- 
beziehn. s) P- -5, »- 6) Diod- is, 75-



treffend bezeichnete das Orakel die Grundsätze, welche 
damals Argoö befolgen mußte

Feind umwohnender Völker, doch Freund der unsterblichen Götter, 
Ziehe die Waffe zurück, und sinne nur stets dich zu wahren, 
Schirme das Haupt insonders; das Haupt wird retten die Glieder. 

Zugleich aber wurde durch diese Umstände eine völlige 
Umwälzung der Verfassung herbeigeführt, und Argoö 
verlor überhaupt allgemach den eigentlich Dorischen 
Charakter, wie wir unten sehen werden.

Die andern Thaten des Kleomenes, von denen 
wir wissen, beziehen sich auf die politischen Umwälzun­
gen Athens, und können nur in der Attischen Staatsge­
schichte im Zusammenhangs dargestellt werden, oder auf 
die Begebnisse Aegina's, die wir anderswo erzählt haben.

8. Auffallend ist es, daß in dieser ganzen Zeit, in 
welcher Sparta sein Principat gründet, von keinem 
ernsthaften Kampfe zwischen Doriern und Joniern die 
Rede ist. Denn wenn auch die Gränzvölker, Megara 
und Aegina, dies seit seinem Abfall von Epidauros, 
fortgesetzte Kriege mit Athen führten: so nahm sich 
doch deren nichtsweniger als der ganze Stamm an, 
und Sparta selbst gab einen unparteiischen Richter 
zwischen Athen und Megara ab. Schon vor Solonö 
Zeit kampften Athener und Megarer im Gebiet von 
Eleusis 2. Besonders drehte sich der Krieg um Sa­
lamis, das Solon durch die bekannte Kriegslist gewon­
nen haben soll welche Geschichte indeß DaimachoS 
von Platäa läugnete Nach Megarischer Erzählung

i) Her- 7, 148- 2) Herod. r, 30., wo die
die Megarcr, nicht die Eleusiniee sind, wie Lobeck 

üe Kollo Llousinio versteht- 3) Paus. r, 40. 45. Str. 9,
271. Herod- L- Homers 23. Polycln Strateg. 1, 20, 1. 2. Diog. 
L- 1. 48- Quinctil. 5, 4) Plut- Oompnr. Solon. er
knkl. 4.
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verriethen Vertriebene aus ihrer eigenen Stadt, Ho^'- 
rr^LtoL genannt, die Insel den Athenern Das ist 
gewiß, daß fünf Spartiaten (Kritolaidaö, Amompha- 
retoö, Hypsechidas, Ana>'ilas, Kleomeneö) als Schieds­
richter, alten Traditionen und Mythen folgend, den 
Besitz der Insel den Athenern zuerkannten. Doch ver­
loren diese wiederum in den Unruhen nach der Ver­
bannung des Megakles die Insel, wie den schon er­
oberten Hafen Nisäa Die erstere gewannen sie in­
deß bald wieder, und Megara scheint sie von da an 
ganz aufgegeben zu haben, indem in diesen Zeiten Athen 
so reißend schnell Heranwuchs, daß Megara an die 
Erneuerung alter Kämpfe nicht mehr denken konnte.

Da es unsere Absicht nicht ist, eine fortlaufende 
und sich gleichmäßig verbreitende Geschichtserzählung 
zu geben, sondern nur das hervorzuheben, was für 
den Zustand des Dorischen Stammes Aufschluß ver­
spricht — die Geschichte der außerpeloponnesischen Do- 
rier fortzuführeu unterlassen wir ganz, weil deren lo­
kale Verflechtung uns sehr weit in andere Gegenden 
abführen würde-—: so werden wir aus den Begeben­
heiten der Perserkriege kaum einen und den anderen 
Moment berühren, und nur von den inneren Verhält­
nissen des Peloponnes in damaliger Zeit handeln, un­
ter denen die Hegemonie Sparta's am meisten und 
auffallendsten hervortritt.

2) Haus- >, 40, 4. 2) Mut. Solon w. 12. übereinstimmend
Aelian 7, 19. In Delphi war ein lanzcnbewaffneter Apoll als 
Anathem der Megarer nach einem Siege über Athen. Plut. k/tk. 
01. 16. S. -73-

II. 12
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1« hatte durch die Ueberwindung MessenienS
und Tegea's das erste Ansehn im Peloponnes gewonnen, 
und durch die Vertreibung der Tyrannen und den Sturz 
von Argos befestigt. Es handelte ungefähr seit Ol.
als anerkannter Hegemon des Peloponnes nicht allein, 
sondern des gesummten Griechischen Namens. Die 
eigentliche Bundesgenossenschaft bildeten indessen 
nur die Bewohner der Halbinsel nach festgesetzten und 
geregelten Verhältnissen, die Griechen außerhalb schlös­
sen sich nur zufällig an. Die Ordnung der Bundes­
glieder mögen wir ungefähr aus der Inschrift von dem 
Fußgestelle des nach dem Perserkriege nach Olympia 
geweihten Zeus bildesentnehmen, nach Auslassung der nur 
temporär verbundenen Jonier Lakedämon, Korinth, 
Sikyon, Aegina, Megara, EpidaurosTegea, Orchome- 
nos, Phlius, Trözen, Hermione, Tiryns, Mykenä, Le- 
preon, Elis, welches sich mit der letzten Stelle be­
gnügt wegen des geringen Antheils, den es am Kriege 
genommen. Die Vertheidiger des Jsthmos werden in 
dieser Folge anfgezählt : Lakedämonier, Arkader, Ele- 
er, Korinthier, Sikyonier, Epidaurier, Phliasier,

i) Paus. 5, 2Z, r. vgl. Leginet. x. 1L6. 2) Die
Ordnung: Korinth, Sikyon, Megara, Epidauros findet sich noch 
später, nach Aegina's Zerstörung. 3) Herod- 8, 72.



— 179 —
Trözenier, Hermioneer — in ziemlichst Uebereinstim­
mung mit jener Reihenfolge, nur daß die Arkader als 
Ganzes und eben so die Eleer weiter vorantreten, und 
die Megarer und Aegineten als antheilloö ausgelassen 
sind. Schon diese genau bestimmte Ordnung beweist 
einen festen Verband. Die Legeaten hatten, seit sie 
Lakedämon beigetreten waren, mehrere Ehrenrechte, 
und besonders den Ehrenplatz am linken Flügel der 
Schlachtordnung Ausgeschlossen blieb von Pelopon- 
nesischen Völkern Argos, welches sich nie unter Spar- 
ta's Fahnen stellen mochte; die völlig indifferenten Achäer 
hielten sich nur momentan zum Bundedie Manti- 
neer aber folgten meist der Argivischen Politikund 
ruhten daher auch wahrend der Schlacht von Platäa, 
obgleich sie unter den gesammten Arkadern den Jsthmos 
hatten vertheidigen helfen

2. Die Oberleitung Sparta's * äußerte sich theils 
bei gemeinsamen Kriegszügen, theils
bei Verhandlungen derselben Art. In den erster» war 
ein Spartanischer König — seit man es für gut gefun­
den nie beide zusammen zu senden — der geborne Heer­
führer, in dessen Vollmacht noch mancher Ueberrest 
war von alter, Homerischer Fürstengewalt. Indeß 
durfte Sparta auch andern Feldherrn Bundesheere an­
vertrauen, besonders zur See, wie dem Eurybiadas 
die Salaminische Flotte. Stand nun ein Auszug bevor, 
so sandte der Vorort in den Bundesstädten umher

r) x«r x«2 — 9, 26. Thut- Z, 67. Ueber
die Treue von Phlius gegen Sp- vgl. Theodor. «Ec. sL 9, 
»6. 2) 9. 5) 5/ 29. 4) Her. 8, 72. 5)

Thut. 1. die Korinther an Sp.
(rul Unom) y 0,' 

7r«(>7ö'oaa,'. 6) Thut« 2, »o.
/rk^oTrt-r'^oo«'.

12*'
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man solle Mannschaft und Verrathe bereit halten 
Das Contingent war schon im voraus bestimmt, näm­
lich das höchste Maaß, und es durfte nur die Quote 
angesagt werden, die davon diesmal nöthig war 
Gleicherweise waren die Leistungen an Geld und Zu­
fuhr im Allgemeinen festgesetzt , so daß ein Heer mit 
allem Zubehör durch einfaches Aufgebot hatte zusam­
mengebracht werden können. Aber Landarbeiten, Feste, 
auch die natürliche Bedächtigkeit des Dorischen Stam­
mes, verzögerten oft die Versammlung dieses Reichs­
heers über die Maaßen. Die Beiträge, besonders 
wohl freiwillige, von Städten sowohl als Einzelnen, 
wurden ausgezeichnet; wir besitzen noch zu Tegea ge­
fundene Urkunden, in denen die Kriegöbciträge der 
Epbesier, Melier u. Aa. theils in Geld theils Getreide, 
bemerkt sind Dagegen setzten die Lakedämonier nie­
mals der Peloponnesischen Symmachie einen fortlaufen­
den jährlichen von den Umständen unabhängigen Bei­
trag, der nicht anders als zum Zins werden konnte; 
als Jemand dem Könige Archidamos * einen solchen 
vorschlug, antwortete er mit Grund: der Krieg ver­
zehre nicht nach der Regel. Perikleö aber rechnet es 
den Peloponnesiern mit eben solchem Recht zum Nach-

i) auch Schiffe, Belagerungszeug u. dgl- Th- Z, »6 7, »g- 
2) bei Tb- 2, io. ist das Contingent für
Expeditionen außerhalb des Pelop- rä F-'o , 2/z des Ganzen, 
scheint das gewöhnliche Maaß dafür, z, 15. z)
Th- 2, 7. 4) Wahrscheinlich aus Ly,'andres Zeit- Einiges
daraus: tüoi' rot TDrS ^tX«-

^Ü^XL /M^ox^os (ob — 0 /ox«o?) rvtS ^«x-F«//«o-
In andern Stellen ausdrücklich NDT-- 

^0^ AuS Fourmonts Papieren- 5) »ls ov
V« Plut- Kleoin. 27., wo der erste Archidam
genannt wird; besser paßt der zweite. x. ,26 H.
vgl- Pl- Demosth. 17.
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theil, daß sie keine Soldtruppen halten können, und 
weder im Ganzen noch in den einzelnen Städten einen 
Schatz gesammelt haben *. — Das Ziel einer Unter­
nehmung wurde gemeiniglich angegeben; bisweilen in­
deß, wo Heimlichkeit nöthig war, wußten es weder 
die Städte noch auch das Heer Auch konnten die 
einzelnen Bundesstädte, "wenn es Noth that, das Heer 
der andern unmittelbar herbeirufen doch ist es nicht 
deutlich, wie streng alsdann die Verpflichtung zu er­
scheinen war. — Die Spartanische Kriegsverfassung, 
die wir unten auseinandersetzen werden, galt auch im 

- Ganzen für das Bundesheer, doch war sie wohl auf 
mannigfache Art mit der Kriegsweise der einzelnen Völ­
ker combinirt Zum Kriegsrath, der indeß nur be­
rieth und nicht entschied, wurden vorn Spartanischen 
Könige die Anführer aus den einzelnen Städten, auch 
andere Befehlshaber und überhaupt die Angesehensten 
zufammenberufen

Z. Was aber die berathenden Versammluugen des 
Bundes betrifft: so mußten diese von Rechtswegen je­
der gemeinsamen Thätigkeit, Kriegserklärungen, Frie- 
densschlüssen, Bündnissen, vorhergehen. Da es abe-r 
keine regelmäßigen und stehenden gab, so mußten dazu 
Gesandte der Städte den Repräsentanten

der Jonier ähnlich, zusammenkommen, 
die meist nur kurze Zeit bei einander blieben Die 
sämmtlichen Glieder hatten rechtlich gleiche Stimme 

die Mehrzahl entschied anch gegen be-

i) Th- r, >4'. Lt Th. 5, 54- Auch verschweigt es Kleome, 
nes, Her- 5, 74- aber das Heer trennt sich bald- z) Th. a. O- 
4) Das Heer der io,ooo, obgleich ganz aus Miethtruppen beste­
hend, verhält sich doch in mancher Hinsicht wie ein Bundeshecr, 
und wird durch Spartanische Kricgszucht geleitet- 5) Th- 2,
10. 6) 1, 147) Ebd- 



— 182 —
deutenden Widerspruch r, oft wurde Sparta überstimmt, 
besonders bildete Korinth gern OppositionIndessen 
sind uns die Verhältnisse doch sehr unklar, im Gan­
zen galt wohl nach hem aristokratischen Sinne der Pe- 
loponnesier Auktorität mehr als Zahl, und zu großen 
Unternehmungen, wie zum Peloponnesischen Kriege, ge­
hörte bei übereinstimmendem Willen der andern Bun- 
desglieder nothwendig des Hauptes Beitritt Wenn 
die Versammlung nach Sparta berufen war, so ver­
handelten die entbotenen Vertreter oft mit einer Spar­
tanischen Volksversammlung (^xx-^-rot) », obgleich sie 
beim Abstimmen natürlich geschieden werden mußten. 
Von einzelnen Gesandten ist uns außer dem Korinther 
Sosikles noch Chileos von Tegea bekannt, der die 
Ephoren vermochte, nach langem Zögern das Heer nach 
Platäa auözusenden, und der Viel zur Ausgleichung 
der Zwistigkeiten unter den Städten des damals aus­
gedehnteren Bundes that

4. Aber auf die innern Verhältnisse, Verfassungen, 
Gesetze, Institute der Bundeöstädte hatte der Bund von 
Rechtswegen seinen Einfluß. Es war Grundgesetz, daß 
jeder Staat nach altem Herkommen (x«^«
Troc-rpL«) unabhängig und souverän sein sollte («v-ror-o-

x«t 6; und man muß es Sparta zum

r) Tb- r, I2Z. x«r rv n^,4oc 5, ZO. Xr-^eov
»rr «v ro r/r, ^7) rr

-Arevv 5, »7, werden Megarer, Eleer, Ko­
rinther, Böoter überstimmt. Aber 1, 4«' 4». hindert die Stimme 
der Korinthier allein (wenn der Redner nicht lügt) die Pelop. den 
Samiern zu helfen. 2) vgl. zu Herod. Oio Chrys. Rede Z7. 
S- 459, '5- 3) Th. », 67. 4) Th- a. O- Xenvph. 5,
s, »l. LO. 5) Her. 9, 9., wo er indeß von den un­
terschieden wird. vgl. PlUt. maliKn. »er. 4,. Pvlyiln. 5, 50, 
» — Plut- Themist. 6. 6) S. die Urkunde bei Th. 5, 77. 79. 
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Ruhme rechnen, daß es, so lange der Bund bestand, 
nie, auch bei günstigen Anlässen nicht, einen Pelopon- 
nesischen Staat dieser Autonomie beraubt hat. — Auch 
Streitigkeiten der Städte kamen nicht vor die Bun­
desversammlung, weil dies sehr leicht bei Sparta's 
Ansehn die Freiheit gefährdet hätte, sondern eher vor 
das Delphische Orakel oder gemeinschaftlich erwählte 
Schiedsrichter Als Elis von Lepreon einen alten 
Tribut forderte, machten beide Sparta nur durch Zu­
wendung (L7rt.-rb0^^) zum entscheidenden Schiedsrichter. 
Als solcher löste es Lepreon als autonomes VundeS- 
glied von dem Zins, und Elis that Unrecht, daß eS 
vom Vertrage abspringen wollte, weil es das Urtel 
nicht erwartet hatte Für Streitigkeiten der Bürger 
von verschiedenen Städten fand völlig gleicher Rechts­
verkehr statt (cornmerciurri 1uri5 öanäi rspetenäigue) 
Die Rechtsverfassung der Städte selbst hing vom Her­
kommen in denselben ab; sie waren auch darin völlig 
frei — Dies sind die Grundzüge der
Peloponnestschen Bundesverfassung, der einzigen in 
den Zeiten der Blüthe Griechenlands, die mit Recht­
lichkeit und Freiheit eine freilich nicht ungehemmte 
Thatkraft vereinigte.

ü. Als Haupt dieser Verbindung war Sparta nicht 
durch Vertrag, noch weniger durch Anmaßung, sondern 
durch stillschweigende Anerkennung, auch der Hege­
mon der gesammten Nation geworden, und trat als 
solcher seit Ol. 50. in allen äußern Verhältnissen auf.

r) Th. l, S8, vgl. 5, 79- 2) 5, Z1. 3) 5, 79-
x«rra 7r«r^t« üH«r Ftüvv«» >r«s Die Redens­
art Er« n. bezieht sich keineswegs auf alte Verträge der Dorier. 
Die n«r(>^<)t Paus. Z, 5, 8- gehen wohl auf die S. roo. 
angeführte Sage. 4) Th. a. O. rolr ÜL er««r x«rr«
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Schon Krbsos bewarb sich um seine Vundesgenossen- 
schaft; die Jonier wandten sich, von Kyroö bedrängt, 
an denselben Staat, und dieser, mit einer naiven Un- 
kunde der Dinge jenseits des Meers, glaubte den 
Persermonarchen durch Androhung einer Fehde zu 
schrecken. Am merkwürdigsten ist-, daß sich damals 
selbst Skythische Gesandten in Sparta aufhielten^ mit 
denen ein großer Operationsplan gegen den Perser ver­
abredet worden sein soll ' — was schwer zu glauben. 
Ol. 65, I. gaben sich die Platäer in Kleomeneö Schutz 2, 
der sie an Athen wies; ein Herold von Sparta trieb 
die Alkmäoniden aus ihrer Stadt darauf suchte 
Aristagoras beim Vorstände von Hellas * Hilfe gegen 
den Nationalfeind; als diesem die Aegineten Erde und 
Wasser gegeben, klagten sie die Athener bei demselben 
des Landesverraths an — im Perserkriege endlich fand 
das freisinnige Griechenland blos in dem Ansehn dieses 
Staats den Mittelpunkt der nothwendigsten Vereini­
gung

6. In diesem Kriege bildete sich eine neue, über 
den Peloponnes hinaus erweiterte Symmachie, indem 
Gemeinschaft der Gefahr und des Sieges außer einem 
momentanen Aneinanderschließen auch einen zur Dauer 
bestimmten Verein bervorbrachte. Die Versammlung 
desselben — ein stehendes Synedrion zu Korinth wah­
rend und zu Sparta nach dem Kriege " — war es, 
die jene inneren Fehden beilegte, die Argos, Korkyra,

1) Her. 6, 84- 2) 6, IVZ.
3) 5, 70. 4) 5, 49. 70. 5) Nach Justin 29, 1. baten
auch die Sieilischcn Städte bei LconidaS um Hülle gegen Karthago. 
— Wie allgemein die Verehrung Sparta's damals in Griechenland 
gewesen sei, bezeugen mehrere Stellen PindarS, die dadurch erst 
das rechte Licht bekommen, z. B- P. s, 75- 6) Hex. 7, ,45. 
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den Gelon zum Beitritt einlud ', und hernach den 
Themistokles zur Verantwortung Zog Soviel wirkte 
sie für die Gegenwart. Zugleich aber vermochte Pau- 
sanias, der Regent von Sparta, nach dem großen 
Siege von Platää, wo nach Aeschylos Persienö Macht 
vor Dorischer Lanze sank die Verbündeten zur Ab- 
schließung eines weiteren Vertrags Hoino«-

LlirZor- Unter dem Walten
der BundeSgotter, namentlich des Eleutherischen (Hel­
lenischen) Zeus, gelobten sie sich damals wechselseitige 
Erhaltung der Autonomie aller Städte, und manches 
Andere, wovon die Kunde verloren gegangen. Den 
Platäern wurde insbesondere Sicherheit von Gefährde 
zugesagt 4. In dieSymmachie wurden, nach der Schlacht 
von Mykale, auch die Jonier mit aufgenommen *.

7. Die wundervollen Siege über den Orient hat­
ten Sparta, welches seiner Lage und Natur nach zu 
einem intensiven, gesammelten und in sich beruhigten 
Leben strebte, für einige Zeit aus seinem Kreise gerissen, 
und der König Pausanias hatte um Asiatischen Für­
stenglanz das Vaterland verrathen wollen. Da er­
kannte diese Stadt ihr wahres Heil, und sandte keinen 
Heerführer mehr nach Asien, "damit ihre Feldherren 
nicht schlechter würden", auch um den weitern Krieg 
mit dem Meder zu vermeiden, und weil sie Athen für 
tauglicher zur Fortsetzung hielt 6. Hätten wir die 
Rede, in der der Heraklide Hetoemaridas den Geron- 
ten zeigte, wie es Sparta nicht angemessen sei, nach

i) 7, Z7- heißen sie
rot'-E 2) Diod- 11, 55- Z) Pers. 319. 4) Th.
1, 67. Z, 58- 68- 5) Her. 9, 106. — Diese 07k. sind wohl
auch die , nach denen die Athener bei Beginn des Krie­
ges öt'x«e wollten- Th- r, *44- 6) Th. r, 9Z. 
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der Seeherrschaft zu streben so würden wir gewiß eine 
sehr tiefbegründete Ansicht der Dinge von Spartani­
scher Seite erhalten, die wir jetzt gewohnt sind, ganz 
mit Athenischem Auge anzusehn. So existirte auch der 
der Begriff eines Ueberganges derHegenomie an Athen 
nur für Athen. Denn Sparta behielt ja fortwährend 
sein Ansehen und Recht im Peloponneö, fortwährend 
schloffen sich die meisten Volker des Mutterlandes an 
dasselbe an; nur die vorher den Persern unterthänigen, 
jetzt theilweise befreiten Griechen Asiens und der 
Inseln, die Sparta fast zusehx verachtete, folgten 
Athen s.

8. Eine völlige Befreiung aber des Griechischen 
Vorlandes vom Persischen Joch, die man meist auf die 
Liste der Großthaten Athens setzt, hat nie statt gefun­
den. Ohne die Untersuchung über den problematischen 
Friedensschluß des Kimon aufnehmen zu wollen Z, mö­
gen wir nur durch einige Züge den faktischen Zu­
stand dieser Gegend bezeichnen. Herodot erzählt, daß 
Artaphernes, Satrap zu Garden unter Dareios, den 
Joniern die Tribute setzte, welche von da an bis auf 
die Zeit des Schriftstellers, d. h. bis gegen Ende des 
Peloponnesischen Krieges, so fortbestanden hätten 
Daß hier nur Tribute an den Großkönig verstanden 
werden können, zweifelt kein Verständiger; die Atheni­
schen Eintreibungen richteten sich wahrhaftig nach kei­
nem Persischen Kadaster. Weiter: im neunzehnten

r) Diod. »1, 50. 2) Sehr deutlich Th. 6, 82. Z) Ueber
diesen hat nach Eichstädt zu Midfort und Mosche 6s so yuoä in 
Cornelii vit, tacienäuin restat, krauest. i8"L. zuletzt Mit gro­
ßer Klarheit und Gründlichkeit Oahlmann gehandelt: "Forschungen 
auf dem Gebiet der Gesch." r, r — »48- Einige Momente habe 
ich hier noch beigefügt. 4) Her. 6, 42. Dgl. meine Rec. einer 
Schrift von Fr. Kortüm, Götting. Anz. r8-2. S-
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Jahre dieses Krieges suchte der Satrap deswegen Hilfe 
gegen Athen, weil er dem Könige den Tribut der Hel­
lenischen Küstenstädte einliefern sollte, den er doch we­
gen dieser Stadt nicht hatte eintreiben können Man 
sieht daraus, wie es der Schah von Susa in völliger 
Ruhe ignorirte, daß die Mehrzahl jener Orte nun schon 
über sechzig Jahre den Athenern zahlte und nicht ihm, 
und die Rückstände nur auf Nachlässigkeit der Statt­
halter schob. Die Mehrzahl, sage ich, keineöweges 
alle: da die Athener des großen Kimon ruhmvolles 
Werk nichts weniger als vollendet hatten, und seit die 
Kriegsbeisteuer zum drückendsten Tribut geworden war, 
die Städte selbst sich nicht eben sehnen mochten, den 
Tyrannen zu vertauschen. Daher besaß Themistokles, 
als Persischer Vasall, noch beim Regierungsantritt des 
ArtaxerM ungestört die schönen Orte: Magnesia am 
Mäandros, Lampsakoö, Myuö, Perkote und Alt- 
Skepsis 2. Noch später herrschten die Nachkommen des 
Königs Demarat, Eurysthenes und Prokles, in dem­
selben Verhältnisse über Halisarna in Mvsien Die 
benachbarten Orte Gambriyn, Palägambrion/Myrina 
und Grynion hatte Dareios dem Gongylos geschenkt, 
und seine Nachkommen wohnten noch da nach dem Pe- 
loponnesischen Kriege Als Athen ungerechter Weise 
die Delier aus ihrer Insel vertrieb, fanden sie eine 
Zuflucht zu Adramytteion an der Küste von Aeolis, die

i) Ah. 8, g. vgl, 46. EL tV 0?X0E,
eine öfter vorkommende ofstcielle Redensart. 2) Plut- Them. 
29. Th- >38- Diod. n, 57- Auch noch seine Söhne, scheint 
es nach Paus- 26, 4- 3) Xenoph. Hell- z, r, 6. Zu die­
sem Geschlechte gehört auch Prokles, der die Tochter des Aristoteles 
heirathete (da dieser zu AtarneuS war), und mit ihr Prokles und 
Demarat zeugte. Sext- Emptr. aäv. luatkem. 5» b. eä. Loi. 
4) Xen- a- O-
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ihnen der Satrap Pharnakes bewilligte So wohl 
vertrug sich hier die Athenische Herrschaft mit den Un­
terthanen und Vanillen des Königs. Wir brauchen 
nicht tiefer einzugehen, um die gewöhnliche Darstellung 
Attischer Prunkredner gänzlich schief zu finden.

9. Der Peloponnes kümmerte sich um biefe Ange­
legenheiten um desto weniger, da er selbst in sich, wir 
wissen nicht wodurch, in unglückseligen Zwiespalt ge­
rathen war, der Zum offenen Kriege zwischen Sparta 
und Arkadien führte. Uns ist nur bekannt geworden, 
daß zwischen der Schlacht von Platää, wo Tegea, wie 
auch noch später, große Treue und Anhänglichkeit an 
das Bundeshaupt zeigte, und dem Helotenkriege (zw. 
Ol. 75, s. und 78, 4.), die Lakedämonier zwei große 
Schlachten, die eine gegen die Tegeaten und Argeier 
zu Tegea, die andere gegen alle Arkader mit Ausnah­
me Mantineas zu Dipäa (e^ — im Lande
der Mänalier — schlugen. Beim Spartanischen Heere 
war in beiden Tisamenos, der Eleische Jamide; in 
beiden siegte Sparta ?. Doch rühmt ein Sinngedicht 
des Simonides des Heldenmuth der Tegeaten, die fal­
lend ihre Stadt vor Verwüstung bewahrt wahr­
scheinlich nach dem Verlust der ersten Schlacht. Dar­
aus, daß wir Argos an diesem Kriege Theil nehmen 
sehn *, mögen wir abnehmen, daß die Absicht desselben 
gegen Sparta's Hegemonie gerichtet war, vielleicht auch, 
daß die Unabhängigkeit der Maenalier, Parrhasier u. 
Aa., wie öfter, von den größer» Städten Arkadiens

1) Th. 5, r- 2) Herod. 9/ 35- Paus. 3, n. Darum 
ging auch Leotychides Ol. 78, r- nach Tegea tns Exil- Her. 6,72. 
Ders. 9, Z7. spricht von einem Zwist mit Tegea vor den Perserkrie- 
gcu. z) 1, rzo. Prunk- 4) Tegea stand auch damals Ar­
ges gegen Mvkenst bei- K- 8-
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gefährdet und von dem Vundcshaupte vertheidiget 
wurde,

10. Noch war dieser Krieg nicht beendigt, als 
Ol. 78, 4., unter Archidamos * und Pleistonax, ein 
furchtbares Erdbeben — von Llnaximandros vorherge­
sagt 2 — Sparta zerstörte, und eine plötzliche Nacht 
am heitern und glanzvollen Tage das Haupt des Hel­
lenischen Namens zu vernichten drohte. Denn von der 
Hoffnung, die herrschende Macht vollends aufzureiben, 
aufgeweckt, fielen viele Heloten, (vielleicht durch den 
eben vorhergegangenen Frevel gegen die Flüchtlinge zum 
Tanarischen Gotte doppelt gereizt H, besonders die alten 
Einwohner Messeniens, und von den Periöken zwei 
Städte ab, welche man alle zusammen Messenier, 
den Krieg den dritten Messenischen nannte Die Er­
eignisse dieses furchtbaren Krieges find uns fast unbe­
kannt, wir stellen nur die wenigen Bruchstücke von 
Nachrichten Zusammen. Der Spartiat Aeimnestos, der 
den Mardonios erschlagen, ein Heros wie aus fabel- 
baftcr Zeit, kämpfte mit dreihundert Männern bei 
Stenyklaroö gegen alle Messenier, und fiel mit seiner 
ganzen Heerschaar Darauf folgte eine große Schlacht 
gegen die Messenier bei Jthome in der die Spar- 
tiate.. siegten. Die Mehrzahl der Ueberwundenen ver-

r) Polyckn i, 41, §. verwechselt Archidam III. und II. Pla- 
ton Gesetze z. S- 692. hat eine falsche Vorstellung von der Zeit 
des Krieges, den Diod- ", 64. überhaupt ganz schief und falsch 
darstellt- 2) Plin- H. 2, 79, gr« Z) Das «/oe

S- Th- 1, 128. Aelian 6, 7. Suid- Apo­
stel- 18, 92. ?rov. Vst. 4, »2. 4.) Th- 1, roi- x

0/ 5) Her- 9, 64. 6) Wenn man
bei Her- 9, 35- die Aenderung wagen darf- Paus.
Ausdruck, z, 11- 7-0-'s «7rot7?-^<7<ri
ist zusammen gegossen aus der schon damals korrupten Stelle Here, 
dots, und Th- r, i0l. 0/ LÄMrrS — r'r 



190 —
schanzte sich nun auf dieser steilen Bergspitze, die auch 
damals noch dem Zeus Jthomatas heilig war; wahr­
scheinlich stellten sie die vor alter Zeit gebrochene Feste wie­
der her. Nun erst riefen die Lakedämonier, eine lang­
wierige Belagerung voraussehend, ein Bundeöheer zu­
sammen, bei dem unter Andern die Aegineten die 
Platäer 2, und viertausend Athenische Hopliten waren, 
die der Gesandte Perikleidas erbeten , und Kimon, 
Sparta's edler Freund, ihnen zugeführt hatte, sie aber 
noch vor der Eroberung der Festung, in der die er­
fahrneren Athener ihnen beistehn sollten, nicht ohne den 
Verdacht vor Attischem Neuerungsgeiste merken zu las­
sen, heimsandten 4. Exst im zehnten Jahre, Ol. 81, 
2., wurde Jthome durch Vertrag übergeben; und die 
Messenier verließen mit Weib und Kind den Pelopon- 
nes, mit dem Versprechen, ihn nie wieder zu betreten. 
Eö scheint, daß zur selben Zeit der Krieg der Arkader 
mit den Lakedamoniern durch Vertrage Zur Ruhe ge­
bracht wurde, in denen unter andern bedungen war: 
daß um der Lakonischen Parthei in Tegea willen Nie­
mand getödtet werden solle, und ferner: daß Sparta 
die Messenier zwar aus dem Lande treiben, aber nicht 
umbringen dürfe: worüber eine Stele am Alpyeios 
stand Den Flüchtigen aber gaben die Athener die 
kurz vorher eroberte Stadt Naupaktos, recht gelegen, 
um sie zu Verwüstungen des Peloponnes gegen ihr Wort

r) Th. 2, 27. 4, 56. 2) 5, 54. z) Aristoph. ky,
sistr. tizZ- 4) Th> vgl. Manso r. S- 377- Auch mußten sie 
ihnen damals schon wegen Thasos zürnen. 5) Ich glaube,
diese auf diese Zeit mit Sicherheit beziehn zu können, 
aus denen Aristor- bei Plut- t^u. R.om. 52. S- 34z. und 5. 
S. ztto. die obigen Stellen citirt, um des Ausdrucks

für "tödtcn" willen. Daß die Arkader für die Heloten ge­
wissermaßen Krieg führten, liegt auch in Zcnob- Prov. r, 59.
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zu verleiten. Noch im Peloponnesischen Kriege zeich­
neten sie sich von den Umwohnern durch Dorische Spra­
che aus

11, Gleich nach jener Aurücksendung des HeerS von 
Jthome hatte der beleidigte Demos von Athen die 
Verbindung mit Sparta vom Mederkriege her aufge­
hoben 2, mit den Feinden desselben, den Argeiern, auch 
mit den Thessalern einen Bund geschlossen, und selbst 
das merkantilisch-abhängige Megara an sich gezogen. 
Darauf folgte der Krieg mit den Argolischen Seestäd­
ten, in welchem es Athen nach mehreren Unfällen zu­
letzt gelang, Aegina's Flotte zu vernichten, und die 
Insel zu unterwerfen (Ol. 80, 4.) *. Sparta mußte 
der schnöden Unterjochung eines wichtigen Bundeöglie- 
des zusehen, da ihm noch immer die Belagerung von 
Jthome auf den Händen lag, und zugleich die Pietät 
des Stammes es im selben Jahre vermocht hatte, ei­
nen Zug zur Befreiung der Dorischen Metropolis vom 
Joche der Phokeer zu unternehmen. Als sie aber nach 
dessen Vollendung in den Peloponnes zurückeilten, muß­
ten sie sich erst durch den Sieg von Tanagra, den sie, 
mit den Thebäern verbündet, über ein Athenisch-Jonisch- 
Argivisch - Thessalisches Heer davon trugen, freien 
Durchgang verschaffen. Mit dieser Bundesgenossen- 
schaft war ein Vertrag verbunden, daß Sparta den 
Thebäern das verlorene Principat Böotiens wieder zu 
gewinnen helfen sollte *. Indessen schloß doch Sparta 
nach einem so entscheidenden Siege fürs erste einen 
viermonatlichen Waffenstillstand mit Athen, während

1) Th- z, "2. 4, Z. vgl. 7, 57. 0/
2) Th. 1, '02. Doch blieben die oiror/F«!

noch gültia, (die K. 144.) z) äe-Zin. x. 179, vgl.
jetzt Vöckh zu Pind- P- 8- Dissen zu N- 8, '5- 4) S. jetzt
darüber Pöckhs treffliche Auseinandersetzung zu Pind- I. 6. S. sz-. 
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dessen dieser Staat die Thebäer bei Oenophyta schlug, 
die Belagerung von Aegina beendete, Böotien, mit 
Ausnahme Thebens, und Phokis einuahm, und seine 
demokratische Verfassung, der nach der Schlacht von 
Tanagra fast der Untergang drohcte *, selbst über 
Theben auSdehnte. Die antheillose Ruhe Sparta's bei 
solchen Fortschritten des Feindes — denn als sie den 
Waffenstillstand schlössen, mußten sie dies vorauösehen 
— scheint ein Beweis, daß Sparta ganz damit be­
schäftigt war, Jthome endlich einzunchmen und die Ar­
kadischen Verhältnisse zu ordnen Daß aber der erneuerte 
Krieg dem ganzen Bunde galt, zeigen Tolmideö zusam­
menhängende Angriffe auf Gytheion, Sikyon, Korinth, 
auch der Aug des Perikles. Der fünfjährige Friede 
Ol. 8i,z.war nur ein Waffenstillstand zwischen Athen und 
der Peloponnesischen Symmachie, die es Böotien selbst 
überließ, durch eigene Anstrengung das Joch Athens 
abzuschütteln. In diese Jahre trifft aber der sog. hei­
lige Krieg, in welchem ein Spartanisches und ein Athe­
nisches Heer, dies hinter jenem kommend, das erste die 
Verwaltung des Heiligthums den Delvhern, das zweite 
— gegen alles alte Recht — den Phokeern übcrgab. 
Am Ende der fünf Jahre erfolgte der Abfall Megara's 
von dem Nachbarstaats, und ein Einfall der Pcloponne- 
sier in Attika, der zwar kein unmittelbares Resultat, aber 
doch bald den dreißigjährigen Frieden nach sich zog, in 
welchem Athen seine Eroberungen in Megaris u. dem Pelo- 
ponneö zurückgab, und auf dem Festlande in seine alten

i) Von den oligarchischen Umtrieben Ol. 8o, 4. und der 
wahrscheinlichen Theilnahme Kimons handelt gründlich Meier Kirr, 
iiiris rle dnnis (larnn. p. 4. 17. n. L) Th- Hg. 
770 77t X«) Tro^LttOtS 6?xx/otS z) S- besonderi-
Böckh Staatkch. 2. S- 146. 4) Th. l>5- rr«t

x«t X«! Achaia scheint nach der Stel«
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Gränzen zurückkehrte, aber innerhalb seiner Symmachie 
freie Hand behielt. Denn als die Athener bald dar­
auf das abgefallene Samos bekriegten, fragten sich 
zwar die Peloponnesier, ob sie es schützen sollten, aber 
Korinths Vortrag bewirkte, daß man Athen mit sei­
nen Bundesgenossen nach Gutdünken schalten ließ

12. Faßt man die eilig angedeuteten Ereignisse zu­
sammen, so findet man völlig durchherrschend bei den 
Lakedämonieru ein durchaus nur abwehrendes, herstel­
lendes, erhaltendes, bei den Athenern dagegen ein 
stets angreifendes, umwerfendes, neugestaltendes Ver­
fahren. Wenn jene in dieser Periode auch nach den 
größten Siegen keinen Fußbreit Land eroberten, keine 
autonome Stadt unterwarfen, kein bestehendes Ver­
hältniß lösten, unterwarfen sich jene, für kurze oder 
längere Zeit, bedeutendeLänderstrecken, dehnten ihre sog. 
Symmachie nach allen Seiten aus, und achteten keine 
durch Natur, Stammeinheit, Alterthum gegebene Ver­
bindung im Eonflikt mit ihren Herrfchaftsplänen. Aber 
durch die staunenswerthe Energie des Attischen Volkes, 
welches auf eine früher unerhörte Weise von einem 
Punkte aus das ganze Griechenland in steter Vibra­
tion erhielt, war Sparta wie paralyfirt; seine natür­
liche Schwerfälligkeit trat durch die passive Stellung 
noch mehr ans Licht; wie in eine ganz fremdartige 
Umgebung mit Gewalt versetzt, lernte es erst nach 
und nach Athens Pläne verstehen.

lung ein Ort in MegariS. Vgl- die freilich sehr verwirrte Darstel­
lung des Andok. vom Frieden und die daraus entlehnte des Aeschk- 
Nes. — In diesen standen die beiderseitigen Bundesge­
nossen; die Svmmachiecn waren als Corpora constituirt, denen 
außerhalb Amchiießung gestattet, wo.sie wollten- Th. ,, zi.

,) Tb- «, 4"-
11. 13

7
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Als aber Athen den Peloponuesischen Bund nun 

wieder hergestellt sah, und des Friedens wegen nicht 
gradczn angreifen konnte, mußte das schwankende mehr 
auf angeerbtem Gefühl als Satzung beruhende Coloni- 
alrecht ihm Gelegenheit zu indirektem Angriffe geben. 
Ein solcher lag offenbar in dem Schutzbündnisse (enL- 

mit Korkyra, welche Stadt mit der Mutter- 
stadt Korinth in einem nach altgriechischen Grundsätzen 
durchaus ungerechten Kriege lag. Aber auch abgese­
hen davon war es immer ein Bruch des dreißigjähri­
gen Friedens *. Und dieselben Grundsätze sprachen 
sich anö in der Forderung, daß Potidaa um der Athe­
nischen Symmachie willen das ursprüngliche Colonial- 
verhältniß mit Korinth aufgeben solle. So ward in 
beidem der direkte Gegensatz offenbar, in welchem sich 
die Maximen der Politik Athens mit dem allgemeinen 
Rechtsgefühle der Hellenen, insonderheit mit der Ehr­
furcht vor alten Pietätsverhältnissen befand,, und die­
ser innerliche Gegensatz ist die wahre Quelle des Pelo- 
ponnesischen Kriegs.

13. Da uns hier nicht erlaubt ist, die geschicht­
liche Bedeutung dieses Krieges sür das bürgerliche und 
sittliche Leben Griechenlands in voller Breite zu ent­
wickeln: so müssen wir uns begnügen, auf sie durch 
folgende leicht aufgefaßte Gegensätze hinzudeuten. Es 
stehen gegenüber Dorier gegen Jonier, daher das 
Orakel den Krieg auch den Dorischen nannte 2. Die

r) Der Sinn der Klausel der , Th.
r, Z5- kann nur der sein: Städte außerhalb der Symmachieen 
können sich anschlkeßen, wo sie wollen, dadurch treten sie den 
o?ra^«7s bei, und die Symmachie garantirt sür sie. Aber wenn 
eine Stadt, die schon gegen eine r'rvEFo- im Kriege ist, aus­
genommen wird, so gilt ein solcher Krieg einem gleich, den die 
ausnehmende Symmachie unternommen. -) Th- 54.
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einzelnen Ausnahmen sind fast nur scheinbar '; auch 
als die Athener Sicilien angriffen, standen hier alle 
Dorischen Städte gegen sie 2. Bei Athen sind alle 
Jonier, Europa'S, der Inseln, Asiens, zwar nicht 
eben freiwillig, aber auch nicht widerspenstig. — Die 
Uebereinstimmung der freien G.riechen ge­
gen den kekken Willen einer Stadt. Beim 
Anfänge des Kriegs hatte Sparta die allgemeine Stim­
me für sich , (deren Mund auch der Delphische Gott 
war, als er ihm seinen Beistand verhieß 4), auch 
zwang es keine Stadt zur Theilnahme. Athens Bun­
desgenossen, vormals sämmtlich Persische Unterthanen, 
waren an Folgeleistung gewöhnt, und jetzt dazu ge­
zwungen; die Volksversammlung der Pnyp war der 
einzige Willen in einer so umfassenden Verbindung. -- 
Die Landmacht gegen die Seemacht. Denn 
im Hoplitenkampf mochte der Peloponneö nach Perikles 
Rede das ganze übrige Griechenland bestehen, und Athen 
wich ihm darin mit ungemeiner Vorsicht aus. Die 
Flotte der Peloponnesier dagegen war im Anfänge des 
Krieges sehr unbedeutend *. So dauerte es lange, 
ehe die Schläge der Partheien nur auf einander sielen. 
Das Land war der Zusammenhang der einen, die See 
die Straße des andern, daher die Freunde Athens 
auch sogleich Hafenmauern 2^/^) bauen muß­
ten, wie Megara vor, und Argos und Paträ im 
Kriege — Reichthum an kampfgeübten Män-

r) Die Asiatischen Städte machen keine; auch trat zu Rho­
dos in der Person des edlen Oorieus Dorismus gegen Athen auf. 
2) Th- Z, 86. außer Kamarina. 3) Th- 2, g- vgl. n.
4) Tb- 1, "8. !2Z. Mut- Wth. Orak- 19- S- 276. 5) Die 
Spart, waren im Seekriege anfangs wirklich erbärmlich, besonders 
mangelte es Alkidas an allem Talent. Lh. 3, 32. 3» --D 6) ,, 

13 *
»"Z. 5, 8-.
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nern gegen Geldreichthum. Denn der Pelopon­
nes führte den Krieg nur mit eignem Blute, Athen 
dagegen schlug seine Ruder, — die Hebel seiner Macht — 
großentheilö mit geworbenem Volke
so daß der Korinther nicht mit Unrecht sagen konnte; 
Athens Macht ist mehr gekauft als einheimisch *. — 
Langsame und zaudernde Ueberlegung gegen 
entschlossene Verwegenheit. Dieser Gegensatz 
ergiebt sich theils aus der verschiedenen Einrichtung der 
Symmachieen, zugleich aber auch aus dem Stamm­
charakter beider Partheien. Wohl mit Grund forderte 
das Orakel Sparta zu entschiedener, nachdrücklicher 
Kriegsführung auf, denn es war stets vor dem Kriege 
besorgt, und zum Frieden überall bereit 2. — An­
hänglichkeit an das Alte dem Streben zum 
Neuen gegenüber. Jene ist Hauptzug des Dori­
schen Sinnes, des Ionischen Neoterismus. Jene woll­
ten alte Ehre und Macht wie Sitte und religiöses 
Herkommen bewahren, diese meistentheils etwas Neues, 
oft wie in der Sicilischen Expedition nur dunkel ge­
dachtes , erjagen. — National- Stamm-Ge- 
schlechterverbindung gegen willkürlich ge­
schlossene. Wie gezeigt, gab dieser Widerspruch 
den Anlaß des Krieges, auch im Verlauf desselben 
erkannte Athen fast nie eine Verpflichtung zur Pietät 
unter Verwandten an. Wie hätte es sonst Melos so 
grausam strafen können, weil eS sich mehr erinnerte, 
ein Kind Sparta's als ein Eiland zu fein? So gal­
ten auch im Innern der Staaten den Athenern politi­
sche Vereine mehr, den Spartiaten Verwandt-

1) l, ISI. vgl- Jsokr- -8- 0^

r) S. besonders L, 6». '
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schaff— Aristokratie gegen Demokratie 
Dieser Gegensatz äußerte sich indeß in der ersten Hälfte 
des Krieges nur so, daß Athen umschuf, Sparta her« 
stellte, denn eigentlich blieb es auch hier wieder auf 
eine erhaltende Thätigkeit beschrankt, da ein Adel sich 
zwar ausrotten aber nicht eben augenblicklich bilden läßt.

14. Wir bleiben bei diesen, freilich mehr äußer­
lich als innerlich gefaßten, Bezeichnungen des Gegen­
satzes stehen, da sie das Resultat abzuleiten genügen, 
auf das wir hinaus wollen. Es ist nämlich sehr klar, 
daß bei den Verhältnissen, der Richtung, dem Geiste 
der Zeit in diesem Gegensatze das zweite Moment über­
all das erste äußerlich überwinden mußte. Der schwer­
fällige, ungeschickte, langsame Körper der Spartani­
schen Symmachie mußte unter den Schlagen der ge­
wandten, vordringenden, raschen Kriegsgymnastik des 
Gegners das Doppelte leiden. Die, nach Thukydides, 
damals herrschenden Maximen wonach Verwegen­
heit Muth in der Sache der Freunde, vorsichtiges Zau­
dern eine verstellte Feigheit, Mäßigung Vorwand der 
Unmännlichkeit hieß, und Alles zu überlegen dem Nichts­
thun gleich galt u. s. w. mußten die gute Wirkung 
der Handlungen der ersten Parthci lähmen und schwä­
chen. Jenes ^Aufrichtige und Edelgeartete" der Dori­
schen Natur, jene schöne Einfalt der altgriechischen 
Zeit mußte in diesem Kriegsdrange verschwinden. Wir 
sehen daher Sparta und die Peloponnesier wie umge- 
wandelt aus dem Kampfe Her-vorgehen, und schon zur

») Thuk. hat auf eine sehr sinnreiche Weise, aber mlt bit­
terer Kälte, die Grundlage der Athenischen Politik in dem Dialog 
mit den Meliern dargestellt. 2) Nach Th- z, 8-- sind

und «Hr« «V7sss»7ris,
wie sie es auch damals wirklich waren, nicht aber fS
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Beendigung desselben eine Handlungsweise und einen 
Charakter entwickeln, von dem vorher vermuthlich nur 
der Keim in ihnen gelegen hatte.

Wie in der zweiten Hälfte dieses Krieges die Spar- 
tiaten die großen Heereszüge zu Lande aufgeben, und 
dagegen Flotten mit gedungenem Volke auözurüsten sich 
angelegen sein lassen; wie sie nun das Geld als den 
Nerv der Kriegsführung kennen lernen und es vor den 
Thüren der Perser suchen; wie sie minder ihre Stamm- 
und Bundesgenossen zu schützen als Athens Symmachie 
aufzulöfen suchen; wie sie auch ihrerseits überwundene 
Städte durch aufgedrungene Oligarchen und eigene 
Harmosten sich zu sichern lernen, und geheime Leitung 
der Hetärieen zweckdienlicher finden als öffne Verhand­
lung mit den Städten: entwickelt sich einerseits eine 
große Thatkraft und Gewandheit, die bei ihnen zuerst 
in den Unternehmungen des großen Vrasidaö hervor- 
trat, auf der andern eine Weltklugheit, wie sie schon 
Gylippos und dann besonders Lysandros darstellen, 
als chie Enkel des Herakles das Löwenfell abzulegen 
und das Fuchsfell umzunehmen räthlich fanden Und 
da die im früheren Sinne ausgeführten Unternehmun­
gen mißglückten oder unfruchtbar blieben, so führte diese 
neue Zeit nach der Ironie des Schicksals bei innerem 
Verfall zuerst äußeren Erfolg und Sieg mit sich

I) Plut- x. 127. L) Schließlich bemerke
ich, daß den Besitzkand der Peloponn. Städte in diesem Kriege, 
den sie sich bei Anfang desselben garantirt hatten und Lakedämon 
aufrechthielt, Th. Z, z'., vgl- 5, -9-, die beigegebene Karte dar- 
ftellen soll-
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Zweites Buch.
Religion und Mythus des Dorischen Stammes.

Apollo«.

L.

i. 2ndem wir uns von der Darstellung der äußeren 

Begegnisse, Verhältnisse, Bezüge zur Geschichte des 
wehr innerlichen Lebens uud Seins wenden, haben wir 
als erste Seite desselben die Religion zu betrachten, die 
wir — da das im Mittelpunkt lebende religiöse Gefühl 
nur allzusehr unsern Blikken entflieht — in die einzel­
nen geschichtlich entstandenen und gegebenen Culte auf- 
lösen müssen. Als den Hauptcultus der Dorier nennen 
wir den des Apollon und der Artemis, weil in allen 
Niederlassungen des Volksstammes die Verehrung die­
ser Götter vorherrschend gefunden wird, und umge­
kehrt bei allen bedeutenden Instituten des Apol- 
locultuö der Dorische Ursprung naher oder entfernter 
nachgewiesen werden kann; so daß eine mit der Ver-
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breituug jenes Stamms zugleich fortschreitende Ver­
pflanzung dieser Religion auS den ältesten Zeugnissen 
der Mythen dargethan werden kann. Doch möge man 
das Zusammentreffen des Stammes und Cultus nicht 
so verstehn, als setzte das Dasein des letzter» an einem 
Orte stets die ehemalige oder fortdauernde materielle 
Existenz des erstem an demselben voraus. Vielmehr 
muß gleich zugegeben werden, daß die Götterdienste 
auch im Alterthuch nicht immer blos körperlich durch 
Wanderung der Stämme, sondern auch geistig durch 
die Macht der in ihnen lebenden Idee sich auögebreitet 
und Verehrer gewonnen haben. — Um den Apollocult 
dem Dorischen Stamm mit größerer Sicherheit zu vin- 
diciren, ist nöthig, Meinungen hier gleich direkt zu 
widersprechen, die ihn andern Volköstämmen zueignen. 
Erstens: Apollon war kein einheimischer Gott der in 
Griechenland ureiuwohnenden Pelasgiscken Natio­
nen r. Denn wäre er es, so müßte er sicher in de­
nen Ländern, welche diesen ungeschmälert bleiben, z. 
B. in Arkadien, besonders häufige und ausgezeichnete 
Verehrung genießen. Nun findet sich aber, daß Apollon 
wenig Tempel in Arkadien hat, und die Gründung des 
größten Theils derselben überdies mit ausländischen 
Heroen in Beziehung gebracht oder sonst von fremder 
Einwirkung abgeleitet wird WaS aber zweitens die

») Geren Mursilos bei Dionys. Halikarn. r, rz,, welcher sich 
wahrscheinlich täuschen ließ durch eine bloße Ausdeutung eines Ka- 
biren als Apollon (Bd. r. S- 455-)-

2) Die Tempel sind der des Apollon OnkäoS bei Thelpusa, 
in Verbindung mit Herakles. Paus. 8, -Z, z. Antimach. S- 65. 
Schellcnb. Die einheimischen Götter sind hier Oemeter ErinnyS 
und Poseidon. Nördlich von PheneoS Ap. Pythioö und Artemis: 
die Tempel soll Herakles nach der Eroberung von Elis erbaut ha­
ben. Paus. 8/ »5, 2. vgl. Aristot. mirad. »uso. 5Y. und unten 

rz. In Tegea Ap. AgyieuS, im Zusammenhänge mit Kreta-
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Ableitung aus dem Orient betrifft, die sich besonders 
auf den Lykischen Wohnsitz des Cultus gründet: so 
wird sich dieser selbst sehr bald als secundär und abge­
leitet ergeben. Wir fügen hinzu, daß auch bei den 
halbgriechischen Völkerschaften der Leleger, Karer, Ae- 
toler, der Phryger und Thraker die Verehrung dieses 
Gottes nicht als ursprünglich - einheimisch nachgewie­
sen werden kann. Dasselbe behaupten wir von den 
Italischen Völkern. Apollon kommt nirgends in alt- 
etruskischer Religion vor; Rom wußte lange nichts von 
ihm, bis die Sibyllinischen Orakel seinen Cultus nach- 
zogen; da erhielt er einen Platz auf den Flaminischen 
Wiesen, und der dort (im Jahr 324) gebaute Tempel 
war noch zu Cicero'ö Zeiten der einzigem Rom Ja, 
daß ihn die Jtalier ganz als fremden Gott annahmen, 
geht auch daraus hervor, daß sie ihn nicht, wie den grie­
chischen Zeus, Hermes«, s. w., mit einem einheimi­
schen Jupiter, Mercurius rc. verbanden, sondern ganz 
für sich stehn ließen. Und so führen uns schon diese 
negativen Behauptungen zur Position, baß Apollon 
eine ächt hellenische — eine ursprünglich Dorische 
Gottheit sei, zu deren näherem Erweis wir nun ver-

Paus. 8, 53, r. Der Tempel des Ap. Epikurios zu Phkgalt'a, am 
Anfänge des Peloponnesischen Krieges gebaut, 8, 4>, 5- Der Py- 
thios oder Parrhasios am tykäon, z8, 6., (der T- Pythion Paus. 
28, 6. Hvrrov in einer Arkad. Inschrift bei Fourmont) ist wohl 
eigentlich Aristäos. Ap- Kereataö in Aepytis bei Karnion wol aus 
Messenien. 34, Z-

l) Liv. Z, 65. 4, 25, 29. Asconius in Ornt. in WAL esn6. 
S- >5". Cren. Die Sacrn der Falisker auf Soracte sind, wie an­
dere dieser Stadt, halbgriechisch. Birg, rr, 78Z. Plin. H. lV. 7, 2. 
vgl. Spangenberg äs r<a. x. 38. Die Saliaren nannten 
Apollo nicht. Arnob. näv. ^ent. 2,7z. äxln auf Etruskischen Pa­
teren (Oemster Lw. reg. rk. 3. 4. Gori 2. x. 9z.) ist der Theffa- 
lische Name.
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pfiichtet sind. Vorläufig bemerken wir nur, daß da­
von die mythische Genealogie, welche Doros Sohn 
Apollons nennt *, ein einfacher Ausdruck ist.

2. Als die ältesten Sitze des Dorischen Volks, 
deren geschichtliche Erinnerung erwähnt, bestimmten 
wir oben die Gegenden am Olymp und Ossa um das 
Thal Tempe. In derselben Gegend tragdn zwei Hei- 
ligthümer den Charakter des höchsten Alterthums, das 
Pythion auf der Höhe des Olymp, mehr als 6000 
Fuß über der Meereöfläche, am steilen Gebirgsweg 
nach Makedonien; und der Altar in der Schlucht des 
Peneios von der der Gott selbst heißt,
wie auf einer Inschrift, die nicht fern davon zwischen 
Tempe und Larissa am Flusse gefunden ist

gelesen wird Aus einem andern in die­
ser Gegend gefundenen Denkmal entnehmen wir einhei­
mische Feste Thessaliens mit Umtragung von Lorbeer- 
zweigen, die ohne Zweifel aus den Hainen des Tem- 
pethals gebrochen waren, zu denen auch die Delpher 
alle acht Jahre nach Umlauf der heiligen Periode die 
Pythische Theorie sandten, welche, nach einem Opfer, 
von dem heiligen Lorbeerbäume den sühnenden Zweig

1) Apollod- l, 7, 6. 2) Tempe vorn Gottc geliebt, Kal-
lim. auf Del- 152. Horaz 6. i, 21, 9. — Von Makedoniens 
Gränzen scheint auch Melisseus in dem Geschichtswcrke Oelphika 
den Cult hergeleitet zu haben, wie das Frggment bei Tzetz. zu 
Hcsiod r. x. 29. Gaivf. vermuthen läßt. — Durch die 
Nähe dieses HauptheiligthumS ist der Cult des Apollen sehr in 
Makedonien verbreitet worden, wo die Münzen seine Jnsignien 
sehe häufig zeigen. Z) Walpole Irav. x. 505. Die andere, 
beim alten Atrax (Turnowo) gefundene, heißt im gewöhnl- Dialekt- 
(vgl- Böckh I'incl. 9. Zz6.
7r«^(>os

rö Se Hcsych x. 1040. Alb- lErus kenei f.
Fulgcnt- 1Z.
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brach. Man wird darin das Zeugniß her Delpher 
selbst achten müssen, daß von hier aus der Dienst zu 
ihnen gekommen, und das Bekenntniß implicirt finden, 
daß den Lorbeerbäumen vonTempe größere Heiligkeit und 
Sühnkraft zukomme als ihren eigenen. Nach der al­
ten Sage, daß Apollon selbst nach Tödtung des Py­
thon Zum Altar von Tempe geflohen sei, um gereinigt 
und gesühnt zu werden, zog nun beim Wiederkehren 
des Zeitpunkts der heilige Knabe als Ebenbild des 
Gottes auf einem bestimmten Wege ' ebendahin, um 
unter den Freudengesängen des Jungfraunchors als Daph- 
nephoros heimzukehren. Die religiösen Gedanken die­
ses Festgebrauches verfolgen wir weiter unten: hier 
wollen wir den Weg der Theorie genauer beachten. 
Er führte durch Thessalia und Pelasgia (d. h. durch die 
Ebene des Peneioö, die sich südlich bis Phera erstreckt), 
dann durch das Land der Malier und Aenianen, über 
den Oeta, durch Doris und das westliche Lokris 2,—. 
und vermied sonach merkwürdiger Weise die sowohl 
kürzere als gebahntere Straße, welche aus Thessalien 
durch die Thermopylen über Phokis und durch die En­
gen von Panopeus und Dauliö nach Delphi führt. 
Der Grund davon kann einerseits in einem Widerstand 
liegen, den ehemals feindliche Völkerhaufen von der 
Oftseite Delphis dem ruhigen Anlangen heiliger Sen­
dungen entgegensetzten; andererseits darin, daß die 
Theorie auf ihrem Wege die zweiten Wohnsitze der Do- 
rier zwischen Oeta und Parnaß berühren sollte, wo 
ohne Zweifel ebenfalls der Apollinische Cultus herrschte Z.

i) »-«r« PlUt- 12.
2) Aelian. D- G- Z, r- verstellt aus Unkundc die Folge der Ge­
genden. Z) Tempel des Apoll und der Artemis zu Lilcka. Pau 
»o, 33, 2.
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3. Aber die erste Hälfte dieser Pythischen Straße, 

welche durch Thessalien geht, wird durch ein Zusam- 
mentreffen von Zeugnissen sehr genau bestimmt. Zuerst 
gieng sie von Tempe nach Larissa. In der Nähe war 
ein Dorf Deipnias, wo der Knabe, der den Lorbeer­
zweig einbrachte, wie einst nach der Sage Apollon, 
nach langem Bußfasten ein Mahl nahm Daß der 
Ort den Namen davon trägt, beweist für das Alter 
dieser Gewohnheit. Weiter nahm die Theorie ihren 
Weg auf Phera, wo der Knabe auf dem Hinwege vor 
der Reinigung die Dienstbarkeit des flüchtigen GotteS 
bei Admetos darstellte. Diese Knechtschaft als Vorbe­
reitung der Sühnung ist ohne Zweifel eine uralte Sa­
ge, wie sie denn sehr zeitig in das Bereich der epischen 
Poesie hineingezogen wurde, wo die Rosse des Eume? 
los, Sohnes von Admet, aus der Pheräischen Zucht 
des Apollon ihre Trefflichkeit ableiten ?. — Der Ha­
fen von Phera was Pagasä am inneren Winkel deS 
Meerbusens mit einem berühmten Altar des Apollon 
Pagasites in einem ausgedehnten Haine Dies Hei- 
ligthum ist der merkwürdige Schauplatz der Hesiodischen 
Rhapsodie vom Schilde des Herakles; in der Nähe

r) Steph. Byz. mit einem Fragment aus Kallima,
choS. Don der Verbindung Larissa's mit Delphi zeugt das älteste 
Anathem bei Paus. ro, 16, 4. — Es ist unbekannt, ob PhylloS 
mit dem Tempel deS Ap. Phylläos, und Jchne mlt dem Heilig- 
thume der Themis, beide in Thessaliotis, an der Straße lagen. 
Str. 9, 455. s) Jlias 2, 766. Als Weideort wird 
genannt, was die Schollen, Stephan. Byz. und Hesych als einen 
Ort Thessaliens anführen, aber wohl nur aus dieser Stelle. Die 
Orph. Argon, setzen die Weiden an den Amphryss., der bei Pherck. 
z) Hesiod. Schild v. 17. 58. ^/««o7e
»V X«) Hesych. Bei Apollon. Rh. r,
4«4> 4". bauen die Argonauten in Pagasä einen Tempel des Ap. 
Aktivs und Embasios.
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stießt baö Flüßchen Auauros in^ Meer welches den 

Grabhügel des erschlagenen Marssohneö Kyknos von 
Regengüssen übersirömend aufwühlt und zerstört, "denn 
so wollte es Apollon der Letoide, weil KyknoS die 
ruhmvollen Hekatomben, die die Völker nach Pytho 
führten, raubte." Hieraus ist deutlich, daß das Paga- 
säische Heiligthum an jener durch die Theorieen von 
und nach Delphi geweihten Straße lag, und wir ha­
ben zugleich in diesen Worten die Andeutung eines in 
ältern Gesängen wahrscheinlich ausgeführteren Mythus, 
nach welchem die Entheiligung des Tempels die Ursache 
von Kyknos Untergang war

4. So gelangen wir nach Delphi, zum zweiten 
Mittelpunkt des Apollinischen Dienstes, und so zu sa­
gen, einem Hauptknoten, in dem viele Fäden des Gewe­
bes seiner Colonisirung zusammen und davon auslau­
fen. Mag hier auch vielleicht seit uralten Zeiten die 
eigenthümliche Natur der Klüfte und Thäler —- Erde, 
Wasser und Nacht als die alten Inhaber des Orakels — 
das Gefühl exstasirt und im Schauer dunkle Ahnung 
erzeugt haben; so bängt doch die Gründung eines fe­
sten Instituts mit seinen heiligen Ordnungen und Rech­
ten mit der Einführung des Apollodienstes zusammen.

I) Schild 477. Eurlp. ktere. kur. Z89. vgl. Band ,. S. 25l. 
— Trassv'Slt, wohnt Kyknos nach StesichoroS
Schol- Pind- O- 19- (?- 36. Sucht-) — Schot- II- 346- 
aus den Kyklikern: r»- "
«sr» Tk-^oe (corr. mit Heinrich vgl- Schild
469 ) Pausanias versetzt den Kampf an den Pcneios, i, 27, 7. 
Dgl- sonst Schellend- Antim- ?- ^7- 2) Es mag der freiern
Dichtung dcS StesichoroS gestattet werden, den Mythus so zu ver­
ändern, das Kyknos dem Apollon einen Tempel von Leichenschädeln 
baut, und es M nicht nöthig, mit Heyne a- O- für

zu schreiben. Dgl. noch Sturz zu Hellanik.
r-i. S- rZ7-
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— Wann aber derselbe hier Fuß gefaßt? Wahrschein­
lich als der Dorische Stamm von Hestiäotiö an den 
Parnaß kam, und sich oberhalb Delphi niederließ, 
welches Ereigniß in sehr frühe Zeiten zurückfällt. Diese 
Annahme, auf die die bisherige Untersuchung hinführt, 
streitet nicht mit der herrschenden Tradition, daß Kre­
tische Schiffer in Minoischer Zeit an dieser Küste ge­
landet seien und den Cultus des Gottes eingesetzt hät­
ten. Um beide zu vereinigen, müssen wir fürs erste 
auf den Kretischen Apollodienst zurückgehen.

5. Wie Kreta schon in frühen Zeiten eine sehr 
gemischte Bevölkerung hatte: so fanden sich auch hier 
mannigfaltige Götterdienste beisammen, die sich zum 
Theil noch dem Volkstamme, von dem sie einzeln aus- 
gingen, zuweisen lassen. Unter diesen brachten die Dorier, 
deren Hauptsitz an der Nordostküste um Knosos war, 
von wo sie sich aber frühe schon über andere Theile der 
Insel ausdehnten, aus ihrer Heimat am Olymp die 
Verehrung des Apollon mit. Von dem Minoischen 
Knosos ging ja nach der Tradition des Homerischen 
Hymnus das Schiff aus, welches Apollon als Delphin 
nach Delphi leitete; der Haupttempel der Stakt ge­
hörte dem Apollon Delphinios *; im Gebiete derselben 
lag ein Apollonia, und der merkwürdige Ort Amnisos 
mit dem Geklüft der Eileithyia, wo die einheimische 
Sage diese Geburtshelferin des Delischen Gottes selbst 
geboren werden ließ 2. An derselben Nordküste hin

1) Thishull H§. x. ,54. H-Sgin. x. 154, Apollokopf auf 
Knosischen Münzen. — Das Omphalische Gefild bei Knosos 
(Kallim. auf Z. 45.) hängt zwar mit dem Omphalosr Stein von 
Delphi zusammen, aber Beides gehört in den Zeuscult- 2) Odys­
see 19, 188. Paus. i, 18, 5. Str. 10, 476. vgl. BöttigeeS Jlithyia 
S- 18. EknatoS, wovon Jlithyia Einatine, ist wohl in der Nähe. 
Steph. DyZ-
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liegen Miletos, dessen Apollokult unten erwähnt wird, 
und Lato (Kamara), dessen Name an die Göttin er­
innert. In der altdorischen Stadt Lyktos, im innern 
Lande, darf man mit Gewißheit denselben Dienst vor- 
aussetzen Der Südküste näher lag Gortyna, wel­
ches, wenn auch von anderer Gründung, doch nach­
mals die Herrschaft und den Dienst desselben Volkstam­
mes, wie Knossos, anerkannte. Der mittelste Platz der 
Stadt hießPythion^. Unmittelbar gränzt Phästos, Epi- 
menides Vaterstadt, welches in der Sage von einem Si- 
kyonischen Herakliden Ursprung und Namen ableitet 
hier wurden nebst Herakles besonders Apollon und Leto 
verehrt Weiter gegen Westen in den Bergen Lar- 
rha, sicher eins der ältesten und bedeutendsten Heilig- 
thümer des Gottes Denn hier laßt die Kretische 
Sage den Karmanor wohnen, den Vater des Sängers 
Chrysothemis, einen Sühnpriester, der den Gott selbst 
vom Blute des Python gereinigt haben soll : welche 
Tradition, verglichen mit der Nachricht von der Süh- 
nung am Altar in Tempe, zeigt, wie mit dem Cultus 
vom Olymp nach Kreta auch die daran hängenden Sa­
gen wanderten und sich neu ansiedelten. An den Auf­
enthalt des flüchtigen Gottes im Hause Karmanors 
knüpft sich eine Erzählung von der Liebe desselben zur

i) Kallim- auf Ap. ZZ. — Die geographische Ansetzung der 
Orte beruht zum Theil auf den Untersuchungen in Hvck's Kreta. 
2» Steph. Auf Münzen Apollokopf. z) S- oben
S- 7s> 4) Biese als S>E'« mit einem Fest Anto-
nin- Lib> 17- Auch der Wolf auf den Münzen bezieht sich auf 
Apoll. 5) Steph. B- s. v. vgl- Lheophr- H. ?1. 2, 
2. Ein Orakel (bei Oenomaos, Euseb- i'iaox. Lv. izz. Steph.), 
fordert die Einw. von Phästos, Tarrha und Polyrrhon auf, dem 
Pythrchen Phöbos darzubringen. 6) P. 2, 7, 7.
10, 16, z. vgl- Tibull- 4, */ 8«
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Akakallis, mit der er den Na--oö zeugte oder den 
Miletoö oder den Phylandroö und die PhylakiS, die 
ein Weihgeschenk der Elyrier zu Delphen an den Zitzen 
einer Ziege saugend verstellte Dieses Elyros liegt, 
wie die alteren Städte Kreta's meist, im innern Ge- 
birgslande, und wahrscheinlich in der Nähe Tarrhas

Wenn uns auch freilich nicht Angaben genug er­
halten sind zu einem vollständigen Schlüsse, so führen 
doch auch schon die angeführten auf das Resultat, daß 
nicht etwa die Ureinwohner des Jdäischen Gebirges, 
oder supponirte Ankömmlinge von Phönizien, sondern 
die Dorischen Anlander Kreta zu einer Metropole der 
Apollinischen Religion machten. Sonach werden wir 
behaupten, daß dieselbe ursprünglich auf Kreta in kei­
ner Verbindung steht mit dem enthusiastischen, wahr­
scheinlich Phrygischen, Dienste des Jdäischen Zeus, 
der Korybanten u. s. w. Indessen entstanden doch 
leicht durch die gemeinsame oder benachbarte Lokalität 
Vermischungen, die z. B. veranlaßten, daß Evimeni- 
des der jüngste der Kureten heißt, dessen religiöse Thä-

i) Alexander Kretika r« bei Schol. Apoll. 4, 1492. veegl. 
Paus. 8, 6Z, 2. 2) Antonio. Lib- Zv. vgl. Vcrh yk. z) P.
10, 1-6, Z. Daher auf Münzen von Elyros die Ziege. Auch auf 
den Münzen von Kydonia eine Wölfin, die den kleinen Kpdon 
säugt. 4) Tarrha ist die Mutterstadt von Lappa, dessen Mün­
zen darum den Vpollon oder eine Kithar haben; vielleicht gib der 
Cultus dem Orte das sus as^li. Spanheim 6k> priest, num. 
x. Z42. — Andere Spuren des Dienstes auf Kreta: Der Lem, 
pel von Allaria, Chishull x. 157- Oaxos, Sohn Apollons, Serv- 
zu Birg. Ecl- r, 66. Eleutherna hat auf alten Münzen den Gott 
in der R- eine Kugel (einen Apfel, 7^« 77«-- lukian
Anach. 9.) in der L- einen Bogen haltend. Eben so die von Rhi- 
tnmna. Auf denen von "ylissos ist der Jüngling mit dem Z-egen- 
kopf in der 'R- Bogen in der k- gewiß auch Apoll. Auch die von 
Präsoö, Aptera, Chersonesos, Rhaukvs haben ihn. 
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tigkeit sich sonst zunächst um den Dienst des Kretisch- 
Delischen Apollon dreht, daß man später die Kureten 
Söhne des Apoll nannte ' — (wobei der Begriff mu­
sikalischer Götter mitwirkte) <— oder dem Apollon Ko- 
rybas zum Vater gab, und ihn mit Zeus um die Ober­
herrschaft des Landes streiten, ließ 2.

6. Von Kreta aus werfen wir zunächst einen Blick 
auf Delos, dessen Verbindung mit dem größern Ei­
lande schon die Grotte der Eileithyia bei Amnisos an- 
zeigte. Kreter nennt Virgil aus alter Tradition als 
Diener an den Delischen Altären Theseus Fahrt 
von Knossos nach Delos hat in demselben Conncx ih­
ren Grund, wie sich weiter unten noch mehr aufklä- 
ren wird. Indessen muß man nicht zu schnell zu dem 
Schlüsse eilen, daß Delos etwa in Minoischer Zeit 
durch eine Colonie von Kreta aus den Apollodienst 
erhalten habe. Es ist wahrscheinlicher, daß jener alt­
dorische Zug nach Kreta, der doch schwerlich seine weite 
Bahn durchlaufen konnte, ohne Spuren seiner Existenz 
zurückzulassen, unmittelbar das Heiligthum auf DeloS 
gegründet habe: weil sich did ohne Zweifel alten Sa­
gen von der Ueberfendung heiliger Gaben aus dem 
Hyperboreerlande nach Delos dann am einfachsten als 
Erinnerung einer lange unterhaltenen Theorieen-Ver­
bindung mit der nördlichen Heimat fassen lassen.

7. Was nun aber die Ankunft von Kretern zu 
Delphi anbetrifft, so finden wir darin das Streben 
der ans Ende der Griechischen Welt hinauögeworfenen

1) nach Apollod. i, 5,4. von der Thaleia; nach Strabon 10. 
S. 473- von der Rhytia (geht auf die Stadt Rhytion am Jda). 
2) So die IKeologi bei Cicero n. v. Z, 25. x. 616. Creuzer. 
z) ^en. 1, 736. 4, 146. vgl. Heyne. 4) Autos, Sohn und 
Priester Apolls, ist angeblicher Statthalter des Rhadamanth auf De- 
los. Diod- 5, 62. 79. Vgl- Pherekyd- 74- S- --z. St.

II. 14
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Insulaner nach reciproker Einwirkung auf die ältern 
Sitze des Stammes und Cultus. Der Homerische 
Hymnus erzählt davon, baß Apoll, vom Olymp her­
abkommend, sich selbst sein heiliges Haus zu Pytho 
gründet, und darauf kundige Priester, Sänger und 
Propheten ' aus Knosos holt, indem er ein Kretisches 
Schiff in der Gestalt eines Delphins nach Krissa führt. 
Krissa oder Kirrha, denn daß beide Namen denselben 
Ort bezeichnen, halte ich für evident 2, eine feste Stadt 
am innersten Winkel des Meerbusens gelegen, hatte 
weiland außer dem Uferaltar des Delphinios einen 
Haupttempel des Gottes in dem noch Pausanias die 
großen Standbilder der Leto, Artemis und Apolls und 
eine kleine Statue der Adrasteia sah Hier waren 
nach dem Hymnus die Kreter angesiedelt, welche den 
Dienst übten, und dem Gotte den Jepaian aufführten: 
daher im Homerischen Völkerverzeichnisse neben dem 
steinigen Pytho das hochheilige Krissa erwähnt wird, 
und Römische Dichter aus alter Tradition das Pythi- 
sche Heiligthum OriggasL ternpla nennen. Sie müssen 
dies aus Dichtern geschöpft haben, die vor dem Unter­
gänge Kirrha's Ol. 47. dichteten, als diese Stadt noch 
nicht durch Erpressungen und Bedrückungen der Pilger 
den Zorn des amphiktyonischen Griechenlands verdient, 
und vermuthlich zuerst allen Antheil an der Verwal­
tung des Heiligthums, dann selbst Boden und Freiheit 
verloren hatte, welche Begebenheit für uns fast die 
Kunde früherer Verhältnisse vertilgt hat. Der offene 
Ort Delphi, welcher seit jenem Kriege nebst den Am-

rr x«) 2) Bd- i S-49Z-
z) Auf diesen geht wohl V- 265. des Hymnus. Von dem Tripus 
im Abyton zu Krisa s. den 8- Brief des Hippokeatiker. vgl. Hym­
nus auf Apoll- P. 443- 4) Paus- ^0, z/, 6.
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phiktyoncn allein die Besorgung und Aufsicht des Hek- 
ligthums hat, war vielleicht früher nicht bedeutend, 
wenigstens wird er nicht eher genannt, als in einem 
der jüngsten Homerischen Hymnen und von Herakleitos 
von Ephesos

8. Wenn nun also in alten Zeiten Kreter wie in 

Delos so in Delphi den Dienst des Heiligthums versa­
hen: so machten diese doch nicht die ganze Bevölkerung 
des Landes aus. Denn erstens mußte das ausgedehnte 
Gebiet des Tempels von einem ihm ungehörigen Volke 
bebaut werden -— von dessen Zusammensetzung und Ver­
hältnisse ich unten reden werde — und dann gab es 
einen einheimischen Adel von großer Gewalt und Macht 
über das Heiligthum. Auf diesen deutet der Homeri­
sche Hymnus in den dunkeln Worten, die Apollon an 
die Kretischen Ankömmlinge richtet:

Andere Männer alsdann sind euch zu Gebietern bestellet, 
Deren Gesetz mit Gewalt euch binden soll ewige Tage 2.

Das sind offenbar dieselben, welche nach EuripideS 
"dem Dreifuß nahe sitzen, der Delpher Edle, (^eX- 

die das Loos erwählt" , auch die Del­
phischen Herren und Fürsten (HvÄLxoL xo/sE0L,

-r-' «^«x-r-c^ genannt, und einen peinlichen Gerichts­
hof bildend, der allen Frevel gegen den Tempel durch 
Pythischen Spruch (HvA/w mit Sturz vom
Felsen bestrafte Dieselben hatten ohne Zweifel auch 
die alten Rechte der Sühnung in ihren Handen, und 
ihnen stand, wie dem Samothrakischen Priestergerichts­
hof, die Erkenntniß zu, ob ein Mord sühnbar oder 
nicht. Ihre Einwirkung auf das Orakel war so be-

1) 27, r4- " Plut- x. 404. 2) P. 220.
Jlgcn erklärt die Verse von den Amphiktyonen: allein deren Ver­
hältniß ist nicht das bezeichnete; 3) Ion 4-8. 4) "zz.
12z-. 1265. vgl- "r6. «tMl

14 *
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deutend, baß sie als Leitung betrachtet werden kann: 
ihren aristokratischen Sinn mögen wir daraus abneh­
men , daß Timasitheoö der Delpher sich unter der Adels- 
parthei des Jsagoras zu Athen durch Kühnheit und 
Entschlossenheit auszeichnete Wir dürfen annehmen, 
daß dies besonders Dorische Geschlechter waren, wie 
auch die Sprache in Delphi ein Dorischer Dialekt war 
Die Hauptpriester des Gottes, die fünf'DcrtOt,, wur­
den durch das Loos aus einer Anzahl Familien gewählt, 
die sich von Deukalion ableiteten sie wollten dadurch 
wahrscheinlich ihre Herkunft von Lykoreia auf der 
Hohe des Parnaß beurkunden, der angeblichen Grün­
dung des Hellenenvaters Deukalion von wo wir 
wissen daß ein großer Theil der Bevölkerung von Delphi 
herabgekommen war Dieser Ort, dessen Spur noch 
in einem Dorfe Liacura besteht, welches indessen jetzt 
nur noch im Sommer von Berghirten bewohnt wird 
war aber nach aller Wahrscheinlichkeit Dorisch, da 
er den Uebergang von der Tetrapolis nach Delphi bil­
det; die Verehrung Apollons als Lykios (Lykoreus) 
scheint ihm den Namen gegeben zu haben.

Also Bergdorier von den Höhen des Parnaß und 
Kretische Ankömmlinge an der Küste des Meerbusens 
treffen — nach einer ganz unsicher» Schätzung etwa

r) Her. 5, 7s. Vgl. 6, 66. r-oV
sagt der 

Schriftsteller auch von den Attischen Eupatriden (6, z>.) vgl. 7,'4'- 
-) Der Name des Monats der offenbar bedeutet, 
zeigt, daß die Delpher mit den Lakonen die Veränderung von § in 
0. gemein, und für sich besonders, wie auch sonst erwähnt wird, den 
Gebrauch des für n hatten. S. Maittaire x. 140. Weiter s. 
Veil. z) Plut. (Zu- 9. S- 380. H. 4) Paus. r», 6, 2. 
L) Str. 9, 418. Schos. Apoll. 2, 7»I. vgl. Kallim. bei Stcph.B- 
6) Oodwcll i. p- -89- 7) Kallim. Apoll. 19. öfter in
der Anthologie, Suidas.



zwei Jahrhunderte vor der Wanderung in den Pelo- 
ponnes — hier zusammen, um den Delphischen Cultus 
zu gründen. Die durch die letzteren gegründete Ver­
bindung muß nach vielen Sagen und geschichtlichen 
Spuren lange fortbestanden haben *. Die alte Zelt- 
hütte aus Flügeln; eine uralte aus einem Stamm ge­
wachsene Bildsäule des Gottes — vielleicht eines der 
ältesten Werke roher Schnitzarbeit — waren nach Sage 
und Ueberlieferung von Kreta gekommen. Die fabelhaf­
te Reihe der Delphischen Hymnoden beginnt mit Chry- 
sothemis, dem Sohne des obengenannten SühnpriesterS 
Karmanor zu Tarrha 2. Und nicht blos Dädaliscbe 
Schnitzwerke und Hymnen, auch Menschen sandte Kreta 
von Zeit zu Zeit zum Dienste des Pythischen Gottes

9. Ich weiß nicht, ob diese Data genügen, ein 
bedeutsames Bild einer Zeit zu geben, da der Cultus 
des Apollon am Olymp, Parnaß und in!dem fernen 
Eiland Kreta festgegründet und einen gewissen Verkehr 
dieser Punkte vermittelnd doch noch vom südlichen Grie­
chenland, jenseits des Oeta- und Parnassosgebirgö, aus­
geschlossen war. Es ist unverkennbar, daß der weitere 
Fortschritt desselben dahin lange Widerstand fand; Apol­
lon selbst tritt als Schützer seines Heiligthumö in alten 
Sagen auf, worauf sich das poetische Orakel bezieht

Bald wird gegen den Mann, der die Flur Parnasses gefährdet, 
Phöbos den Pfeil entsenden. Des Bluts entsühnen die Hände 
Kretische Männer alsdann: doch nie lischt göttlicher Ruhm aus.

>) S- über diese Verbindung Aoega Ra-siril. i. zu tv. 8l. 
LeZin. x. >54- Raoul-Roch. 1. 2. x. 164. Auch Koretas, der 
angebliche Entdecker des Orakels, trägt einen Kretischen Namen 

für dor.) Plut. ris äek. or. 2,. 46. s) Paus. 
10, 7, 2. z) Plut- Lhes. r6. 4) Paus. 10, 6, 6.
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Besonders abgeneigt finden wir dem Dienste von Delphi 
die Minyeischen Phlegyer gegen Osten, die Pleuronischen 
Aetoler gegen Westen. Es beweist ein nationales Wi­
derstreben gegen diesen: wie die Phlegyer die feste Burg 
Panopeuö im Engpässe nach Böotien besetzen, ihr Füh­
rer Phorbas dort mit Apollo» ringt, Phlegyaö den Tem­
pel niederbrennt, der Gott endlich das ganze Geschlecht 
durch Blitz und Donner vertilgt Derselbe Stamm 
befehdet hier den Dorischen Gott, der als Lapithen in 
Thessalien die Doner selbst zurückhält. Nach der ande­
ren Himmelsgegend hin kampft Apollon mit den Lokrischen 
Kureten vereint gegen die Aetoler und tödtet ihren Für­
sten Meleagros; wie die Eben und die Minyaö erzähl­
ten zu dessen Geschlechte gehörte Marpessa, welche 
von Apollon geraubt ihm doch den Geliebten Idas vor- 
zieht, der sie mit den Waffen aus dem Tempel zu be­
freien kommt

i) Nach kvklischen Gedichten. S- Bd- r. S- i88 ff- 2) Bei 
Paus. ro, Zi, 2. 3) Jlias 9, 560. Kasten des Kypselos mit
zwei alten Versen bei Paus. s, »8, r. — Eine Sage wie vom 
Ritter und der Nonne-
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2.

1. §)agegen gestatteten von Kreta aus das Meer 

und die nahen Küsten und Inseln der Verpflanzung des 
Cultus den freiesten Spielraum: wodurch die merkwür­
dige Thatsache motivirt wird, daß im südlichen Grie­
chenland die ältesten Apollotempel an Küstenstrichen, auf 
Vorgebirgen und Landesenden zu finden sind. Diese Ver­
pflanzung gewährt in der That einen merkwürdigen An­
blick. Wie Radien aus einem Mittelpuncte, gehen 
Apollinische Kolonieen von der Nordküste Kretas nach 
allen Richtungen aus, und bringen überallhin dieSühn- 
gebräuche und Orakel des Cultus
Die wunderbare Regelmäßigkeit in diesen Anlagen möge 
man indessen ja nicht etwa als Werk eines systematischen 
Missionensystems, und vielleicht zugleich der Politik des 
Minos 2 ansehen: sie erklärt sich aus dem instinktmäßi- 
gen Bedürfnisse des alten Volkes, auf seinen Zügen an 
den Küsten des Aegäischen Meeres überall Altäre des 
Gottes aufzubauen, dessen Verehrung ihm geistige 
Natur war. Wir betrachten hier zuerst die Radien, 
die auf die Küste Kreta's treffen, nach Lykien, Mi- 
let, Klaros und Troas, von welchen Niederlas.

i) Photios s- v. 2) Wie Rnoul-Rochette meint, dessen 
Werk indeß für diese Untersuchung Treffliches darbletel. (Nist, äs

2. x. »37—»73-
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jungen die erste und letzte die älteren, die anderen 
vielleicht ein Jahrhundert jünger sein möchten » .

2. Wenn Herodot den Sarpedon von Kreta 
nach Lykien oder Milyas mit barbarischen Völ­
kern ziehen läßtso beruht diese eigne und beson­
dere Meinung des Historikers wahrscheinlich nicht auf 
der Tradition: denn diese nannte ihn Bruder des 
Knosischen Minos, den sie als Dorischen Herrscher 
karakteristrt. Und wie durch diese Colonistrung die Kre­
tischen Gesetze, d. h. die Dorischen Herkommen, die 
in Kreta zuerst ausgebildet worden waren, über Lykien 
verbreitet wurden eben so der Gottesdienst dieses 
Stammes, der des Apollon. Denn daß derselbe in 
Lykien nicht etwa aus den Binnenländern des inneren 
Asiens, sondern über das Meer nach der Küste gekom­
men ist, zeigt die Lage der Haupttempel selbst. Eine 
Kretische Niederlassung ist Xanthos am gleichnami­
gen Flusse, durch alten Ruhm und beispiellosen Hel­
denmuth berühmt hier war ein Sarpedoneion *, 
wie es scheint, dem jünger», Homerischen, Sarpedon 
geweiht, dessen Stammgott Apollon ihn als Todten 
den Griechen entrissen und zur Heimat gebracht hatte 
Auch wurde ein Sarpedonischer Apollon verehrt 
Sechzig Stadien unterhalb der Stadt und zehen von 
der Mündung des Flusses Xanthos lag ein Hain der 
Leto, nahe ein uralter Tempel des Lykischen Apollon

- /
i) Ueber die Verbindung Kreta'S mit Asien Heyne Lxc. 

Len. 3, 102, 2) r, 173. vgl. 7, 92. Nach Herodot kam auch
Europa nach Lykien (4, 45) — nckmlich die Sage. 3) 1, »75. 
vgl. Böckh Lä klaton. Attn. x». 55. Herakl. Pont. 15- 4) He,
eod- r, 176. Steph. Vyz. aus Hekatckos. 5) Appian Bür- 
«erkr. 4, 78- 6) Jl. ,6, 666. 7) Nach Kisikien verpflanzt,
Aosimos i, Z7. 3) Von jenem Str- 14, 666. vgl. 651. von
diesem Diod- 5, 56.
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Wölfe hatten die irrende Göttin hieher geführt, und 
sie hatte die Kinder nach der Geburt im Flusse geba­
det *; eine alte Frau hatte sie in die ärmliche Hütte 
ausgenommen Dies sind die wenigen erhaltenen 
Worte der einheimischen Sage, die im Ganzen nur 
ein anderer Zweig der Delischen gewesen sein mag. 
Aber der Haupttempel war der zu Patara an der 
Südspitze des Landes des Gottes Winter-Wohnung, 
da er auch durch den Mund einer Promantis Orakel 
gab Die Pataräischen Oblationen von Kuchen in 
der Form von Leier, Bogen und Pfeil erinnern an 
ähnliche Gebräuche zu Delos, und bestätigen das ver- 
schwisterte Verhältniß dieser Cultusländer Weiter 
östlich lag das Orakel des Apollon Lhyrxeus bei den 
Kyaneen westlich Telmissoö mit seinen Lraumdeu- 
tern, die von dem Gotte abzustammen meinten aber 
nicht blos die genannten, sondern fast jede Lykische 
Küstenstadt huldigte dem Gotte, der dem Lande selbst 
den Namen gegeben hatte Zur Reihe dieser Anla-

i) Menckrates Lykiaka bei Anton. Lib- 35- 2)

Sreph. Byz. 3) Beide Ableitungen des Namens, 
von einem S- Apollons (Hekatäos bei Steph. B- vgl. Eust. zu 
Oion. Per. V. »29. Tzetz. Lyk. 920.) und von xrsrl's wei­
sen auf den Cultus hin. 4) Kallim. Del- r. und Spanheim. 
Herodot unbestimmt: i, 132. vgl. Serv. zur Aen.
4, >43- 5) Alexander bei Steph. §. v. Eust. a. O- — vgl-
über den Tempel die Jnschr. Walpole Havels x. 541. Beau- 
forts Karamania. 6) Paus. 7, 21, z. 7) Herod. r, 73. 
Apostol- r8, 25. aus Dionysios Herodkan bei Eust. ack
Dion- 860. 8) Die Münzen von Patara, Phaselis, Xanthos,
Kydna, Kragos, Apollonia, Korydalla, Limyra, Olympos haben 
Apollos Haupt, Dreifuß, Lyra, den Hirsch und chnl. Zeichen, vgl- 
Steph. Byz- Hesych: Apoll bei den
Lpkicrn.
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gen gehört aber wahrscheinlich noch in Kilikien das 
Korykische Vorgebirge, da wir unmittelbar dabei 
den Tempel des Zeus Sarpedon finden. Den Apollon- 
dienft daselbst bezeugt schon der Name des Orts; noch 
mehr die Sage, baß von da Hirsche nach dem Kypri- 
schen Orte Kurion hinübergeschwommen; hier aber war 
ein sehr heiliger Altar des Gottes, Niemand durfte 
ihn berühren, that es wer, wurde er vom Felsen des 
nahen Vorgebirgs gestoßen. Wir werden später hierin 
eine Form der den Cultus überall begleitenden Sühn- 
opfer erkennen

3. Nirgends finden wir der Heiligthümer Apol- 
- lons so viele auf so kleinem Raume zusammen, als auf 

der Troi schon Küste: Killa in der Bucht des Adra- 
myttenischen Busens, Chryse im Gebiete des Hypo- 
plakischen Theben das »abgelegene Smintheion 3, 
die Insel Tenedos, deren Dienst durch wunderbare Ver­
pflanzung nach Korinth und Syrakus kam nen­
nen wenige Verse der Ilias zusammen. Nicht minder 
bekannt ist Lhymbra am Zusammenflüsse des Lhym- 
brios und Skamandros, wo Kassandra im Tempel des 
Gottes erzogen die Weissagung erlernt haben sollte

i) S- Str- 14, 68z. aus Hedylos oder einem andern Dich­
ter. Von den heil. Hirschen des Äp. zu Kurion Ael- n, 7. 
2) Str. iz, 611. Skylax S- -6. vgl- die dunkle Glysse bei He- 
sych HvStMv z) Ueber dies Heyne aä. n. ,, zg.
Es gab nach Str. 13, 604. Smintheia bei Hamaxitos in Aeolts, 
bei Parion, zu Lindos auf Rhodos und sonst. 4) Die Tencaten 
bei Korinth sollten von Agamemnon aus Tenedos verpflanzt sein. 
Daß sie Apollon wirklich aus dieselbe Weise verehrten, bezeugt 
Aristot- bei Str. 38«. Paus. 2, 5, z. Don Tenea aber kam der 
Dienst durch Archias nach Syrakus. Str. ebenda. 5) Str. iz, 
Lsi. Hesych v- — Schol- Jl- ro, 430- Serv. Aen. 
Z, 85- vgl. Choiseul Gouff. Vo§. xiit. z. zu xl. 25. Walpole 
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Auf der Ilrschen Burg Pergamoö selbst stand ein Tem­
pel des Apollon mit Schwester und Mutter, daher bei 
Homer alle drei die sinkende Stadt beschützen Be­
sonderes Gewicht aber muß auf den Umstand gelegt 
werden, daß Zeleia am nördlichen Fuße des Jda, die 
Vaterstadt des Bogenschützen Pandaros, Sohnes von 
Lykaon, die Verehrung des Apollon Lykios oder Lyke- 
genes hatte, und darum auch Lykia hieß. Denn hier­
aus geht doch wohl aufs deutlichste hervor, daß es 
der Cultus war, der dieser Trojanischen Gegend, wie 
dem Lande der Solymer, den Namen gab. Auch in 
Chryse hieß Apollon Lykäos Den Ursprung dieses 
Cultus nun wird man weder dem einheimischen Teukrer- 
und Dardanerstamme, noch auch den spätern Aeolern 
zuschreiben, obgleich diese ihn meist aufnahmen 
Sondern auch hier ist eine Kretische Colonisation durch 
alte Ueberlieferung völlig gewiß; von der der alte Ele- 
giker Kallinos gesprochen hatte, obgleich wir nicht 
genau wissen, was er von ihr erzählte Die herr­
schende Tradition leitet von Kretern den Apollon Smin- 
theios, und auch wohl selbst, obwohl widersinnig, die

klsmoirs x. 609. — Die Fabel von Pan, Sohn der Lhymbrks 
und Lehrer Apollons in der Weissagung (Apollod- r, 4, i>) gehört 
hieher-

r) Jlkas 5, 446- 7, 8Z- 2) Jl. 2, 827. 4, "9. 5, 105.
mit den Lckol. min. 5) Hesych — Sonst ist
Apollon an dieser Küste noch sehr häufig, Str. rz, 618; in Pria- 
pos Schol. Lyk- 29.; der H«o7ra'(»tos in Parion und Pergamon (He­
sych), aus den Münzen von Gargara, Germe, Lampsakos, Atar- 
neus, Ncandria, AbydoS, Neu-Jlion. 4) Die Aeoler bauten 
einen Tempel des Killäischen Apollon in Kolonä- Str. 15, 61z. 
aus Daes von Kolonä- 5) Str- 1Z, 604. k'x rys

Ich glaube nicht, daß man dies, wie Frank Kallinus S. zi., blos 
von der Erwähnung des Namens der Lcukrer verstehen könne. 
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ganze Teukrische Nation her. Für das letztere könnte 
der alte Schriftsteller Kephalon aus der Teukrischen 
Stadt Gergis angeführt werden *, wenn seine Troika 
nicht das Werk eines Alexandriner Hegesianax gewesen 
waren 2. Aber die Kreter in der Gegend von Troja 
kamen oft genug in alten Sagen vor, so daß selbst von 
ihrer strengen Rechtspflege daselbst eine seltsame Ge­
schichte übrig ist Wenn wir mehr von den lokalen 
Cultus - Sagen wüßten, als durch den täuschenden 
Spiegel der Dichter: würden wir auch darin manche 
Uebertragungen entdecken, die jene historische Spuren 
bestätigten. Auch so ist einzusehen, , daß Apollons 
Dienstbarkeit bei Laomedon derselbe Mythos ist, nur 
anders lokalisirt, der sonst in Pherä bei Admetos spielt.

4. Man entdeckt eine überraschende Consequenz 
der alten Tradition, wenn man auf Homers Erwäh­
nungen des Apollocultus in den Trojanischen Familien 
merkt. Erstens eignet er ihn besonders denPanth 0 i- 
den zn. Panthuö (nach dem eine Phyle in Neu-Jlion 
den Namen führte) *, ist Priester des Got­
tes 6, und seine Söhne werden daher im Kampfe von 
Apollon auf alle Weise behütet Das ist nun auch 
der Grund, warum der Panthoide Euphorbos gewählt 
wird um Patroklos zu todten, der so wie alle Aeaki- 
den in der heroischen Mythologie dem Apollon feindlich

1) bei Steph- Eustath. Jl. 12. S- 894. Lyko-
phron V- »302. nennt Teukros, Skamandros und Arisbe Kreter. 
2) Athen- 9, 393 b. z) In den Fragm. Niksl. Oamask. 
4) Wovon schon Jl- r, 452. 2i, 442., welche Stellen nicht im 
Einklang. Hcsiod in den Her. Geneal. bei Schol. Lyk- 393- Ety- 
mol- Gud. «77, 40. vgl. Ruhnken exist. crit. Hellanikos bei 
Schol. Jl. so, 145. S- 145- St- Koluthos V- 509- 5) Jnschr- 
in Walpvle lVlomoirs x. ,04. 6) Virgil. Aen. 2, 4Z0.
7) Jl- *5, 522.
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und verhaßt ist '. Auch gewinnen wir dadurch Licht 
über die wunderliche und rätselhafte Geschichte, wie 
Pythagoras im Heräon zu Argoö den Schild des Eu- 
phorboö als seinen erkennt und sich dadurch als diesen 
Heros in früherem Leben erweist. Denn den Euphor« 

. bos wählte er aus keinem andern Grunde, als weil 
er ihn, wie sich selbst, als Apollopriesier betrachtete. 
Wir können uns wohl überzeugt halten, daß die alte 
Pythagorische Schule noch Epopöen kannte, in denen 
mancher bedeutende Zug alter Mythen erhalten war, 
der im Homer fast gänzlich verwischt istDas an­
dere Haus, welches die Homerische Poesie in eigene 
Verbindung mit Apollon setzt, ist das des Aeneas, 
welchen der Gott selbst, als ihn Achilleus verwundet 
hat, in seinen Tempel auf der Burg Pergamos trägt 
und der ärzlichen Pflege der Leto und Artemis über- 
giebt Auch fahren diesen Helden ja Rosse aus der 
Zucht Apollons. Daß der Dichter aber dies Verhält­
niß nicht willkührlich erfunden hat: läßt sich bestimmt 
erweisen. Wir wissen, daß als Trojas Zinnen langst 
gefallen, sich noch ein Nest von Teukrern in den Ge- 
bürgen der Gegend hielt, und zu Herodots Zeit als 
ein abgesonderter Staat in den Schluchten des Jda 
in der festen Stadt Gergiö bestand ja noch nach

i) Auch den Achill tödtet Apoll nachHomer, Arktknos und Aeschy- 
los in der Psychosiasia (vgl. Heyne zu Jl.22,359. Tychsen zu Qu- 
Comment, p. 61.); Neoptolcm wird zu Pytho erschlagen. Achill tödtet 
deswegen auch den Apollosohn (Tzetz. Lyk- -52.) Tenncs, in dessen 
Tempel der Name deSPHthicrs nicht ausgesprochen werden durste. Plut. 
(Zu. 28. S.933- 2) S- Herakl. Pont- bei Diog. L- 8,4- u. Aa.
Aus demselben Grunde wollte Pythagoras Acthalides gewesen sein; 
und ein Kreter Pyrrhos (Schol. Apoll, r, 644.). 3) Jl. 5, 44s. 
4) Herod- 6, 022. 7, 43- Es lag in Lampsakos Gebiet (Str- 
13, 589) im Jda (Athen. 6,256 c.) Dardanos gegenüber (Herod-); 
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dem Peloponnesischen Kriege hier und in Skepsis Dar- 
danische Dynasten herrschten Wir glauben bewei­
sen zu können, daß sich die Homerische Weissagung ? 
von der künftigen Herrschaft der Aeneaden über die 
Ueberreste des Troischen Volks auf dieses Gergis be­
zieht und auf nichts weiter Entlegenes. Nun war aber 
der Haupttempel von Gergis dem Apollon geweiht 
und ein altes Sibyllen-Orakel dabei, welches unter 
dem Namen des Hellespontischen oder auch Mermessi- 
schen bekannt ist. Jeder sieht nun leicht, wie der 
Sänger, der von den Aeneaden zu Gergis und ihren 
Festen und Opfern sehr wohl wußte, im Geiste des 
Mythus Apollon als Schützer dieser Familie seit alter 
Zeit darzustellen sich gedrungen fühlte.

Wir können nicht umhin, mit einigen Worten die 
Folgerungen anzudeuten, die sich aus den angegebenen 
Umstanden zur Erklärung des Mythus von Aeneas zie­
hen lassen. Es ist nämlich vornweg anzunehmen, daß 
jene Orakel der Teukrischen Gergithier von einem Wie- 
deraufblühen der Nation unter der Herrschaft der Ae­
neaden verkündeten. Nun wohnten Gergithier im Ge­
biet der Aeolischen Kyme wo Apollon auch einen 
angesehenen Tempel hatte *, und wenn jene Orakel 
den Kymäern bekannt geworden waren, so kamen sie 
nun mit Leichtigkeit zu deren nahen Verwandten, den 
Kumäern Campanienö, hinüber. Hier war auf deb

der Flecken Merrnessos 240 Stadien von Alerandria Troas (Paus 
ro, 12, 2.) war eine Suidas.

1) Lenoph. Hell, z, 1, 10. 2) Js 20, 307. vgl- A- W-
Schlegels geistreiche Gedanken in der bekannten Recension Niebuhr's 
S- 874- 3) Steph. B- aus Phlegon. 4) Dies
nimmt man aus dem verwirrten Bericht des Klearch von Soli rv 

ab, bei Athen. 6, 2Z6. vgl- »s, 524 ». Str. >5, 
S89 a. 5) PliM N. 34, 8-
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Höhe des Felsens der Tempel des Gottes ., einer der 
ältesten der Niederlassung, angeblich Dädalischer Bau *; 
unten die Grotte der Sibylle; auch hier sollte Aeneas 
gelandet sein (und Stestchoroö ließ ihn vermuthlich nur 
in diese Gegend gehen?). Es war ja nichts natürli­
cher, als daß jene Orakel überall lokal angewandt, 
und somit das neue Troja hier und dort gesunden wurde. 
So geschah es denn nun auch, als die Griechischen 
Sibyllinenorakel in Verbindung mit Apollocultus in 
Rom Staatsorakel wurden, daß was darin für die 
Gegenden am Hellespont und benachbarte geweissagt 
war, ohne viel Umstände, obgleich nicht ohne Kunst­
griffe der Dollmetscher und Ausleger, auf Rom ge­
deutet wurde. Es ist deutlich, wie sich auf diese ein­
fache Weise der Ursprung der seltsamen Fabel von Ae­
neas, Romulus Vater, und was man weiter hinzu- 
erfand, fast von selbst erklärt.

5. Auch der älteste Tempel Apollons in Thrakien 
gehört zu den Kretischen Anlagen, das Heiligthum zu 
Jsmaroö oder Maroneia, dessen Priester bei Homer dem 
Odysseus den trefflichen Wein schenkt ; Maron aber ist 
der Tradition zufolge ein Kretischer Ankömmling Da­
mit hängt wohl der alte Orbkeltempel Apollons zu De- 
räa bei Abdera zusammen », auf den sich der Münz- 
typus der Abderiten bezieht: Apollon mit dem Pfeil 
auf der Hand auf einer, der Greif auf der andern 
Seite, welchen wieder die Teier, da sie eine Zeitlang 
in ihrer Colonie Abdera wohnten, daher angenommen 
zu haben scheinen.

,) Hcyne Txc. Leu. 6, z. Der Fels heißt x-./rve
(kykophr. >278 ) wie das Vorgcb. in Attika mit dem Apollotempel. 
2) S- tavulL IlikwÄ 5) Od. 9, '97- 4) Diod.
s, 7y. vgl. Raoul-Rvchette s. ?. *6o. 5) Pinvar Dänen bei
Tjctz. Lyk- 445-
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6. Bedeutendere Institute ließ das Schicksal die 

Kretischen Apollodiener an der Ionischen Küste grün­
den. Vor allen das Milesische Didymäon. Wir 
wissen, daß vor dem Ionischen Volkszuge, in damals 
Karischem Lande, eine Kretische Burg, Milet, unmit­
telbar an der Käste stand Die Divergenz der Sa­
gen von Sarpedon oder Miletoö dem Kreter als Grün­
dern bestätigt mehr als sie zweifelhaft macht; beide 
Traditionen sagen wieder auf verschiedene Weise das­
selbe. Mit der Gründung dieser Burg war die An­
lage eines Heiligthums verbunden, die einem Delphi­
schen Sühnpriester Branchos, dem Heise­
ren, beigeschrieben wird 2, dessen Name patronymisch 
geformt die Priesterreihe das Institut, selbst den 
Ort bezeichnet, der sonst auch Didyma heißt. So tref­
fen auch hier wieder Delpher und Kreter zusammen, 
die eigentlich für damals fast identisch, wo die ver­
schiedenen Niederlassungen des Stammes sich noch we­
nig gesondert hatten. Der Cultus von "Didyma ist 
ganz der Delphisch-Kretische; Sühngebräuche und Weis­
sagung vereinigt, diese auch ziemlich mit denselben Ge­
bräuchen, wie beim Pythischen Orakel; Apollon hieß 
hier Philesios und Delphinios, welchen Namen von 
hier andere Jonier annahmen neben ihm stand Zeus, 
beide zusammen Didyma's Ahnherren, wie Kalli- 
machos sagt, auch Artemis, mit der zusammen den 
Apollon ein alter Hymnus, den man dem mythischen 
Branchos beischrieb, als Hekaergos und Hekaerga an-

1) Ephor- bei Str. 14. x- 654 ä. 2) S- Kallim- Jamb. 
bei Clem. Alex. Strom. 5. x>. 570. Str. 9, 4-l. Konon 33- 44- 
Lutat- Stat. Theb. 8, 198 e. — Gesner Ooinment. So«.
4. x. I2l. loniLn 1°. 2. (besonders in der neuen
Ausg.) ;) Auch gab es ein Prophetengcschlecht
da, Konon 44- 4) Str. 4/ *79 k. x. ,51.
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rief Den Ruhm und Glanz dieses in Asien hoch­
geehrten Tempels verkünden noch die Ruinen. Vorn 
Ternpelorte zum Hafen 2, der den Namen Panormos 
nicht ohne Grund führte, geht eine breite Straße, ein 
heiliger Weg, auf beiden Seiten mit mehr als sechzig 
Statuen sehr alten Styls geschmückt, unter denen ein 
ganz Aegyptischer Löwe für ein Denkmal der Verbin­
dung des Königs Necho mit dem Orakel gelten kann 
Die Jonier von Milet aber, wie dieser Stamm über­
haupt gern sich Apollinische Institute aneignete, erkann­
ten den Branchidischen Gott als den vorzüglichsten ih­
rer Stadt an, und führten ihn so auch mit Vorliebe 
in ihre unzähligen Colonien, von Naukratis bis nach 
Kyzikos *, Parion 6, Apollonia Pontike ?, und dem 
entfernten Taurien, wo die Inschriften und Münzen 
einstimmend ihn als Vorsteher darstellen 8;
wenn man auch auf dem Monument der Königin Ko- 
mosarya die, wie es scheint, Syrischen Götternamen, 
Anerges und Astara, die leicht durch Kappadokien 
herüberkommen konnten, nicht mit einem französischen

1) Klem. Strom. 6, 8- '2) S. über diesen d'Orville sä
Bariton. 349. und Qu. Smyrn. I, 28Z. Z) S- Herod. 
2, 159- 4) Pythios und Komäos, Athen. 4, 149 e- Ammian
Marc. 23,6. 5) Schob Apoll, i,966. Daher Weihgeschenke der Kyzik- 
im Oidymäon. ChiShull. p- 67. Als Ekbasios hat er 
auf Münzen den Fuß auf einem Fische. 6) Eine Münze von 
Parion bei Mr. Micr de Hauteroche zeigt die Bildsäule des Got­
tes am Meere, Umschr.

übereinstimmend mit Str- »z, 588- 7) Str. 7. zig
— Auch Apollon Eoos auf der Insel Thynias (Apollonia, D-rphnu- 
fa) Apoll- Rh- 2, 68^. Schob Plin. 6, 12. ist wohl Milesisch; 
eben so zu Trapezus am P. Euxin. Arrian. Pcripb S- 2. 
8) Zusammen bei Raoul-Rvchettc 6i-ecctues äu Los-
xbore Limerien. xl- 5- 7' 8-

II. 15
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Gelehrten in Beinamen des Apollon und der Artemis 
umzuändern suchen muß.

7. Der wahre Zwillingsbruder deS Didymäischen 
ist der Klarische Gott, an Ursprung sowohl als an 
Charakter des Cultus. Die einzelnen Umstände der 
Gründungssage mögen so sehr in der Fabel darinstehn, 
als man will: so war es doch in alten Zeiten unmög­
lich, ein religiöses Colonialverhaltniß zu erfinden, wo 
es nicht statt fand, weil bei der Wichtigkeit dieses 
Verbandes das wahre eben so wenig aus der Erinne­
rung schwinden, als ein falsches untergeschoben werden 
konnte. Hier drucken offenbar die Sagen eine doppelte 
Abhängigkeit und Pietät aus, die das Institut von 
Klaros gegen Delphi und Kreta bekannte. Die Toch­
ter des Thebaischen Weissagers Teirefias, Manto, 
wird, nach der epischen Fabel, von den Epigonen nach 
der Eroberung Thebens dem Delphischen Gotte ge­
weiht und von diesem als Colonie ausgesandt wird 
sie in der Gegend, wo hernach die Jonier Kolophon 
bauten, Frau des Kreter Rhakios, der, als Gegenstück 
des Heisern, der Zerlumpte heißt uralte und 
seltsame Prophetennamen. Das Grab ihres Vaters 
Teirefias, welches man sonst auch in Bootien zeigte, 
erwähnt der Kyklische Dichter Augias zu Kolophon 
Der Sohn jener Ehe ist Mopsoö, von dem sich wahr­
scheinlich die Familie ableitete, aus welcher noch in 
Römischer Zeit die Priester des Orakels genommen 
wurden *. Die Formen der Weissagung sind auch hier 
den Delphischen analog.

») Kyklische The bais bei Schot Apoll. 1,303. Apollod- 
5, 7, 4. Diod. 4, 66. Paus- 7, Z- 9- 33- 2) Denn er heißt
sowohl als weil im Kretischen die
Schneider zu Nik. Alcxiph. D- n. S- 83- 5) ^rsstomAtlna
krovli. 4) Strabo m, 675. Konon 6. — Tacit- Lnn- 2, 54.



— 227 —
Die übrigen Apollotempel an der Kleinasiatischen 

Küste hängen meist nachweislich mit einem der vier 
gegebenen Punkte zusammen. Den heiligen Tempel 
von Leukä, zwischen Smyrna und Phokäa, wo die Ky- 
mäer ein Fest feierten '), muß man zur Troischen Fa­
milie rechnen; zu derselben scheint der Gryneische 
Apollon zu gehören, im Gebiet von Myrina neben 
Kyme, der auch ein Orakel besaß der Apollon Mal- 
loeis, im Gebiete der Mitylenäer auf Leöboö ist ein 
Absenker deö Manschen auf denselben Zweig wird 
das Apollinische Orakel von Mallos in Kilikien zu­
rückgeführt Denn Mopsos, der Manto Sohn, soll 
es gegründet haben, mit dem nach einer Sage Lakios 
kam, der, wie oben schon bemerkt, Rhakios, ein Col- 
lektiv des Manschen Orakels, ist. Und wie man in 
Maros von einem Wettstreit des Mopsos und Kalchas 
erzählte e; so zeigte man in Mallos die einander wun­
derbar feindlichen Gräber der Weissager Mopsos und 
Amphiloches, welchen letztem, weil er als Melampo-

— Vgl. über den Tempel außer Andern Locella zu Xenoph. Ephes. 
S- i28- Peerlkamp.

i) Diod. 15, '8- Str- 2) Hckütäos bei Steph. Byz.
Str. iz, 622. HermeiaS von Methymna schrieb über 

Apollon Gryneios. Athen- 4, '49 «- Daher der Apvllotempel, die 
Sibylla und der Apollon Oaphnephoros auf Münzen von Myrina, 
welche Stadt auch nach Delphi sandte. Wut. 6s
x-M. orsc. 16. x. 27;. z) Malos Sehn der Manto, Hclla- 
nikos bei Steph. x>. 90. St. Thuk- z, z.
Sonst in Lesbos Ap- (Hellanik- bei Steph- 7^«^, vgl.
Str- 9, 426. Suid- Makrob. Sat- >, 17.; Münze von
Nape mit Ap- bei Mionnct) Antig. Kar. 17. ^'0,^0-
^«ror Sch- Arist. Wolk- '44- und Hesych. 4) Str.
14 6-; e Arrian 2, 5. Von da vielleicht der Dienst in Tarst-z 
(Vnschr des Britt. Mus.) 5) Str. 14- S. 642. aus Hesiod. 
vgl- Kallinos bei Str- '4, bog- Konon 6.

15 »
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dide eigentlich dem Apollondienste fremd war, der Gott 
Apoll, nach Hesiodeischen Gedichten, selbst in Soloi 
getödtet haben sollte

8. Andere Strahlen treffen auf mehrere Punkte 
des Europäischen Griechenlands; Kretische Anlander 
pflanzten auch hier auf Vorgebirge und Landesenden 
den Zweig des Lorbeers, namentlich in Trözen, Tä- 

naron, Megara und Thorikos.
Trözen theilt, wie oben bemerkt mit Athen zum 

Theil die ältere Geschichte und die Götterdienste; so 
auch die Verbindungen, die zwischen Athen und Kreta 
eintraten, und deren Bedeutung wir unten zeigen wer­
den 6. Daher man kaum an der Kretischen Abstam­
mung der neun Familien zweifeln kann, welche 
noch später zu Trözen bestanden, und in früheren Zei­
ten Sühnungen und Reinigungen, nach der Sage zuerst 
am Orestes, verwaltet und geübt hatten bei einem 
Lorbeerbäume hinter dem Tempel Apollons

Auch die Sühnungsanstalt auf dem Vorgeb. Tä- 
naron * nannte einen Kreter Tettix als Gründer 
der nichts als ein personificirtes Symbol ist, wie Ly- 
kos, Korax, Kyknos anderer Orten: Kallondas soll 
des ermordeten Archilochos Seele an dieser Pforte der 
Unterwelt versöhnt haben. Nimmt man zusammen, 
daß sehr nahe das Lakonische Delion und dies un-

i) bei Str- >4, 676 V. 2) S- 82. z) Vgl. Paus- 
s, Z2, 2. Artemis Sotckra von Kreta nach Trözen gebracht, Paus. 
s, Zi, r. 4) 2, 51, 7. ii. Der Tempel des Ap. Thearios 
zu Trözen nach Paus. 5«, 9. der älteste in Griechenland. Ap. mir 
Leukothea zusammen, Aelian D. G. 1, >8- 5)
genannt, wie die Institute in Thesprotien, zu Mgalia und Hera- 
kleia PvNtike. 6) PlUtarch tle 5ero num. vincl. 17. p. 256.
Hesych. ^^«,'01'. 7) So Str. 8, Z6Z. Sonst 
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weit der kleinen Insel Minoa liegt: so gewinnt die 
Tradition über den Ursprung des genannten Instituts 
noch an Zusammenhänge.

Auch vor dem Hafen von Megara liegt eine 
Insel Minoa; und hier hat sich dazu ein reicher Sa­
genkreis erhalten, in dem freilich die Kreter des Minoö 
— doch wohl nur durch Entstellung der ursprünglichen 
Sage — als Feinde und Verwüster auftreten. Mega­
ra .hatte zwei Akropolen, eine Karische mit dem Me- 
garon der Demeter, nach oben, und eine jüngere, ge­
gen das Meer, mit Tempeln des Apollon. Diese soll 
Alkathoos, Pelops Sohn, gebaut haben, der Gott 
spielte zur Kithar dabei; wo er sie aufgestellt, zeigte 
man einen klingenden Stein Theognis der Mega- 
rer singt?;

Um dem Pelopischen Sohn' Alkathoos Huld zu erweisen, 
Hast du, König Apoll, hoch uns gethürmet die Burg.

Hier sind Dienst und Heiligthümer offenbar älter alö 
die Dorische Einwanderung, und sicher aus Kreta. 
Es stand^ämlich auf jener Burg eine Bildsäule des 
Apollon Dekatephoros des Zehntens m pfange r s, 
dessen Name durch die Sage erläutert wird, daß einst­
mals Alkathoos Tochter, gleich den Attischen Mädchen 
und Jünglingen, alö Tribut nach Kreta geschickt wor-

1) Paus. «, 42, r. 2. vgl. kuIsZxot. Z. x. 19Z.
Meziriac Ov. Lp. i'. 1. x. 443. Auch Megareus S- Apolr 

lons bei Steph. Byz. vgl. Dieuchidas von Megara Schol. Apoll- 
5*7- 2) P. 7Z2. Z) Nicht —

Paus. l, 42, 1. 5- vgl. eine Fourmontsche Jnsch. von Argos
^^77177. . ^770^^77777 . ^^7' — Sonst 

Ap- zu Megara Pythios (Pythia, Schol- Pind- N- 5, 84- Philostr. 
v. Loxl^. ',24, Z.) Archagetas, Prostaterios, Karnios, Agrllos. 
Auf den Münzen der Lripus und die Delphine, vgl- Pouquev. 
1. 4. x. izl. gegen Clarke 2'r. x. 2. set. 2. p. 763. 
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den sei. Es gilt also auch für Megara, was bald bei 
Athen nachgewiesen werden wird, daß diese Sendun­
gen einen heiligen Zehnten bedeuteten

9. Wir sind indeß den Attischen Mythen nahe ge­
kommen, und sehen uns bald genöthigt, die Entwicke­
lung des verworrenen Sagenconvoluts zu unternehmen, 
welches vor allen hier die Gvtterdienste und so auch 
den des Apollon umgiebt. Mir machen mit den My­
then den Anfang, die sich an das Heiligthum von 
Lhorikos anschließen.

Thorikoö, an der Südostküfte Attika's gelegen, 
war unter den alten Zwölfstädten des Landes, und blieb 
stets eine der ersten Ortschaften desselben. Noch jetzt 
stehen in der Ringmauer Trümmer eines Apollontem- 
pels von bedeutendem Alter Die günstige Lage be­
wirkte frühzeitigen Seeverkehr, und Kretische Schiffer 
pflegten in alter Zeit hier anzulegen Es wohnte 
aber hier, nach Erzählung alter Dichter *, Kephalos, 
Sohn Deionö, ein Phthiotischer Achäer. Aber die Fa­
bel von ihm unb seiner Gattin Prokris spiett größten- 
theils in Kreta bei Minos ss: die Verbindung mit 
diesem Lande ist unter mancher dichterischen Erfindung 
ohne Zweifel ein achter Zug der Sage. Auf diesem 
Wege kamen die Lacru ^pollinarla herüber und Sym-

») Don Megara hat Kalchedon (s. die Münzen) den Dienst 
und das Orakel (Dionyf- Byz. S- -z.); nahe dabei Demonesos, 
ein Ap. von Demonesischem Erz b. Aristot- ivliralr. 59. Jungerm. zu 
Pollux- 5, 5, 39' Eben daher Byzanz, wo ein Apollotempel auf 
dem Vorgeb. Metopon nach Olonyslus -le Losp. l'liracio. 
-) Mika Encykl. von Ersch und Gruber S- 221. vgl. Erato- 
sthenes bei Steph. Ev, wo wohl zu schr-: r»

«üoe. Z) Hom. Hymn. Homer an 
Dem- "6. 4) welche Pherekydes wiedergiebt, Schol. Od. »i.
ZLo. S- »22. St- Apollod- 2, 4, 7. s) Heyne Olrss. aä ^ol-

S- LL3-.
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bole des Apollen und der Artemis blicken auch in der 
Geschichte des Heroö, in dem nie fehlenden Speer 
und dem alles ereilenden Hunde, durch *. Wir wis­
sen aber geschichtlich, daß die Kephaliden, deren 
Geschlecht noch später in Attika bestand erbliche 
Gentilsakra des Apollon hatten. Denn als im zehnten 
Geschlecht die Nachkommen des Heros, Chalkinos und 
Dätos, in das Land heimkehrten, welches ihr Vorfahr 
wegen Blutschuld verlassen hatte: bauen auch diese so­
gleich demselbigen Gotte einen Tempel am Eleusinischen 
Wege

10. Aber die Mythen von KephaloS drehen sich 
noch um ein anderes Heiligthnm Apollons, welches 
am Westende Griechenlands von den Kalkfelsen des 
Vorgebirges Leukakas herab das Ionische Meer über­
schaute. Auch von diesem Hauptheiligthume sind noch 
Trümmer Kephalos, als Strcitgenoß des Amphi- 
tryvn im Tcleboerkriege, soll es gegründet haben 
Diese Angabe für sich könnte erfunden scheinen, zur 
Erklärung des Namens der benachbarten Kephallenia: 
allein die nachgewiesene Verbindung der Kephaliden 
mit dem Apolloncult, und noch andere Umstände schützen 
sie gegen diesen Verdacht. Es ist nämlich klar, daß

i) Warum der Hund aus Demonesischcm Erze ist, (Pollux 
5, 5, 59-) S. 2Z0. N. r. Nach Etymol. 559, I- führt Apoll die 
Kreter als Delphin nach Attika. >) ^4,/-

Hcsych. z) Paus. r, 37, 4. 4) S- Str. »0, 452.
Thuk- 3, 94. Propcrz. z, 9 Sero. Acn. 3, -7*- vgl. Dod- 
well 1. S- 53. Hughes i. S- 402. hat eine Leukadische Inschrift 
— S. oben die Arische. S- H8-
N. Ap- hieß hier Aktios, Ael- l>s. n, 8- Der Attische 
Apoll von Akarnamen stammt gewiß daher, vgl. über ihn was Bvis- 
sonade citirt Liass. lonru. 17. p. 37«. 5) Aristot- Staat von
Jthaka b. Etvm- M- Hcrakl- Pont- 27. Köhler- Heyne
zu Apolld- 2, 4, 7-



— 232 —
die Sacra der Kephaliden zum Theil auch aus Sühn- 
gebräuchen bestanden, die den Attischen Lhargelien 
ähnlich oder damit identisch waren. Denn wie man 
an diesem Feste Verbrecher als Opfer bekränzt auf ei­
nen Felfen führte und davon herabstieß: so that man 
dasselbe zu bestimmten Zeiten auf Leukataö Hier er­
leichterte man dem Herabgestürzten den Fall, indem 
man Federn und ganze Vögel ihm unterband, unten 
wurde er aufgefangen und alsdann weit hinweggeführt, 
um alle Schuld mit sich zu nehmen. Zuerst soll Ke- 
phalos den Sprung selbst gemacht haben, ganz der 
achten Religkonssage gemäß. Mit dem Blute der ge- 
tvdteten Prokris befleckt und flüchtig, bietet er sich dem 
erzürnten Familiengotte als das erste Opfer dar 2.

Spater erhielt dieser Sprung freilich eine ganz 
andere Anwendung und Deutung. Gemüther, welche 
die Liebe aufrieb, hofften von der Lebensgefahr und 
dem Seebade stärkende Kühlung; wie Sappho und die 
Kalyke und Harpalyke des Stesichoros Diese eigne 
Anwendung des alten Gebrauches gab nun rückwärts 
auch dem daran Hangenden Mythus einen romanhafte­
ren Anstrich. Auch Kephalos und Prokris wurden nun 
von Liebe und Eifersucht gequält. Daß die Fabel noch 
verwickelter wurde, bewirkte ihre Aufnahme in den 
Kyprischen Sagenkreis (was vermuthlich von den Atti­
schen Salaminiern ausging, wo vielleicht erst die Rolle 
der Eos hinzukaw) Ohne Alles auflöfen zu wollen,

1) Str. 10, 452. 2) Apollod. 3, 15,
i. Nach dem alten Charon von Lampsakos bei Mut. virt. mui. 
x. 289. machte Phobos von Phokäa zuerst den Sprung. z) bei 
Athen. 14. S- 619. Stesich. x. 36. Suchst — Hardion surie 
äs L^eussäe. Mem. äs ä. I. 7. x. 24Z. 4) Indessen
wurde auch Eosphoros vielleicht in Thorikos verehrt- Konon 7. 
Zuerst kommt Eos dabei auf ziemlich alten Vasengemcllden vor- 
(Tischbein 4, " Millln 2. x1. 34. Drillingen viv. pl. 14. 
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kehren wir nur auf die Behauptung zurück: daß Ke- 
phalos Sprung vorn Leukadischen Felsen dem Apollini­
schen Sühn-Cultus angehört

Diese Betrachtungen knüpften sich an den Kreti­
schen Dienst von Thorikoö. In Athen selbst fließen 
Einwirkungen von Kreta und Delphi zusammen, die 
es nöthig machen, zuerst auf das letztere zurückzugehn, 
u. den Pythischen Dienst durch Vöotien durchzuführen.

11. Hier ist freilich weder die Aeit noch die Art 
und Weise, wie der Pythische Dienst, ungeachtet des 
Widerstrebens feindlicher Stamme, durch die Passe 
des Parnaß die Wege der Theorien gebahnt, geschicht­
lich bestimmbar, aber das Ergebniß solcher Begeben­
heiten liegt vor Augen: eine fast ununterbrochne Kette 
von Heiligthümern, Tempeln und Orakeln, deren Glie­
der — Thurion, Tilphossion, das Heiligthum des Ga- 
laxios, das Orakel von Eutresiö, das Iömenion, Te- 
uerion, Ptoon, Tegyra — alle einzeln durch Sagen 
und Gebräuche auf Delphi Hinweisen. Nur Delion an 
Her Ostküste ist wohl von Deloö aus gegründet. Pin- 
dar stellte in einem wahrscheinlich daphnephorischen 
Liede die Gründung mehrerer dieser Tempel unter der 
Form einer Wanderung des Gottes selbst dar ?:

Raschwandelnd ging er
Auf Meer und Festland; jetzt auf die weitfchauenden Warten der 

Berge sich stellend,
Seine Hainaltäre zu gründen und rings erbebten Klüfte.

Unter den einzelnen Punkten begnüge ich mich wenige 
hervorzuheben

i) Ganz anders freilich Creuzer 2. S- ?ZZ.: "Freilich sinkt 
die Sonne den Griechen hinter den Bergen der westlichen Insel 
Leukadia nieder." 2) S- wie Böckh die Fragmente verbunden.

S-595- 5) S- übrigens Bd. I. S. 146. Nachzutragen 
Jnschr-v-Lhäronea, Walpole l'rav.x. 565. n.ZZ.
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Erstens, das Orakel an der Quelle Tilphofsa 

am Helikon, mit dem Grabe des Leiresias und Denk­
male des Nhadamanthys, der hier mit Herakles Mut­
ter, Alkmena, zusammengewohnt haben soll. Merk­
würdig die auch hier einheimische Sage von Kretischen 
Verbreitern des Cultus, die gleichsam einen Neben- 
zweig der Kirrhäischen Anpflanzung bilden. Offenbar 
hängt damit die Tradition zusammen, die gelegentlich 
Homer erwähnt *, wonach Phaaken den Rhadamanth 
zur Schau des Lityos nach Euböa bringen: gewiß 
nicht des Lebenden, sondern des von Avollons Pfeilen 
erlegten Ungethüms, weil der Minoische Kreter sich 
über den Sieg dieses Gottes vor andern zu freuen hat. 
So kennt also Homer Sagen, die sich auf dieses Cul­
tusverhältniß beziehn, wenn er auch Titpos von Del­
phi nach Euböa zu versetzen scheint .

Alsdann ist für die Böotische Sage besonders Te- 
gyra wichtig als Geburtsort Apollon's, daher auch 
alle Cultuönamen hier an Hügel und Quellen geknüpft 
vorkommen. Das Delphische Orakel war dieser Sage 
günstiger als der Delischen; auch Pindar ließ den ju­
gendlichen Gott aus Tegyra zur Besitznahme von Py- 
tho kommen nicht aus Delos, wie die Attischen 

Dichter.
12. Die Einheit des Cultus mit dem Delphischen 

tritt vorzüglich deutlich hervor bei dem Jsmenion zu

y-optw Ungewiß ist es, wo eigentlich der
Koropälsche Apoll verehrt wurde. Nikand. Ther. 614. Stcphanos 
von Byzanz bringt ungehörig Oropos und Orobiä dazu. vgl. Plut. 
Komment- Nik. Fragm. 2. S- 326 H. mit Wyttenb. Note. Hiero- 
dulen des Apollon Nesiotes zu Chalia in der Jnschr. Chandler 
klarin. Oxon. 2, 29, 2.

r) Ob- 7, 322. 2) Dgl. Bd. I. S- 190- z) Nach
der Emend- -x für k'raZrn. wc. 14 Böckh-
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Theben. Wie dort alle acht Jahre der Python von 
neuem getödtet und der Lorbeer von neuem gebrochen wur­
de; daher die alten Feste und Agonen ennaeterisch wa­
ren: so wurde auch hier in denselben Perioden eine 
daphnephorische Processton angestellt, deren Beziehung 
auf Zeitmessung am Tage liegt Auch ist hier, wie 
in Delphi, Athena die Pronaos 2. Die Heiligkeit 
der Dreifüße ist beiden Tempeln gemein, wenn sie auch 
in dem letztern nicht zum Weissagen gebraucht wurden. 
Später begnügte man sich hier mit Deutungen aus der 
Opferflamme und Opferasche wie sie ebenfalls die 

von Delphi gaben : obgleich in früherer Zeit 
auch hier die aus dem Gemüth stammende Weissagung 
vorherrschte. So erscheint wenigstens Teiresiaö, den 
wir als Propheten des Jsmenionö betrachten dürfen 
bei Homer und den Tragikern nicht als Empyro- 
mantiö.

Daß aber der gesammte Cultus des Apollon zu 
Theben für diese Stadt unter die jüngern gehört, ist 
daraus deutlich. In den alt-kadmeischen Mythen, in 
welchen Demeter, Kora, Kadmos, dann Bakchos re­
gieren, ist Apollon nicht thätig. Denn einzelne Zusätze 
der Poeten scheiden sich leicht als später aus. Als 
eine dichterische Uebertragung ist es auch zu betrachten, 
daß Kadmos nach der Tödtung des Drachen acht

1) Was Bd- r. S- 220. steht, ist gebilligt und erweitert von 
Vöckh im Anhänge zur Abhandlung über die Midiana. Adhandl. 
der Berliner Akad- »8'8- S- 39- 2) Paus. 9, ro. Ueber diese
vgl. Stanley zu Aesch. Eum. 21. z) Herod. 8, 134- Soph-
Oed- T> 21. vTro^M, Philochor- bei Schol- (S. roi. Sieb.)
4) Hesych Auch in heiligem Feuer gebrannte toose nach
demselben, x^,^c>s. Dgl. Böckh Txxlio. ?inZ.
o. 8, 2- und Plut. cls ki-Lt. am. 21. Darauf gehen
j-«» Eurip. Phon. -92. 6) Stein der Manch vor dem Tem­
pel. Paus- 9, »o. Sv-xor PLnd- P. »i, 6.
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Jahre als Knecht dienen muß, wie Apollo» denn 
ursprünglich haben Kadmoö und Apollon nichts Entspre­
chendes. Am besten zeigt das Lokal die gänzliche Dif­
ferenz dieser Culte in Theben. Denn jene uralten 
Stadtgötter haben ihre Tempel auf der Burg Kadmeia, 
Apollon aber wird nicht nur nicht in der Burg, son­
dern sogar außerhalb der Thors im Jsmenischen Heilig- 
thume verehrt welchem nach Pausaniaö das Hera- 
kleion nebst dem Hause des Amphitryon gegenüber ge­
legen haben muß. Wir werden diese Nachbarschaft des 
Heros und Gottes, wie alle andere Beziehung, die 
in Theben zwischen beiden eintritt, bei der Erörterung 
der Herakleischen Mythen zu weitern Schlüssen be­
nutzen.

Wann die Böotischen Heiligthümer Apollons ge­
gründet sind, kann man aus den Sagen von Teiresias 
und Herakles schwerlich bestimmen, da jene vollkom­
men zeitlos sind diese einen von der übrigen Thebäi- 
schen Mythologie ganz abgesonderten Cyklus bilden. Eine 
Tradition von der Gründung des daphnephorischen Festes 
setzt dieselbe in die Zeit der Aeolischen Wanderung 4, 
man könnte auf diese die Meinung bauen, daß erst dieser 
Völkerzug die Dorische Gottheit in Böotien verbreitet 
habe. Indeß würde diese in mannigfache Widersprüche 
verwickeln, und es bleibt wahrscheinlich, daß solches 
bald nach der Kirrhaischen Niederlassung, in allmäligem

») Auch wird der Drache des Kadmos von Spätern Caffalius, 
genannt. S- Crcuzer aä Aonni narr, in MslLtemin.

1. I. x. 93- 2) Auch Ap. Polios ist zu Theben vor dem
Thore. Paus- 9, *2, Ob auch Ap- Boedrvmios, weiß man nicht 
recht. Auch in dein Dorfe Kalvdna bei Theben genoß er Verehrung. 
Androtion bei Steph. 3) Vd- >- S- 224. 4) Ph. 

S- 595-
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Fortschritte, geschah: um dieselbe Zeit, in welcher in 
Athen der Apollinische Cultus zu Ansehn gelangte.

13. In Attika fällt nämlich die Einführung die­
ses Cultus mit der Einwanderung der Jonier zusams 
men. Denn wenn in den Sagen der alt-attischen He­
roen, Kekrovs, Erichthonios, Erechtheus, nur Athena 
als Ackergöttin mit den verwandten Burggöttern auf- 
tritt: so schreitet mit Ion sogleich ein neuer Charakter 
in Cultus und Mythen ein Diese Divergenz dünkt 
mir eine hinlängliche Widerlegung derer, welche nach 
Herodot die Jonier für einerlei mit dem ureinwohnen- 
den Volkstamme der Pelasger halten. Vielmehr ist es 
deutlich,.daß eben so, wie die Jonier als Kriegervolk 
(Mrthos und Ion sich von dem Acker­
bauenden und viehzuchttreibenden Urvolke sonderten, 
so sie auch ihren Hellenischen Kultus gradezu dem alt­
einheimischen entgegenstellten. Es redet zwar Aristote­
les von dem väterlichen Apollon (^. 7r^<Zo^) 
der Athener als einem Sohne der Athena und des He- 
phästos aber wir können darin wieder nur das my­
thologische Streben sindeu, die Götter einer Stadt in 
Familienzusammenhang zu bringen. Denn wo sind die 
Tempel, welche Athena und Apollon gemein haben, 
wo die Gebräuche und Opfer, welche sie theilen, wo 
die Sagen, in welchen sie verbunden auftreten? So 
lange diese nicht nachgewiesen werden, muß man Athena 
als alt-einheimische und Apollon als jüngere Gnttheit 
genau sondern. Denn Alles, was von den Ionischen 
Fürsten, zu denen auch Aegeus ? und Theseus gehören,

i) Os lVIinerva x. 2. wo manche Betheise zu dein
folgenden gegeben sind. 2) bei Cic- O. z, 22. 2z. x. 595. 
599. 614. Creuzer. Lydus äe menss. p. 105. Daraus baut Bähe 
äs et lVljnerva rrirmZenia. Z)

Plutarch Ahes IZ>
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in Bezug auf religiöse Einrichtungen erzählt wird, be­
trifft niemals die Athena und den Hephästos, sondern 
sehr konsequent entweder die Feststellung des Posei- 
doncults, der in den Städten der Jonier und an 
ihren Bundcsörtern herrscht, oder die Anknüpfung und 
Unterhaltung eines Verkehrs mit den Apollinischen 
Heiligthümern zu Delos, Delphi und Knosos. Behal­
ten wir diesen ariadneischen Faden an der Hand: so 
lichtet sich die Attische Fabel zu auffallender Klarheit. 
Erstens: Theseus ist ein Poseid onisch er Heros, 
wie er selbst Sohn Poseidons heißt — von dem wahr­
scheinlich Aegeus, der menschliche Vater, ursprünglich 
nicht verschieden ist *: -- er erhielt mit dem Gotte, sei­
nem Vater, am achten Monatstage, besonders des 
Pyanepsion, Opfer 2; er war es darum
auch, der die vorher von den Korinthischen Aeolern 
dem mystischen Dämon Melikertes begangenen — 
Jsthmischen Feste dem Poseidon weihte; und deswegen 
hatten noch in der Dorischen Zeit die Athener den ersten 
Platz in diesen Agonen, die sie besonders fleißig be­
suchten, so viel als sie mit dem Seegel des heiligen 
Schiffs bedecken konnten. Und wie geeignet war der 
Jsthmos zu Ionischen Nationalfesten. Denn wenn man 
die damaligen Wohnsitze der Jonier in Mtika, Mega- 
riö, zu Epidauros und Trözen, an der Nordküste des 
Peloponnes, und zu Thespiä in Böotien überschaut: 
so sieht man, daß grade nur hier das rege Küstenvolk 
sich leicht und schnell in einem Mittelpunkte vereinigen

i) Nemlich Poseidon als Wogengott- Dein Aegeus 
wurde auch mit Poseidon Zugleich geopfert. S. Plut. Thes. 36. 
vgl. 2z. gegen Ende, wo wahrscheinlich zu schreiben ist:

wenn nichts ausgefallen ist. — vgl. Har- 
pokr. Hygin. Fb- 57- 2) S- Hefych. Z) Bd-
i, S- 176. 4) Ebend- S- -57-
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konnte» Und was ist nun das Heldenleöen deö The- 
seus zum Theil anders, als eine Sicherung dieses 
Mittelpunkts durch die Erlegung deö Periphetes, Skiron, 
Kerkyon, Sinnis, Pityokampes, Prokrusteö auf 
daß nun die Poseidonischen Opferstiere von Trözen wie 
von Athen frei und ungefährdet zum Festmahle deö 
Jsthmos ziehen mögen. Dies ist der wahre großartige 
Zusammenhang der ältesten Theseiden.

14. Zweitens aber betreffen die Fabeln der ge­
nannten Helden eben so den Cultus des Apollon. So 
liegt in ihnen der Ursprung der Pythischen Theo- 
rieen enthalten. Ion ist selbst Sohn oder Zögling 
des Pythischen Gottes, und wahrscheinlich ist zwischen 
seinen beiden Vätern, Apollon und Zkuthos, eben so 
wenig ursprüngliche Differenz, als zwischen AegeuS 
und PoseidonTheseus hatte demselben Gotte sein 
Haar geweiht; ein Platz bei Delphi hieß Theseia 
Auch wird nicht ohne Absicht von Aegeus erzählt, daß 
dessen die Ebene von Attika umfassende Herrschaft sich 
sich bis zum Pythion erstreckte, wo sie an Megaris 
gränzte Dieses Pythion lag in der "heiligen
Oenoe" *, einem festen Demos der Phyle Hippo- 
thoontis, auf den Marken von Megaris, Böotien, 
Attika s, oberhalb deö Eleusinischen Feldes, in einer 
besonders fruchtbaren Gegend Es war aber dieser

i) Vgl- Böttkger Vasengemälde N- Z. 2) Lo^os ist 
der Helle, strahlende Gott, eine andere Form von S- un­
ten K- Z- z) Plut- Z- 4) Str- 9, 392- nach Sophokl. 
und Philoch. (S- 28. Siebe!-) vgl. Schal. Ariff. Lysistr- 53. Wesp. 
1218- ZU Eur- Hkppolvt- ZZ. 5) Philochoros bei Schol. Soph. 
Oed. Kol- »iO2. 6) Ehe dies Melänst, Elcuthcrst und andere
Orte eroberte- — Vgl. Darbie du Bocage histolr-g a« 
boui-A-^6 ä'Oenoe la hinter Stanhope's ok 
7) Daher nennt Sophokl- a. O. die Gegend von Eleusis
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Grenztempel offenbar erbaut, um einen Zwischenort für 
die Theorie abzugeben, welche gegen Frühlingsanfang 
von Athen nach Pytho abging. Denn wenn man in 
der Stadt selbst günstige Zeichen beobachtet hatte, und 
im Begriff stand, die Theorie abzusenden: stellte noch 
der Mantis im Pythion zu Oenoe alle Tage Opfer­
schau an, um ihr auch fernerhin glückliche Fahrt zu 
verschaffen; eben so wie die Theorie nach Deloö durch 
Opferbeobachtungen im Delion zu Marathon geleitet 
wurde Die Geschlechter, denen die Vorbereitungen 
zur Absendung der Pompa aufgetragen waren, wahr­
scheinlich alt-Ionischen Stammes, hießen Pythaisten 
und Deliasten Jene Zeichen waren die Pythischen 
Blitze , eine sonst in Hellas sehr
seltene Art der Weissagung. Die Pythaisten nahmen 
ihren Platz in der Stadt bei dem Erdaltar des Zeus 
Astrapaos, Zwischen Olympieion und Pythion, welche 
beide zu den altern Heiligthümern gehören, wenn sie 
auch erst Peisistratos herrlich ausbaute Von hier 
aus schauten sie in nächtlicher Weile nach einem hoch-

-S7«s Der Scholiast verwechselt bas Aeantlsche und Hippo, 
thoontische Oenoe.

O Die auch von Dalkenaer rrä ^mmoniurn x. 95.)
nicht verstandene Stelle des Philochoros a. O- ist so zu schreiben:

717/77 0/(rr «Do //r-^r«^« >k«t ^7?/ «-

0 7r 0 77 / --« «V x«6-/r<^ «or'ots, 6 ^««^s, ori«^

r/s c-ro'^7rt^« (die Zeichen zur Sendung nach
Oelph) 7r/,«7r7/r-«t (51 IN 60 6§t Nt rnitikliur)

r-s «?ro- 
7/ »Lcoo/« , x«^« 77« F'vtt o ktS -rs

rr/ X. ?7. /. 2) Die Deliasten kamen in
den Solonistden Gesetzen vor, Athen. 6, 2Z4 6. Pythaisten bei 
Steph. z) Strabo 9, 404 e. Enrip. Ion -85- Ueber
das Pythion Thut. 2, 15. 6, 54. Mos R- 4. S- ^3- R- 6. S- 
r87- Suid. 7/(670,7. Suid. Hksych, krov. 7/11660. 
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gelegenen und weit sichtbaren Punkte des Gebirges 
Parnes Harma genannt, drei Monate hindurch in 
jedem neun Nächte, und nur wenn die erwünschten 
Blitze glückverheißend über die Höhe herüberleucbteten, 
durfte die Gesandtschaft den Pythischen Weg antreten. 
Dieser Weg geht von Athen aus bei dem Korydalos 
vorbei, an welchem auch ein Tempel Apollons lag 
durch die Eleusinische Ebene auf Oenoe, von da durch 
den Paß von Dryoskephalä nach Böotien, wo er ent­
weder Thespia oder Theben, dann Lebadeia und Chä- 
roneia berührte, und sich weiter über Panopeus und 
Daulis durch die Bergschlucht zwischen Parnaß und 
Kirphis nach Delphi hinzog — eine Gebirgstraße, wel­
che die Athener selbst gebahnt und gebaut zu haben 
behaupteten Es war dies auch die heilige Straße 
für die Peloponnesier, wenn man den Theil derselben 
ausnimmt, welcher Attika durchschneidet

Noch ist aber eine Merkwürdigkeit von Oenoe un­
erwähnt geblieben, welche uns zugleich auf eine wun­
derbare Weise zum Verständniß der so verschlungenen 
Fabel von TheseusFahrt nachKreta helfen wird. 
In Oenoe war nämlich auch ein Grab des Androgeos, 
des Sohnes von Minos, den die Einheimischen getöd- 
tet hatten, als er hier auf dem Pythischen Wege ein-

i) Strabon g, 404- Steph. V»z. Eustath. Jl- 2,
499- Hesych «vT-pwTr'rLt. krov. (V 2) Mus.
Dodwell 2. S- 172. 9) S. Aeschys. Eum. 12.

-««1 vgl-
EphorosbeiScr-9,4226. Aristi'd.Panath. Th. i. S.Z29. Vgl- Bd-1. 
S. z6. 188- 4) Dadurch erklärt sich Herodot 6, 34.

o^L«e <-'s 0,'Frle r?r'

1' L 1'.

II. 16
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Erging Also auf der heiligen Straße des Kreti­
schen Cultus lag der Kreter erschlagen; den verletzten 
Gotteöfrieden zn ahnden, kam Minos, und darum 
muß Athen nach Knosoö Tribut sinden. Von welcher 
Art aber dieser Tribut gewesen, erkennen wir aus 
einer von Aristoteles ? aufbewahrten Sage, wonach 
die Knaben, welche die Athener nach Kreta geschickt 
hatten, hier als Frohnknechte lebten, und als die Kre­
ter, ein altes Gelübde zu lösen, einen Zehnten von 
Menschen nach Delphi sandten, die Nachkommen jener 
mit ihnen hinzogen, und hernach von da weiter ge­
schickt wurden. Es scheint hienach, daß die Athener 
genöthigt waren, heilige Knechte an den Haupttempel 
zu Knosos, den des Apollon, zu senden.. Darum wa­
ren die Sendungen auch achtjährig (^' r,
nämlich zu jeder Ennaeteris der Kretisch-Delphischen 
Feste; darum bestanden sie aus sieben Jünglingen und 
Mädchen, weil diese Zahl dem Gotte besonders heilig war. 
.— Jeder weiß, wie sehr die Athener, zuerst vermuth­
lich in der Volkssage, dann die Dichter diesen Mythen­
kreis entstellt, wie gehässig sie ihn verdreht, und ganz 
Fremdartiges eingemischt haben, so daß man sich jetzt 
die Aufgabe zu hoch stellen würde, wenn man Alles 
bis aufs Einzelne zerlegen wollte. — Ursprünglich 
aber, sagen wir mit voller Gewißheit, hatte die Fahrt 
des Theseus nach Kreta keine andere Bedeutung, als 
die damit verbundenen Landungen in Naxoö und De- 
los: eine Anknüpfung des Kultus. Denn auch die 
Landung in Na-ws bezieht sich eigentlich auf Uebertra-

i) Eine Spur der richtigen Sage ist bei Diod. 4, 60. vgl. 
Serv- zur Aen. 6, ,4. Die Lcichcnspiele des LawS haben erst die 
Dichter der Reise als Zweck untergeschoben. 2)

bei Plut- Thes. 16. Dgl. t)n. Or. Zg. Konon 2Z. z) Plut- 
Th. 15. Diod- 4, 6z. Ovid> 8, >71-
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gung dortigen Dionysos- und Ariadne-Dienstes, der 
sich im Feste der Oschophorien, aber mit Apollinischen 
Daphnephorien-Gebräuchen vermischt, erhalten hatte. 
Die Landung in Delos aber ist ein mythisches Vorbild 
der Theorien, welche die Athener, wie alle Ionischen 
Inseln, seit alten Zeiten nach dieser Insel sandten 
wie auch das Schiff, worin der Held heimgekehrt war, 
als Thcorenschiff fortbestehend gedacht wurde. Man 
sandte es am Feste der Lhargelien ab, nachdem der 
Priester am sechsten Lhargelion den Hinterbord dessel­
ben bekränzt hatte; daraus ist deutlich, was man auch 
sonst weiß, daß der Thargeliengott der Delisch - Kreti­
sche ist; es gab darüber in dem Daphnephoreion zu 
Phyle in Attika eine alte Schrift 2. Mt andern De- 
lischen Gebrauchen kam auch der Dienst der Eileithyia 
damals herüber, er wird auch auf Kreta zurückbczo- 
gen Z, wo bei Amnisos die alte Höhle der Göttin 
fchon oben erwähnt wurde. Ein Uebergangspunkt von 
Attika nach der Insel war der Demos und Hafen 
Prasiä an der Ostküste, wo neben einem Tempel Apol­
lons das Grab des Delisch-Attischen Heroen Erysich- 
thon, und die Sage war, daß die Geschenke der Hy­
perboreer von hier nach der heiligen Insel hinüberge­
bracht worden seien -------- Endlich ist noch die Her­
kunft des Delphinischen Sühnfesteö von Delphi 
und Kreta eben so deutlich, wie dessen Einführung durch 
die Ionischen Fürsten. Denn Aegeus wohnt im Del­
phinion und liegt daselbst begraben; auch wird ihm 
die Errichtung des Delphinischen Gerichts zugeschrie-

1) Vgl- Böckh Staatshaush- Bd. i. S- 440. 2. S- 227. 
Erysichthon sellte das mit Theorien nach Delos geschickt 
haben, Plut- Fragm. S- 291 H. 2) Theophr. bei Athen. 
10, 424 k. Z) Paus- 18, 5- r« ^0 ZvE

4) P r, vgl. Dodlvell Irsv. S. HZ«.
16 *
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ben; TheseuS legt hier vor dem Zuge nach Kreta den 
mit Wolle umwundenen Oelzweig nieder, am sechsten 
Munychion und löset eben da die Blutschuld des 
Mordes der Pallantiden

1L. In Athen fordert noch die politische Stellung 
des Apollodienstes unsere Aufmerksamkeit. Es ist durch 
das Gesagte hinlänglich deutlich, daß ihn eigentlich 
die Ionier angenommen hatten. Daher Ion selbst als 
Sohn des Pythischen Gottes erscheint: kein anderer 
als der P y t h i sch e Apollon war Athens Patroos, wie 
Demostheneö sagt Folglich muß man streng behaup­
ten, daß eigentlich nur den Joniern der Apollon Ge­
schlechtergott war, daß nur sie im vollen Sinn

heißen können, bind wenn 
also die Archonten bei der Dokimasie den Schwur lei­
steten, daß sie außer dem Haus-Laren Zeus Herkeios 
auch den Apollon Patroos verehrten so stammte dies 
aus jener Zeit, in welcher blos die Eupatriden, d. h. 
die Ionischen und Hellenischen Adelsgeschlechter, die 
Archontenwürde erhielten, und erst ..ls zunächst durch 
die Solonische Timokratie und die Aristideische Demo-

r) Plut. Th- »2. 14. ig. vgl- 1, 19, i. Rückkchrend opfert 
Lhescus Ap. und Artemis als Pherckyd. bei Maerob. Sat.
1, 17. (59- S- 2t2 St-) vgl- Spanh. zu Kallim. Apoll. 40. 46. 
2) S- unter andern Pollux 8, 10, "9-' 3) Demosth. vom
Kranz 274. vgl. Anstor. bei Harpokr. — Die Athener
hatten zu Delphi. Dem. Briefe S- »481- Vgl.
über Ap. Patroos Platner Bcitr. S- 88- Bähr ci« katricio 
er lVlin. krimiAknig. — wird erklärt als des
Ion; möglich daß er aber so heißt als Gott der der Jo- 
nier. — Ap. hieß auch (Plut- 99/ r. S. 217. Sui-
das) vielleicht als Vorsteher der z6o Leschae der z6o Geschlechter zu 
Athen. Prokl- zu Hesiod Tage u. W- S- >^6 Heins. 4) 7-,^- 

xwt s^xr/c-v DeM> g- Euhulid- S. iZlZ, 
>5- Pollux 8, 85-
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kratie die Arclwntenwürde auf alle Reicheren und das 
ganze Volk übertragen wurde, scheint es, daß der 
Apollon Troei-^coo;- als allen Familien gemeinsam ange­
sehen wurde '. Auch die demokratischen Richter AthenS 
schwuren nun jährlich im Ardettoö bei Apollon Patroos 
was ursprünglich wohl nur die aristokratischen Blutrich­
ter, die Epheten, thaten. Es ist aber klar, daß ur­
sprünglich die Apolloreligion nur für die Kriegerkaste, 
die alten Hopleten, paßt. Ist er doch kein Handwerker­
und Ackerbauer- sondern ein Kriegsgott. Darum setzt 
ihm auch Ion oder Xuthos als Athenischer Kriegsfürft 

das Fest der Boedromien ein wel­
ches von dem Hervorstürzen bewaffneter Schaarcn zum 
Kampfe den Namen hat.

Weil nur die Eupatriden ursprünglich die Re­
ligion des Apollon haben, so haben auch diese nur die 

welche hier wie sonst mit den Gebräuchen 
des Kretischen Dienstes verflochten ist. Ion hatte nach 
Plutarch die Athener in der Religion unterrichtet, 
worunter nur die genannte zu verstehen ist; und The- 
seus setzte nach demselben * die Eupatriden zu Verwal­
tern des Staats, Richtern, und

r) So nach Plab Euthpd. 502 K. vgl. Schob und Heindorf 
S- 404- 2) Pollux 8, "2. Z) Kallim. Apoll. 69. mit
Schob und Spanh. Harpokr. , Suid- Etym. M ^0^-

— Darum sprach der Polemarch im Lykcion, dem Hei- 
ligthume des Ap- Lykeios, bei der Statue eines Wolfes Recht- 
Suid- Bekker LneLlt. i. S- 449- Hespch. (vgl-
Hudtwalcker Diätcten S- 14. Schömann 6« soi-r. x. 42.)

des Polemarchcn nach Kratinos, Hespch. — Uebcr- 
haupt aber waren alle Gerichtshöfe in Athen unter der Tutcl des 

Apollo«. Eratosth. bei Harpkr- Lexika und Parö«
miogr. Etpm. M. ALrc«<7«t. 4) g. Kolot- zr.
5) Thes. 2Z. Nach Plato Rep. 4, 4^?. ist Ap. den Athenern *«'-
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ein. D. t). sie sollten über alles Auskunft 

geben, was das lus saci-um beträfe, wozu im Alter­
thum besonders die Sühnung und der Blutbann gehört. 
Die Gebräuche der Reinigung waren also gänzlich in 
den Händen der Eupatriden und gehörten zu ihren erb­
lichen Rechten und dies ist der Grund,
warum den Edlen die Gerichte über Todschlag ehemals 
alle, und auch später noch die über unvorsätzlichen 
Mord Zuständen, deren Zusammenhang mit der Apol­
loreligion ich unten darthun werde.

Ich habe diese Satze absichtlich möglichst stark her­
vorgehoben, weil sie durch die spätere demokratische 
Tendenz der Attischen Dichtung verdunkelt und verdeckt 
worden sind, welche alle Spuren der gewaltsamen Be­
sitznahme Attika's und der fremden Abstammung der 
Eupatridengeschlechter zu verwischen strebte. Darum 
wurde die Lücke zwischen den Erechthiden und Aegiden 
durch notorische Einschiebsel ausgefüllt, darum der My­
thos von Ion so mannigfach variirt. Diese Tendenz 
erkennt man auch in Euripideö Tragödie Ion, deren 
künstliche und sinnvolle Anlage nicht genug bewundert 
werden kann. Die alte Sage nannte Ion Sohn des 
Helden Xuthoö und des Pythischen Apoll, ohne darin 
einen Widerspruch zu sehen, und gab ihm auch wohl 
schon eine Landestochter, Kreusa, zur Mutter, wo­
durch sie recht gut die neugewonnene Heimat bezeich­
nete. Euripideö löst dagegen den Ion ganz von Xu- 
thos, der immer etwas derb und rauh, selbst tyran­
nisch geschildert wird, und wendet Alles so, daß er 
nicht als Eindringling, sondern als einziger Sproß 
des Erechthidenstamms weiblicher Linie erscheint. Da-

r) Daher (Athen- 9, 4>o s.) Oorotheos -V E- 
(sonst las man von der

handelte- 2) z. B- D- 679.
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durch wird die Autochthonie der Athener gerettet, auf 
welche der Demos sich so viel einbildete ', und der 
widerstrebende Mythos auf eine erwünschte Weise besei­
tigt. Ion selbst äußert sehr demotische und volksge- 
fällige Grundsätze. Und von der ehemals so fest ge­
gründeten Adelsherrschaft verhallt fast schon die letzte 

dunkle Erinnerung *

i) Dgl, v. 602. 2) Elniges Hbcr Attischen Apollodienst
ist noch hinzuzusügcn. Ein Niklas, S- des NikeratoS, holt den 
Kretischen Epimcnides nach Athen Mut- Sol- »2. Diog. L. 1, 10, 
z.), der jüngere de Namens führt die berühmte Procession nach 
Oelos, woraus vielleicht auf «Aoi-a xatrls des Ap. zu schließen. Die 
Kvnidü verchrtev den Ap. KynioS, Hes. Etym. vgl. Suid. (auch 
in Tcmnos, Polyb- 32, 25, '2. und vielleicht Korinth- Jnschr. bei 
Pougucv. 4. S- 26. /eAus
das Lykcton bezieht sich Lytos, Bruder des Aegeus, der auch Pro, 
phct- Paus- >, >s, 4- «o, 12, 6. vgl- Kallim. Fragm. 14». Ventl. 
Tempel des Ap. auf Vgb- Aoster Vekk. 1. p.
261. vgl. oben S. 22Z.), zu Acharncl, zu Diomeia Ap. Meta- 
geimios (Meurs. r, ro.), Marathon (Suid- M«?.), zu
Phl»a Ap- Dionysodotos, eine wunderliche Compositivn, 
vs.« zu Kikynna (Sch. Arist. Wolk. 134), zu Phyle gegen Böo, 
tien ein Daphnephorion Z »4- Ap- Oaphncphoros zu Athen. Plut- 
Thcmist- >5-
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3.

-M
1. kommen nun schon zur dritten Periode der 
Colonifirung des Apollodienstes. Die erste umfaßte die 
Urwanderungen des Dorischen Volks, wodurch von Tempe 
auS die Hauptheiligthümer zu Delphi, Knosos, De- 
los gegründet wurden; die zweite Periode ist die der 
sogenannten Minoischen Lhalassokratie, welche die Küsten 
Astens und Griechenlands mit Hainen und Sühnalta- 
ren des Gottes bevölkerte; die dritte die der Dori­
schen und der durch diese veranlaßten Wanderungen. 
Durch diese wurde Apollon der herrschende Gott im 
Peloponnes, wo man ihn früher nur in wenigen Spu­
ren findet. Daß Apollon Karneios und der Nomioö 
der Arkader keine Ausnahmen machen, wird auö dem 
unten darzulegenden Wesen und Ursprünge dieser Kulte 
erhellen.

Dem Apollon wurden nach der Einnahme der Pe- 
loponnesischen Landschaften überall die Haupttempel ge­
weiht. Von dem Argivischen Vundesheiligthum des 
Apollon Pythaens ist oben schon gesprochen *, eben so 
berühmt war der Tempel deö Apollon Lykeios auf dem

D S- 83- vgl. Paus. 2, 24, I. von der Höhe auch
77/e. Auch Mantik dabei- Telesilla bei Pairs- 2, Z5, 2. 56, Z. z/v- 

und sind Dorische Formen; der Heros Pythaeus
ist vom Gott nicht verschieden. — Stadtgottheiten von Argos wa, 
ren Zeus, Apollon, Herakles- Liv- 3-, -z.
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Markt *. Unter jenem Namen verehrten ihn auch die 
Spartiaten ?, unter diesem dieselben und die Sikyo- 
nier So treffen wir überall die bekannten Nan m 
wieder. HekatoS hieß angeblich ein Weissager, der 
mit den Söhnen des Aristodem nach Sparta kam, und 
dessen Nachkomme im zweiten Messenischen Kriege 
In Sparta war der Dionst des Apollon Staatsgottes- 
dienft, die Könige opferten ihm alle Ersten und Sie­
benten der Monate *; die Macht der Hauptstadt hatte 
ihn auch überall in die Landstädte verbreitet 6. Korinth 
Epidauros s, Aegina Trözen standen nicht nach.

>) Thuk. 5, 47. Sophokles Elektra 7. daher
Sophokles, Hesych. Die Argivischen Münzen mit dem Wolf gehen 
darauf- vgl. Paus. 8, 40, 3- Auch hier ein Orakel, Plut. Pyrrh. 
Zi. 8er. Au ArgoS auch

'^-r. Hesych, Tempel der Leto. Paus. 2, 21. 2) Alk- 
man Frgm. 35- 36. Herod- 1, 6g. vgl. Bast zu Gregor. Korinth. 
S- >87- Au Laked. nach Hesych

rö 5?s 770 (eine Art Hy­
drophone). z) Paus. 2, 9, 7. lieber den alten Apollontempel 
daselbst und eine Erzstatue s. Ps. Aristot- mirab. ausculr. x. 59- 
Paus. 2, II, 2. Polyb. 17, 16, 2. Die Gründungssage von 
Epepeus hat nicht viel zu bedeuten. Die Pythien gründete erst 
Kleisthenes, Schob Pind. N- 9, 49- 76. vgl. Böckh und DisseN 
Lxxlie. x. 451. Ap. hatte dort eine tL(>« Polyb. a. O. 
Liv- 32, 40. 4) Paus- 4, *5, 5- Auch die Messenier in Nau-
paktos hatten ein Apollonion (Thut- 2, 91.), und die Münzen der 
Sicil. Messenier beweisen denselben Cult- Vgl. über den alten 
Tempel zu Aepeia 4, 34, 4- 5) Lerod. 6, 57. 6) Ap.
Akreitas, P. 3, 12, 7. auf Thornax Pythaeus, 3, n, 2. Hesych. 

vgl. Ap. Maleates P- 3, '2, 8- gemeint Thuk-
7, 26. derselbe Steph- VyZ- Suid. s- v. vgl- P. 2, 27,
8- ?) Her. z, 52. Plut- Arat. 4»- Paus. 2, 5, 4. Hesych

8) P- 2, 26, 3. vgl. Jnschr. vom Hieron des 
Askl. Chandlee Inser. p. 82. Clarke x>- 2. set. 2. x. 604. Der 
Tempel des Ap- Aegyptivs ist aus der Zeit des Antonine. 9) Hier 
ein Pythion mit dem Thcarion (s. Oisscn zu Pind- Nem. 5. S.Z76.), 
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Am innigsten war die Verbindung der Peloponnesischen 
Staaten mit dem Delphischen Gotte, dessen Ansehn 
seht die allgemeine Anerkennung erlangte, die er lange 
behauptete: er hatte ja die Einwanderung und Erobe­
rung der herrlichen Halbinsel selbst geleitet, und hieß 
den Doriern darum Heerführer und Häuserbauer («p- 

, OLXlb-rii; *); denn stets erfreut 
sich Apollon siehet er Städte erbauen, wie Kallimachos 
sagt 2. Mit dem Delischen Heiligthum , das jetzt schon 
ionisirt wurde, knüpften erst später die Messenischen 
Könige eine Verbindung an, welche überhaupt die Do­
rische Art minder streng wie Sparta festhielten. Gegen 
Olymp. 5 dichtete Eumelos eine Prosodion, für einem 
Messenischen Chor nach der heiligen Insel — Da­
gegen lag den Doriern, namentlich den Spartiaten 
wesentlich daran, daß das Pythische Heiligthum auto­
nom, in den Händen der Delpher, bliebe; es darin 
Zu erhalten, gehörte zu ihren und sie
schützten es mehrmals, besonders gegen die Athener.

2. Mit dem Principal der Dorier im ganzen Pe­
loponnes war auch nothwendig ein Ueberwicgen ihrer 
Religionsinstitute gegeben; indessen finden sich die Tem­
pel des Apollon bei Achäern und Arkadern nur einzeln 
und nicht als die ersten Heiligthümer der Städte 
Bedeutend war der Cultus in der durch die Verbin­
dung mit Sparta fast ganz dorisirten Stadt Tegea,

der Cult des Delphlnlos, OikisteS und Domatites, und das Fek 
der Hydrophonen, x. 150. vgl- 135. ro) vgl- oben.
Die Pythia, nach Paus. s, 52, von Oiomed gegründet, sind 
wahrscheinlich später.

I) x. 150 k. 2) Hymn. auf Apoll 56. 3) Paus. 
4, 4, r- 33, 3- vgl. Z, 25,1. 4) Thuk. 5, >8. 4, "8- 5) Bei 
den Achäern zu Paträ, P. 7, 21, 4- Aegira 7, 26, z. Vgl, die 
Sage von Bolina 7, -r, 5.
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wo auch eine Phyle Apolloneatis hieß Auch mußte 

-dies Land von den Straßen nach Olympia und Delphi 
— wohin der Peloponneö mit Anbruche des Frühjahrs 
seine Hekatomben schickte 2 mehrfach durchschnitten, 
schon dadurch Veranlassung zur Anlegung von Tempeln 
erhalten, von denen der Onkäische des Apollon ein 

Beispiel scheint.
Es versteht sich von selbst, daß der Hauptgott 

des Dorischen Namens jetzt auch bald eine vorzügliche 
Stelle in dem Nationalfeste erhielt, welches allen Pe- 
loponnesiern gleich heilig war, in den Olympien. 
Die Gründung dieses Festes ist wahrscheinlich früher, 
und gehört in die Achäische Zeit, in welcher die Herr­
schaft der Pelopiden von Pisa und Olympia ausgehend 
sich über die ganze Halbinsel auöbreitete; daher die 
Eleischen Aetoler, als sie sich die Agonothesie dieser 
Spiele anmaßten, zugleich auf Befehl des Orakels 
einen Pelopiden aus der Achaischen Helike zu ihrem 
Fürsten machen mußten. Auch kann der alte Streit 
zwischen dem Olympischen und Jsthmischen Dienste, 
welcher das Verbot veranlaßte, daß kein Eleer auf 
dem Jsthmoö kämpfen dürfe 4, schwerlich in irgend 
einer andern Zeit entstanden sein, als da vor der Do­
rischen Usurpation der Olympische Zeus Hauptgott der 
Achäer *, der Jsthmische Poseidon der Joner war.

Aber erst als die Dorier, um nicht blos unter 
sich, sondern auch mit den übrigen Peloponnesiern we­
nigstens alle vier Jahre in friedlichem Vereine unter 
dem Schutze des Gottes zusammen zu treten, das

r) Paus. Z, 5Z. r- s) veoe Lhcognls von
Megara V- 755- L) P- 5, 4, -- 4) Ueber diesen Gegen­
satz, auf den sich viele Mythen beziehn, vgl. P. 5, 2, 4. 6, 16, 2. 
5) Daß Zeus Hauptgott der Achäer, sieht man aus dem Bundeö- 
tempel zu Aegion und sonst-
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Olympische Heiligthum auch zu dem ihrigen gemacht, 
uud Iphitos der Aetoler und Lykurgos der Dorer die 
Wettkämpfe erneuert oder zu größerem Ansehn gebracht 
hatten: seit dieser Zeit tritt Apollon neben Zeus, und 
kampft selbst mit in den Bahnen von Olympia^ Ja 
da der Olympische Gottesfrieden mit einheimischem 
Namen Therma hieß ', so erhielt Apollon als Schutz 
und Hort desselben den Beinamen Thermios, und 
wurde als solcher im Haine Altis verehrt Jetzt 
holt auch Herakles, dessen früher in EliS ganz unbe­
kannte Verehrung erst jener Iphitos einführte den 
wilden Oelbaum von den Hyperboreern nach dem Al- 
pheios, und bepflanzt damit den heiligen Altis 
Durch die, überhaupt bedeutende, Einwirkung des 
Delphischen Orakels auf die Olympischen Spiele ge­
schah es auch, daß deren Feier nach der Pythischen 
Ennaeteris geregelt wurde, wie Böckh kürzlich erwie­
sen hat Denn da der ganze achtjährige Eniautos 
aus 99 Mondenmonaten besteht, nach deren Verlauf 
Mond und Sonne wieder ziemlich in dasselbe Verhalt-

r) Hesych (von 2) Paus. 5, rz, 4. —

MS Ob. oira-'FLtot oder
Lrrcxrt'("os hier gestanden? Auch der Ort der Panätolicn, Therma, 
hat von diesem, wahrscheinlich Aetolisch-Eleischcn, Worte den Namen. 
Ap. daselbst, Pol. ", 4, 2. 5) P. 4, 4, 4- 4) Ob erst dadurch die 
Verbindung mir Kreta entstand, auf die sich der Name des

bei Olympia (Pind- O- Z, 42. Demetr. in
den Schol. Vöckh zu den Schol. und Lx^lic. x. 150.) nnd die 
Sage bezieht, daß Klymenos, ein Nachkomme des Jdcki'schen He­
rakles, bald nach der Oeukal. Fluth nach Pisa gekommen sei und 
dort Tempel gegründet habe, Paus. Z, 8, i. 6, 21, g. 5, >4, 6. 
5) Zu Ol- 3, »8- ?. 138- Lxpl- Nicht ganz so genau wie der 
Schol. P. O. 3, 59- spricht Tzctz. Lpkophr- 4'- — Vgl- auch 
Wurm cle xonäoruni etc. §. 90. x. l/4- 
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niß treten: so theilte .man zu Olympia diese Periode 
in zwei ungleiche von 50 und 49 Monaten, so daß das 
Fest auch in verschiedene Monate, einmal in den Apol- 
lonios, das anderemal in den Parthenios, traf. Nicht 
minder mußte der eingeführte Dienst des Apollon auf 
die Weissagerfamilien wirken, welche die OpfeValtäre 
der Olympischen Götter verwalteten. Es waren dies 
die Klytiaden, Jamiden und Telliaden ^, von 
denen uns aber nur die beiden ersten näher bekannt ' 
sind. Die Klytiaden betrachteten sich als Abkömm­
linge des Amythaon und Melampuö worauf sich 
mehrere Mythen beziehn, z. B. daß Amythaon einst 
die Olympische Festfeier verwaltet, daß Melampuö am 
Alpheios die Weissagung von Apollon empfangen habe 
daher er auch in den Eöen überhaupt Freund Apol- 
lons hieß 4. Sonst findet man indeß in den zahlrei­
chen Mythen, die sich auf die Opfer- und Vögelschauer 
des hochberühmten Melampodidengeschlechts beziehn, das 
die Eöen, die Melampodie und die Odyssee * selbst feier­
ten, und das man noch geschichtlich in den Klytiaden 
und Akarnanischen Weissagern fortbestehend glaubte, 
keine Spuren der Symbole und Gebrauche des Apollo- 
cults. — Was aber die Abstammung der Jamiden be­
trifft, so ist diese eben so dunkel, als dies Weissager- 
geschlecht unter den Doriern und andern Peloponnesiern 
erlaucht uud herrlich war. Denn die Pindarische Fa­
bel, welche Apollon als ihren Ahn nennt, scheint nicht 
eben alt; auch giebt sie außerdem fast nichts als einen 
ältern Wohnort des Geschlechts an, der kaum erdich-

l) S- besonders Philostrat Leb. Apoll. 5, -Z. x. sog. Cie- 
6« äiv. 1, 41. lieber die Telliaden Serod. 9, 57- 8, 27. 2) Paus. 
6, »7, 4. 5) P. Z, 8, 4) Schol- Apoll- r, "8. 5) 15,
2-12. vgl- Pherck- bei den Schol. 6) S- oben S- 61. N. 
vgl- noch Xeiroph. Anab- Fabric. Libliorll. «st. Harlos x.
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tet sein kann, nämlich Phäsana am AlpheioS in Aepytiö 
oder Süd-Arkadien '.

3. Auf die Dorische Wanderung folgten bald andere 
durch jene veranlaßte, welche auch den Apollodienst 
weiter ausbreiteten: und zwar jetzt nicht mehr als ei­
nes Dorisch-kretischen Stammgottes, sondern im wei- 
term Sinne als Hellenischer Nationalg ottheit. 
Dies bewirkte besonders das Ansehn Delphins, welches 
jene Wanderung ungemein gehoben haben muß. Es 
tritt in der That seit dieser Seit mit einer wahrhaft 
imponirenden Kraft auf, wie kaum ein Institut nach 
ihm. Der Gott schaltet mit den Völkern nach seinem 
Willen, sendet sie in die Nähe und in die Ferne, nö­
thigt sie, ungeachtet ihres Widerstrebens, zu weiten 
Augen, weist ihnen mit bestimmten Worten ihre Wohn­
sitze an. Um diese wunderbare Erscheinung naher ken­
nen zu lernen, muß hier der für das ältere Völkerrecht 
sehr wichtige Zustand der unmittelbaren Unterthanen 
des Pythischen Tempels naher beleuchtet werden.

Als das Gebier der Kretischen Kirrhäer durch den 
Amphiktyonenkrieg dem Tempel zugefallen war, gehörte 
ihm eine bedeutende Landschaft. Zwei Inschriften be­
lehren uns aus den Determinationen der Hieromnemo- 
nes über die Marken derselben, die eine über die ge­
gen Antikirrha in Osten, die andere wie es scheint 
gegen Amphissa in Westen 2» vielleicht daß man sie 
einst bei genauer Lokalvergleichung im Ganzen wieder 
ausmittclt. Nun scheint es freilich, daß früher, als 
Kirrha stand, dem Tempel nichts davon gehört, und 
er folglich so gut wie ohne Land gewesen sei. Allein

i) Heb?? die Iamiden hat Vöckh Lxplie. äst O. 6. 
Alles aufs schönste zusammcngestellt- 2) Beide zusammen bei 
Dodrvell 2. p. 510. n. 5. vgl- Vd- > S- 496. 5) So nach
dem Homerischen. Hymnus-
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obgleich die gewöhnlichen Erzählungen von jenem 
Amphiktyonenkrieg eine andere Ansicht darlegen: so 
muß doch aus mehreren Gründen behauptet werden, 
daß früher Kirrha und der Tempel mit seinen Angehö­
rigen einen Staat bildeten Das bezeichnete Gebiet 
bestand nun zwar größtenteils aus Fels und Berg, 
und engen Felsschluchten *, indessen hatte es doch ge­
gen Mittag die bedeutende Krissaische Ebene, und hö­
her hinauf gedieh wenigstens die treffliche Rebe des 
Parnaß. Wer bebaute es nun? Aon den obenge- 
uannten Stammen der Bevölkerung gewiß keiner, die 
Dorischen Herren so wenig als die Kretischen Anlan- 
der, welche im Homerischen Hymnus der Gott ver­
lacht, da sie an die Arbeiten des Ackerbaus denken, 
und sie immer nur mit den Opfermesscr in der Rechten 
Schaafe zu schlachten auffordert. — Es ist also wohl 
deutlich, daß es Unterthanen des Tempels gab, wel­
chen außer dem niedern Dienst der Anbau des Ackers, 
die Hütuug der Tempelheerden u. s. w. oblag. Dies 
sind die oft vorkommenden TempelkuechteAuch in 
Kreta gab es dergleichen, wie wir oben aus der Fa­
bel von den Athenischen Tributsendungen nachwiesen; 
und Kreta sandte nun wieder, wie Eretria, Magnesia 
solche "Erstlinge von Menschen" zu dem verwandten 
Heiligthume Pytho. Auch ist von einer Hieroduleu- 
stadt von tausend Menschen in Kreta die Rede Eben

i) S- Porphyr äe ndxfin. 2, 17. vgl. Apostos. 6, 9Z. vgl.
Aesops Geschichte und das Sprüchwort: <77-/^«,^
/ttp öHo'-.M-.LV. 2) Der 7.«o'r Eurip.
Andr. »OY2. Z) Plut. 6s 16. p. 27Z. Die
Tbessaler versprachen wenigstens jedes Jahr dem Slp-
eine Hekatombe Männer, Schol. Eur. Phon. 14>6. Zenob. 6-77«-

4) Sosikrates bei Suid. 1. S- 621. Hesych
S. >026. Äpostol- 7, Z7- k'rov. Z, 94. und Steph. 

r
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so habe ich in den goldenen Dreifüßen, welche die The- 
bageneis in den Jsmenischen Apollotempel zu bestimm­
ter Zeit bringen mußten, ein ähnliches Verhältniß ver­
muthet Die Delphischen Knechte konnten auf ver­
schiedene Weise erworben werden, durch Schenkung einer 
Stadt oder eines Einzelnen, oder durch eigene Ueber- 
gabe, oder durch Verkaufdas letzte war in älte­
rer Zeit wohl selten. Es giebt noch jetzt eine bedeu­
tende Anzahl von Delphischen Urkunden, in welchen 
Privatleute ihre Sklaven, denen sie wohlthun wollen, 
dem Gott schenken, oder verkaufen Das Verhält­
niß dieser Frohne entspricht dem der Dorischen Leibei­
genschaft; obwohl vermuthlich gemildert: da bei den 
heiligen Knechten es stets besonders hervorgehoben wird, 
daß sie unverletzlich und sicher leben unter dem Schutze 
deö Gottes, obgleich sie wenigstens früher unbedingt 
von dem Rathe deö Tempels abhängen mochten. In 
älterer Zeit war ein großer Theil dieser Unterthanen 
Kriegsbeute. Es ist aus alten Thebaiden geschöpft, 
wenn Manto Teiresias Tochter nach dem Epigonenkrieg 
dem Pythischen Gott als Beuteantheil
zugeschickt wird : eine Person steht nach mythischer

B- , wo gleich dabei von die Re­
de ist.

r) Bd. I. S> 397- Auch der Apollon Nesiotes zu Thalia in 
Böotken hatte Hierodulen. v/larin. Oxon. 29, 2. — Eben so sind 
die Delischen (Hymn. V- 157.) derglei­
chen, wie der Chor der Phönissen. Beim Didymäon (Jnschr. in 
Walpole linv. p. 582.) kommen vor: 0/ 70

X«- 0/ ro o? Knaben als
Beute hingesandt, Konon 44-
2) Eurip. Aon 322. 7/ V7so.

1299. 71! 7/L/r-.
Z) Böckh bei Hirt über die Hierodulen S- 48- 4) Diodor
4, 66. Paus. 7, 3, l- vgl- K. 2. §. 7.
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Redeweise für viele. Auch die Gephyraer sollen da­
mals, gezehntet, von Theben nach Delphi geschickt 
und so nach Athen gekommen sein Nach den Per­
sischen Kriegen war lebhaft die Rede davon, diesen 
mythischen Proceß Mit den Thebäern zn wiederholen, 
und ihre Feinde sahen sie noch spater als gleichsam dem 
Gotte schon gezehntet und geknechtet an

Wollte nun aber oder konnte auch der Pythische 
Gott die Menschenmenge, welche er auf diese Weise 
bekommen hatte, nicht mehr in seinem Gebiete behal­
ten: so sandte er sie als Colonisten aus, ohne doch 
seine Rechte auf sie dadurch ganz zu verlieren. Die 
Anfänge der Griechischen Geschichte geben mehrere Bei­
spiele davon; das erste eine Dorische Sage von den 
Dryopern; (sie selbst erzählten etwas verschieden): 
Herakles, welcher hier als Dorischer Heros erscheint, 
habe das Dryopervolk überwunden/ und als Anathem 
dem Apollon nach Delphi geführt, der ihm geboten 
habe, ihnen die Südküste von Argolis zu Wohnsitzen 
einzuräumen Daß dies, wahrscheinlich Pelasgische, 
Volk früher den Dorischen Gott nicht verehrte, ist aus 
der Sage klar, nach welcher Leogoras der Dryoper das 
Heiligthum desselben entehrte und schmähte : aber 
eben so klar ist, daß sie ihm jetzt vor allen andern 
Göttern dienen mußten, besonders dem Pythaeus von 
Argoö Ein Theil derselben aber blieb bei Delphi

i) Apost. 7, Z4- wo für zu schr- vgl.
Saldos Fö()r- Vd- I- S- H8- 2) Herod- 7, ^Z2.
Tenoph- Hell- 6, Z. u- Z.

Nicht etwa die Güter, sondern sie selbst- Z) S- 
oben S- 42- N- 2. Etym- M- >54, 7- 4) Apolld. 2, 7, 7.
vg7- Diod- 4, 57- 5) Paus- 2, 55, 2. Ebd- Ap- und

Dgl- über Dryoper als Apollsdiener Mus. 4, 34, 6. 
Tz. kok- 48°. Prob- Birg G- 3, 7. Anton- Lid. 3s. Etym. M

II. 17
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zurück, und kommt viel später noch unter dem Namen 
Kraugalliden in Verbindung mit den Kirrhäern als 
dem Heiligthum feindlich vor *: woraus wohl hervor- 
geht, daß die Hauptmasse dieser Kirrhäer aus Tem­
pelunterthanen, die sich losgerissen und empört hatten, 
bestand.

4. Der geschichtlichen Zeit etwas näher steht die 
Wanderung der Magneten. Dieser am Pelion woh­
nende Volkstamm sah sich um die Zeit der Thessalischen 
Einwanderung so gedrückt und beschränkt, daß er sich 
an das Orakel wandte und nach dessen Vorschrift 
zehnten, d. h. den zehnten Theil der jungen Mann­
schaft ausheben ließ, welcher nun, wie ein ver seecrurn 
in Italien im ältern Sinne, der Heimat entsagte 2. 
Diese jungen Colonisten sandte der Gott zuvörderst zu 
seinen Freunden und Verwandten in Kreta: wo sie eine 
Stadt Magnesia gründeten, die Platon als einen un­
tergegangenen Ort kennt, und als eine Vorkolonie seines 
idealen Staates betrachtet, weil auch diese den Gott 
zum alleinigen Gesetzgeber hatte Aber bald brächte 
der Verkehr der Insel mit der Kleinasiatischen Küste

-88, 32. Heyne zu Aen- 1, 736- Sie behielten den Dienst auch 
in den Messenischen Wohnsitzen nach Paus. — Nach Konen 29 
sandten sie nach der Rückkehr von Troja eine

1) S- oben S- 43- 2) Nach der merkwürdigen Erzäh­
lung des Parthen. Erst-5- sind diese 7»- v??

und haben zum Anführer einen Lytier Lenkippos. Str. 
14, 647. dreht die Sache um: 1 5^052^0»»--

rwr' (bei Pherä, Orchom. (A. 192.) 5t-
5) Gesetze ", 9^9 ä. vgl- Böckh in IHinosin er x>. 6^/ 
Das nach Platons Dichtung erneuerte Magnesia weihet dem A p. 
und Helios rrartt 7ÜV i'ä/LOt- drei Männer als

12, 945- S- sonst Apvllod- Fragm. S- 586. Konen 29. 
Varro Z. ier. iüum. bei Prob, zu Birg. Ecl. 6. Kreter im Asiat. 
Magnesia Str. »4, 656. Sch. Apollon- 1, 584- 
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die Fremdlinge an den Mäandros und Lethäos hinüber, 
an deren Zusammenfluß sie sich einige Seit vor der Io­
nischen Wanderung ansiedelten die ersten Hellenen 
in Kleinasien, wie es ihnen später ein amphiktyonisches 
Dekret bestätigte 2. So weit vom Mutterlande abge­
trennt blieben sie als heilige Colonisten cknoEt) 
in steter Verbindung mit Delphi; auch waren sie in 
alter Zeit verpflichtet, allen Reisenden Dach und Fach 
und die ersten Lebensbedürfnisse zu gewähren 2. Glei­
che Aufnahme hatten wenigstens die Delpher in Delos 
zu erwarten und die Knüpfung gastlicher Verbin­
dungen gehörte überhaupt zu den Absichten und Ideen 
dieses Cultus. -- Von dem sehr angesehenen Dienste 
des Apollon zu Magnesia * erzählt Pausanias 6; Bei 
einem Orte Hylä ? im Lande der Magnesier ist dem 
Gotte eine Hole geweiht nicht eben von auffallender 
Größe, aber das Bild darin ist von hohem Alter, und 
drückt in der ganzen Gestalt Stärke aus. Und ihm 
zu Ehren springen heilige Männer von steilen Abhän­
gen und Felsen, und reißen übergroße Baumstämme aus

1) Parthen. nennt und Leukophryne statt Magne­
sia. 2) bei Fourmvnt:

05 7r(ws ctTwrrror Eo sr>

«7«^ ^5-^7/ >c«5 /MSr re«t

^ors.... -r. r. vgl- besonders Konon
a- O. 3) Arisiot- und Theophr. bei Athen- 173 f. 4) Semos 
Deliaka ebd- 5) Auf ihn bezieht sich Hymn. Hour. auf d. Pvth- 
Ap- >-, auch die Münztypen (^oHo suxrg. MaeLnärunT Ld^ns). 
Apollonia bei Magnesia. 6) 10, 32, 4. 7) Davon Hyla-
tcs Lvkophr. 447- wo Tzetz- verworren- Ap- Hi-latcs zu Amamassos 
auf Cvpcrn. Steph- B- §. v. Bei Athen. 15, 672 0. muß 
man für"^«"^^ corrigircn.' Ist Hier» Kome, Liv. 38, 12. 
iZ., derselbe Ort? — Auch Magnesia am Sipyloö verehrte den 
Apost, E Fv Marm-Oicon. 26. 8Z-

17 n 
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den Wurzeln, und gehen auf den steilsten Fußsteigen 
mit diesen Lasten. In dem Felsensprunge erkennt man 
leicht die Festgebräuche der Thargelien und des Apollo» 
Leukatas wieder; das Andre bezieht sich auf den Be­
griff des starken Gottes, den ich unten ausführen werde. 
Wir würden die Verbindung Magnesiens mit Kreta und 
Delphi noch genauer verfolgen können, wenn nicht die 
Ueberwindung der glücklichen und übermüthigen Stadt 
durch die Ephesier und ihre völlige Zerstörung durch 
die Kimmerischen Treres zu Gygeö Zeit nothwendig 
den Faden zum Theil abgerissen hatte

Einige andre gleichartige Begebenheiten kann ich 
hier nur andeuten. So die Schicksale der Aenianen, 
welche um dieselbe Zeit und aus ähnlichen Gründen, 
wie die Magneten, zum Orakel kamen, eine Zeitlang 
in der Kirrhaa wohnten, und dann an den Jnachos 
in Südthessalien geschickt wurden Ein historisches
Beispiel geben die Chalkidier in Euböa, deren auö- 
gehobene Jugend Apollon nach Rhegion in Italien 
sandte daher auch diese Stadt den Dienst desselben 
auf eine vorzügliche Weise mit Sühngebränchen und 
feierlichen Festen beging, zu denen auch die Messanier 
Sicilienö Chöre von zZ Knaben über die Meerenge 
schickten

i) S- indeß Frank Zu Tallinns S- 89« Llebcl Archil. S° 
so2. -- Ueber die Gründung von Magnesia noch Ruhnk- zu Vel- 
lcj- i, 4- Kanne zu Konvn 29. Raoul - Roch. 2. S- 387. 
-) Plut. Or. 13. 26. Z) Ein Rheginer bei Timäos (Str. 
260 e. Antig. Karyff. 1): rot- Okov ross 7^^070-

vovS «vrov, rc«! vgl- 6, 237 ä.
Creuzcr k'rZin. S- 373- ck. x». 178. 4) Von den Ab-
lutionen in den 7 Flüssen, dem heil- Lorbeer u- s. w. Darro bej 
Prob- krsvk. klä Virg. Lsl. vgl- Hermanns inhaltreiches Pro­
gramm äs 6Iausis. 5) Paus. Z, LZ, 1. Die Münzen
von Rhegion haben Apollok., Lyra, Tripus, Lortina-
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5» Diese Ereignisse, deren Zusammenhang den Ge­

danken von Erdichtung ausschließt, geben einen Begriff 
von der ausgedehnten und Völkergebietenden Gewalt des 
Delphischen Instituts, welche Macht wahrscheinlich 
schon im Zeitalter der auf die Dorische folgenden Wan­
derungen ihren höchsten Grad erreicht hatte. In der­
selben Zeit war daher auch die Thätigkeit der Pyläi- 
schen Amphiktyonie am regsten und bedeutendsten 
welche Verbindung Thessalischer und aus Thessalien ab­
stammender Völker die Sorge um das Dorische Heilig- 
thum von Pytho mit der Pflege des Demetertempelö 
in den Thcrmopylen verband, so daß zu einem rein­
hellenischen Heiligthum ein altpelaögisches? gefügt war — 
wahrscheinlich nicht ohne die Absicht innigerer Verknü­
pfung der verschiedenen Griechenstämme. Die Früh- 
lingsversammlung in Delphi hatte vielleicht ein Vor­
bild an den Zusammenkünften der umwohnenden Städte 
bei dem Frühlingsfeste in Lcmpe; auch an diese knüpf­
ten sich bisweilen Verathschlagungen politischer Art *. 
Politisch im eigentlichen Sinne war indeß die Thätig­
keit der Pylaifchen Amphiktyonen zu keiner Zeit; alle 
ihre Anordnungen und Unternehmungen, mit wenigen 
Ausnahmen, bezogen sich auf den Schutz der beiden 
Heiligthümer in ihren Rechten und Besitzungen, auch 
auf die Verhältnisse anderer Tempel in Griechenland, 
und auf die Aufrechthalrung einiger aus religiösen Ideen 
hervorgegangenen völkerrechtlichen Grundsätze (>6^01,

6. Unrer den Colonien erkor erstens die Dori­
sche nach Kleinasien den Stammgott Apollon zum

i) S- besonders Tac. ^nn. 4, 44. s) Nach Kalllm. 
EpM-41/2. gegründet von Akrisios dem Pelasger, von dem darum 
auch die Amphiklyonie selbst abgeleitet wird. z) Aelian V. G. 
Z, r. Liv. 59/ 24. vgl. Plut. elct. orac. 14.
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Vorstand ihrer National- und Bunbesfeste auf dem 
Lriopischen Vorgebirge ', wo sie seinen Cultus wahr­
scheinlich erst anpflanzte, ohne jedoch den ältern, ur- 
griechischen, der Demeter und der unterirdischen Göt­
ter darum von da auszuschließen, der vielmehr nun 
mit dem Apollinischen, obgleich heterogen, zusammen die 
Lriopischen Sakra bildet Eben so feierten die Zwölf- 
städte der Aeoler, denen Apollon nicht auf gleiche 
Weise angestammt war, ihm doch wegen des allgemei­
nen Ansehns deö Cultus, ihre Bundesfesie im Haine 
Gryneion bei Myrina. Und als die Jonier von 
Athen nach Asien hinüberzogen, blieben sie zwar auf 
dem Festlande dem ihnen eigenthümlichen Cultus des 
Poseidon treu, indem sie ihm die nationale Feier auf 
Mykale weihten, und bauten auch auf den Inseln zu 
Lenos ein sehr angesehenes Heiligthum des Poseidon 
und der Amphitrite, wo ebenfalls panegyrische Feste 
waren, zu denen die Jonier umher heilige Gesandschaf- 
ten schickten Indessen überwog zur Zeit der Ioni­
schen Besitznahme der Kretische Dienst auf Delos 
schon in solchem Grade, und hatte auch in der Stadt, 
von deren Prytaneion sie ausgingen, bereits solches An- 
sehn erlangt, daß dies Eiland von selbst zum religiösen

r) Ueber die teilnehmenden Städte s- oben S- 105. Ueber 
die Agonen dabei Herod. i, 144. 2) Auch Poseidon und die
Nymphen gehören zu den Lriopischen Göttern. Schot- Theokr. 17, 
69. Vgl. Böckh zu Schot. Pind. P- 2, 27. S- 314. Ueber Ap. 
Cutt Zu Halikarnaß s- die Jnschr. bei L- Guilford (Watpole ^rav. 
x. 576.) Ap. Tclchinios zu Lindos (s. lVteurs. zu Kamels 
ros und Macr- Lat. r, 17., auf Anaphe
Ap. Aegtetes, LeZinet. x. 170 ri. ü. vgt. oben S- roZ, 9. 
3) Nach Str- ro, 487- waren hier wie zu Delos, für
die Panegyris, und in einer Tenischen Jnschr. (Britt. Mus. 15, 
»31. Dodwell 2. S- 5i8.) wird ein Bürger gerühmt, daß er eine

für die Delier hatte bauen lassen-
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Mittelpunkt aller Kykladen ' wur­
de, zu dessen Festen und Kampfspielen das heitere Volk 
der Insulaner sich schon in alten Zeiten mit Weib und 
Kind alle Frühjahre zusammen fand woraus natür­
lich wieder Heiligthümer der herrschenden Gottheit auf 
andern Kykladen hervorgingen, wie zuKythnos^, auf 
Siphnoö *, Keos Naxoö § u. aa.

7. In Italien sind außer Rhegion besonders Kro- 
ton und Metapont zu nennen. Jenes war eine 
Achäisch-Lakonische Kolonie, an deren Anlegung das 
Orakel nach der Sage einen bedeutenden Antheil 
nahm der durch die Tempel des Apollon Pythios,

i) Spany- zu Kallim. auf Oelos 325. -) vgl. Völliger
Jlithvia S- 29. 5) Hymn. auf Ap. Del- »4'- Die Münzen
wie von Oelos; auch der Name erinnert an den V- Kynthos 
(Hcmsterh- zu Arist. Plut- x. 31 >)- 4) Apvlionia daselbst- Steph.
B- Vgl. die Münzen. 5) Besonders zu Karthäa, -Pind. I. 
r, 6. Athen- ro, 456 6. Wahrscheinlich ein nach Olsten 
Lxxlic. x. 484. daselbst, Anton. Lih. 1. Von den Fest- 
chören dieses Cultus wird Bröndstedts Keos durch Jnschr- Ausschluß 
geben ('^^s 1819. 9-48-)- Sminthcion bei Koressia, und
Äöessa, Str. 10, 436. 6) Ap. TragioS Steph. s. v.

Makr. S. 1, r?. auf Naxoö. Aristot. bei Plut. 
Virt. inul. p. 289. H. Parthen. Erot- 9- vgl. Odss. Mi8c. Lst. 
V. 7. x. 24- Andere Ionische Tempel des Ap. Der PythaeuS 
auf Samos, Paus. 2, §i. Athcnag. rZ. Diod. r, 98. 
Jambl. Pyth- 2., stammt von Argos, wie andere Samische Sacra. 
Dgl. Phanä auf Chios Str. »4, 645. Steph. Byz. AchäoS Om- 
phalc bei Hesych. Plut- äe Li 2, 21. vgl. Cic. Derr. 8, 72. Auf 
Euböa: der L- zu Tamynä bei Eretria angeblich von dem Phe- 
rücr Admetos gegründet, Str. ro, 447- Simonides der Lyriker 
bei Harpkr- T'«/«. Photios S- 4'8- aus Euboicis. Ap. Salgancus 
Steph. V- des Ap- Selinuntios zu Orobick, Thuk-
3/ 89- Str- 445- A7«(>^«^os bei Karystos, Str. 446. zu Chal- 
kis Oelphinios, Plut- Flamin. ,6. die Münzen. 7) S. oben 
S. 126. und Jambl- Pythag. ro.
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Hyperboreioö ' und Hallos ? in und bei der Stadt 
verewigt wurde; überhaupt war Kroton eine ganz Apol­
linische Stadt, und die Einflüsse dieses Cultus trugen 
zur Ausbildung des Charakters und der individuellen 
Sinnesart der Krotoniaten ungemein viel bei. Meta- 
pontö Gründungögeschichte ist sehr dunkel; es rechnete 
sich im Allgemeinen zur Maischen Nation, doch hat 
sich durch Ephoroö eine merkwürdige, ob zwar verwor­

rene Tradition erhalten: Daulios, Tyrann von Krissa, 
sei der Gründer des Ortes Also Einwohner von 
Daulis im Engthal des Parnaß, und Krissäer von der 
Küste kamen in früher Zeit herüber. Als ehemalige 
Unterthanen des Gottes sandten ihm die Metapontiner 
das xpvo-o-öp goldne Aehren für den Zehnten 
der wirklichen Erndte; auf ihren Münzen sieht man 
noch die volle Gersten-Aehre des Tributs, und auf 
der andern Seite den Gott selbst mit Helm, Pfeil und 
Bogen als Sieger, und mit einem Lorbeerzweige als 
Daphnephoroö — nach Delphischer Tempelsymbolik 
So stimmen Traditionen und fortdauernde Gebräuche 
zu einem Resultat zusammen

In diesen Zeiten war es besonders die Leitung der 
Colonien durch das Delphische Orakel, welche den Dienst 
an die Küsten des Mittelmeers verbreitete. Ihm zu

») Aelian V. G. 2, 26. vgl. Hcyne Opuse. ^0. Vol. 2. x. 
r?8- mit Creuzee Symb. 2. S- 200. Der Vogel auf den Münzen 
ist kein Adler, sondern ein Rabe, (Mkonnet vescr. xl. 60.) der 
vomes trixoäum. 2) I20 St. von Kroton, Aklstot.
LnsL. 1098 6. Justin. 20, l. Etymol. M. '^x«roe. 5) bei 
Str- 6, 265 o. 4) Vgl. noch über die Statue des AristeaS 
auf dem Markt von Metap. neben dein Bilde Apollons Herod- 4, 
15. einen ehernen Lorbeer cbend. Athen- iz, 605 e, T- Apolls, 
Plut- clo Li 8. 6) In Italien ist noch Kaul 0 nla für diesen
Dienst merkwürdig, dessen alte Münzen (vgl- S- 6. N. ».) den 
Ap. DaphnephoroS, oder als Vogenschütz, nebst dem Hirsch zeigen- 



— 265 —
danken bauten die Chalkidischen Naxier, die ersten An- 
lander in Sicilien (Ol. V, 2,), an der Küste einen 
Altar des Apollen Archagetas, auf dem die Sici- 
lischen Theoren jedesmal vor der Abfahrt opferten — 
Eben so wurde Apollonia, die Korinthische Niederlas­
sung am Ionischen Meere, als eine Gründung des 
Phöbos betrachtet 2; daher auch hier die ebenerwähnte 
Sitte, "den goldnen Sommer" nach Delphi zu schik- 
ken Von dem Cultus in Thera und Kyrene ist 
im ersten Theile ausführlich gezeigt worden, daß er 
dem Gott der Thebaischen Aegiden, dem Karneios 
gehörte, der aber schon zur Zeit der Colonie, Ol. 37., 
für identisch mit dem Dorischen Gotte galt, daher die 
Quelle Apollons bei Kyrene, die Tochtercolonie Apollo­
nia u. a. m. Der Antheil des Orakels an dieser Nie­
derlassung veranlaßte den schönen Mythus: wie Apoll 
die löwenkräftige Jungfrau aus der ältesten Heimat, 
Thessalien, raubt, und mit seinen Schwänen nach Li­
byen hinüberführt: welches Liebeöabentheuer der Gott 
auch mit einer andern Colonie, Sinope, spielt

1) Thut. 6, Z. auf Münzen
von Tauromenium u. Etwa- (Vgl. über Ap. Archag. p. 
150. Auch zu Hierapolis in Kleinasien in einer Jnschr. des Ooä. 
Lkerarä.) Sonst in Sicilien: T. des Ap. Temenitcs Pythios 
zu Syrakus, Cic. Verr. 4, 55- Steph. vgl. Ael. V. G- 
1, »8- Letronne l'oxo^r. äs L^r^o. 26. Göster äo L^rao. 
r- L9- — zu Gela Coloß des Ap. vor der Stadt, Tkmckos bek 
Diod. iz, »07. — Sacea der Erbitüer und ihrer Colonie Aläsa, 
Diod- 14, ^6. Auf Lilybston nach Münzen, Ap. LibystioS bei Pachy- 
NUM, Macr. Sat- r, 17. Monat Dalios in Sicil- Castclli kroll. 
7Z. 2) Jnschr. in Olympia bei Paus. Z, 22, 2. 5) Plut-
äo x)4li. or. 6. x>. 27Z. Auch in Myrina in Aeolis. 4) Philo, 
steph. Schvl- Apoll- -, 953- Diod- 4, 7'-
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Weiter wollen wir die Colonisirung dieser Religion 

nicht hinabführen, da mit der folgenden Zeit das le­
bendige Princip der Gestaltung seine Kraft verliert und 
statt einer gewisse» Nothwendigkeit auch hierin Absicht 
und Willkühr eintritt.
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4.

1. ^Venn es einigermaßen zerstreut und ermüdet, dem 
weitverbreiteten Geästs und Gezweige der Verbreitung 
Apollinischer Heiligthümer bis in die Spitzen überall 
nachzufolgen: so ist der Mythus von den Hyperbo­
reern ganz geeignet, durch Rückführung aller Einzel­
heiten auf eine Wurzel den Blick zu beruhigen und zu 
fixiren.

Zu dem Ende vindiciren wir ihn erstens dem Cul­
tus, kaum befürchtend, daß ihn Jemand für eine poe­
tische Ausgeburt nachhomerischer Zeit halten könne, 
weil ihn Jlias und Odyssee nicht erwähnen; denn wo 
sollten sie es: auch war schon in dem Epigonengedicht und 
bei Hesiod die Rede von ihnen Und mag auch da­
mals die Sage erst in das Bereich der poetischen My­
thologie gezogen worden sein: als lokale Tradition muß 
sie sich in einer Zeit gebildet haben, da die primitive, 
aber später zerrissene Verbindung der Heiligthümer von 
Tempe, Delphi und Delos noch völlig bestand.

2. Nach einem Dorischen Hymnus einer Delpherin 
Voeo, welchen Pausanias anführt errichteten Pa- 
gasoö und der göttliche AgyieuS, die Söhne der Hys

i) Herod- 4, Z2- S- auch den 7- Homer- Hymn- 29. 
-) ro, 5, 4.
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perboreer, das berühmte Orakel. Agykeus ist nur der 
Name des Gottes selbst; Pa^-asoö spielt auf den Pa- 
gasäischen Tempel an der heiligen Straße an. Mit 
ihnen kam jener Dichterin zufolge Ölen, "der als der 
erste Prophet des Phöbos zuerst alter Worte Gesang 
zimmerte." Zwei andere Hyperbolische Heroen halfen 
in den Lhalschlachten von Delphi die Gallier schlagen, 
Hyperochos und Laodikos *, Hort und Volkrecht; und 
ähnlichen Sagen folgend nannte Mnaseas von Patara 
gar die gefammten Delpher Hyperboreer von Ursprung.

Alkäos schilderte in einem Päan auf Apollon 2, 
wie den nengeboruen Gott Zeus mit goldner Mtra und 
Lyra schmückt, und ihn auf einem Gespann Schwane 
nach Delphi sendet, um Recht und Gesetz den Hel­
lenen zu verkünden. Apollon aber gebietet den Schwä­
nen, vorerst zu den Hyperboreern zu fliegen. Als es 
die Delpher vernehmen, ordnen sie einen Paan und Ge­
sang, stellen Chöre von Jünglingen um den Dreifuß, 
und rufen den Gott von den Hyperboreern zu kom­
men. Der Gott waltet ein ganzes Jahr bei jenen, und 
als die bestimmte Zeit kam, daß auch die Delphischen 
Dreifüße tönen sollten, gebot er wiederum den Schwä­
nen, von den Hyperboreern hinwegzufliegen. Es ist 
gerade Sommermitte, in welcher Apollon ankömmt; 
es singen Nachtigallen, Schwalben, Cicaden zur Ehre

r) So schreibe ich für Paus. », 4, 4. und ^«0-
öo'xoe, io, LZ, Z. wegen Herodots ^«oF/x^. Her. 8, 39- nennt bei 
einem ähnlichen Kampfe die einheimischen Heroen Phi-lakoS 'und 
Autonoos. 2) S- das schöne Bruchstück in Prosa bei HimerioS 
Or. 14, ro. damit stimmt Cicero lV. D. z, sz. vgl- Heindorf- 
Auf dasselbe Gedicht bezieht sich vielleicht Plut. äs mus. 14.

«Hör 7k x«7 c'v rrr't 
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des Gottes, und selbst Kastalia und Kephissoö ' heben 
die Wogen ihn zu begrüßen.

Wenn Alkäoö diesen Päan, wie Pindar den sei- 
nigen, dem Delphischen Gotte zur Darstellung weihte: 
so durfte er schwerlich mehr als die örtlichen Sagen 
schmücken und ausbilden; war dies aber auch nicht der 
Fall, so hat er doch die Hauptsache, Apollonö Ankunft 
von den Hyperboreern, nicht aus freier Dichtung, son­
dern aus anerkanntem Mythus entnommen. Alles dar­
in ist bedeutsam und aus der Tiefe des Cultus ge­
schöpft, auch die Zeit. Denn nach Delphischer Sage 
besuchte der Gott jedesmal nach Umlauf der großen 
Periode sein geliebtes Hyperboreervolk, um mit ihnen 
von der Frühlingsnachtgleiche bis zum Frühaufgange 
der Pleiaden zu tanzen und zu spielen; dann, wenn 
in Griechenland das erste Korn geschnitten wird, kehrt er 
mit der vollen reifen Aehre nach Delphi zurück — 
Nicht einmal das Schwanengefpann hat er hinzuge­
than. Denn was hier der Lesbier zur Aeolischen Lyra, 
das stellen am entgegengesetzten Ende Griechischer Welt 
unteritalische Vasengemälde so dar, daß man zwar 
nicht den Alkäoö, aber die zum Grunde liegende 
Sage darin erkennt, wie sie in Kuma Metapont, 
Kroton erzählt werden mochte. Der Knabe Apollon, 
den Scepter nebst einer Schale in der einen, und volle 
Gerstenähren in der andern Hand, welche die Opfergabeu 
der Hyperboreer und "den goldnen Sommer" andeu- 
ten, sitzt in ruhiger Stellung und mit milder Geberde 
auf einem Wagen, dessen Achsen mit Schwanflügeln

i) Hier kam vor, was Paus. 8, Z. aus Alkäos
«s '^0/^0"'« eitirt, daß Kastalia ein Geschenk des Kephissos sei. 
2) Diod- 2, 47-, wo nur die Periode falsch angegeben wird. 
3) Ein Kumäcr Melanopoö besang die Ankunft der Opis und Hc- 
kM-gc von den Hyperboreern in Achaiü und Deloö, P. 5, 7/ 4. 
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beschwingt sind; Hyperbolische Jungfrauen mit Fackeln 
und Kannen zur Opferspende geleiten ihn Es mag 
wahr sein daß die Schwäne erst zwischen Homer 
und Hesiod zur Ehre der Singvögel aufstiegen, aber 
eben das geschah ihnen als langjährigen Begleitern des 
Apolls. Den Schwan setzt schon die Sage von dem 
weißen Kyknos, Vater des Tennes, in Verbindung 
mit Apollon zu Tenedos; und wenn ein anderer Kyknos 
von Herakles im Heiligthum Apolls erschlagen wird, 
so sehen wir darin eine sehr alte Verwirrung des My­
thus Besonders gehören sie nothwendig zur Hyper­
bolischen Sage. Der älteste Tempel von Delphi, so 
erzählten die Küster und Diener des Heiligthums, war 
eine niedere Hütte von den Zweigen des heiligen Lor­
beers zu Tempe; der zweite ein Zelt, das die Hyper­
boreer oder Pteras von Kreta aus Schwanenfedern 
und Wachs gebildet Am Altar von Tempe fließt 
PeneioS vorbei, dessen singende Schwäne ein kleiner 
Hörnenden-Hymnus erwähnt und wenn zu glauben 
ist, daß hier dies Geflügel besonders häufig, so sieht 
ein Jeder leicht, wie es früh in dem Cultus und der 
Bildnern von Delphi eine Bedeutung erlangen konnte: 
da es sich durch glänzende Farbe und ruhige Haltung 
so schön eignete zum Symbol des Apollinischen Wesens.

i) Tischbein r, 8, 9> mit Italknsky's richtiger Erklärung; denn 
Böttigers sinnreiche Deutung aus Triptolemos, unterstützt durch 
Vergleichung der Poniatowstyschen Base, wird widerlegt durch 
Tischb- 4, 8- vgl. 9. und Hancarville T- Z- xl. 128. Die Vase 
bei Millin r, 46. zeigt Ap. Daphnephoros von einem Hyperboreer 
im Arimaspcn-Lostüm begleitet. ») Wie in den mythologi­
schen Briefen V- 2. Br- -2. 15. gelehrt wird, auf welche im 
Folgenden manche Bezüge vorkommen. Z) Ein Letvlischcr S> 
Apollons Kyknos bei Anton. Lib- *2. 4) 10, s, 5. 5) 21, z.
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3. In DeloS finden wir mit lokalen Veränderun­

gen denselben Grundzug der Sage Hieher sollte 
erstens Leto von den Hyperboreern als Wölfin gekom­
men sein, nachdem fie, von der Hera verfolgt, den 
Weg in 12 Tagen und Nächten vollendet hatte 
Dann kamen die Jungfrauen Arge und Opis mit den 
göttlichen Geschwistern selbst; sie hatten zu Delos ein 
hohes Grab aus Opferasche; ihre Erscheinung feierte 
ein alter — Olenischer — Hymnus ». Darauf sandten 
die Hyperboreer zwei andere Jungfrauen, Hyperoche 
und Laodike, (dieselben Namen hatten wir schon oben) 
und mit ihnen fünf Münner, welche Perpherees, auch 
Amallophoroi, Ulophoroi heißen, weil sie in Wai- 

/zenstroh gewickelte Heiligthümer brachten, die im We­
sentlichen nichts anders bedeuten, als das Ae-

der Delpher. Die Perpherees hatten in Delos 
große Ehren, und auf die Gräber der gestorbenen 
Jungfrauen legten die Delischen Mädchen vor der Hei- 
rath eine Spindel, die Jünglinge einen jungen Zweig, 
Leide mit Haarlocken umflochten. Was aber die Hy- 
perborcetännen brachten, war eigentlich ein Tribut zur 
Lösung eines Gelübdes für die Geburt der Götter an 
Eleithyia. Diese Sendungen dauerten nun nach Deli- 
scher Sage fort. Die Hyperboreer übergäben sie den

i) Oenomaos bei Euseb. Lv. p. izz. Steph. citirt 
aus einem angeblichen Orakel einer Weissagerin Ästeria, daß von 
den Hyperboreern die Bewohner und Priester von Delos gekommen 
seien. 2) Arist. Msi. 6, 35. (2g. S- 3*2. Sehn.) Antig. 
Karyst. 6r. S- m. Beckm. Schol- Apoll- 2, 124. 3) Herod-
4, 35- Opis und Hekacrgos nach Ps. Platon Axioch. 371 s- Sero- 
Aen. n, 858- — Daß die dieser Jungfrauen

war, zeigt daß sie aus Kretischer Zeit ist, da die Dorrer 
ihre Todten gegen O-, die Jonier gegen W- legten. 4) S. 
Porphyr, cl« üdstin. 2, 19. vgl- Rhocr zur Stelle und Spanh. 
Kallim. Del- 285.
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nachstanwohnenden Skythen, und von diesen wanderten 
sie durch eine Kette benachbarter Völker an das adria- 
tische Meer, über Dodona *, durch Thessalien, Euböa, 
über Tenos und kämen mit Flöten, Syringen, Kitharn 
begleitet 2 nach Delos Unmöglich ist alles dies 
bodenlose Dichtung; ohne Zweifel liegt ein ehemals 
wohl durch Opfersendungen bethätigter Zusammenhang 
mit den Ursitzen des Cultus im Norden Thessaliens 
Zum Grunde Wie in Delphi, erzählte man auch 
hier wohl von Besuchen des Gottes bei den Hyperbo­
reern, an deren Stelle indeß gemeinhin Lykien gesetzt 
wurde Auf einem Vafengemälde sieht man den 
Gott mit der Kithar in der Hand neben der berühmten 
Palme herabschweben; eine Jungfrau — als Darstel­
lung eines ganzen Chors — empfängt ihn mit Gesang 
zum Saitenfpiel

Als das Peloponnesische Heiligthum zu Olympia 
in Verbindung mit Delphi trat: fanden sich auch hier 
Sagen von dem Hyperboreerlande, als der Heimat 
des wilden Oelbaumö im Haine des Zeus ein, deren 
Zusammenhang wir unten besser bei Herakles erörtern.

r) Dodona Hyperbolisch nach Ctym. M.
2) Plut. äs mus. 14. Z) Nach Herod- Kallim. Del- 231. 
vgl- Plin. n. 4, 26. Mela Z, 5- — Salmas. HM die Gaben 
für «irce^o-r, xrosieiLL KostM-um, nach Mela, aber
es sind ohne Zweifel xrinntiuo Q-Ugum, ^xeörc). klin. x. 14^.
4) Auf den Weg kann man kein Gewicht legen, da Paus. I, 3', 
s. einen ganz andern nennt, der Mika berührt, wo auch Ge­
bräuche oder Heiligtümer, r« waren- Chrysost-
klxist. uä ltit. Horn. Z. I'. XI. x>. 744 o. Montfaucom S. unten 
tz. 6. 5) Heyne Lxo. nä Xon. 4, 2. Auch nach Delos
kommt er im Frühjahr. 6) Tischb. '2, 12. vgl- die Münzen 
von Lhalkedon bei Daillant und Thcupoli. Den Lommentar giebt 
Kallim. Apoll v.Mf
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4» Soviel über das Lokal, wo die Hyperborcerfabel 

wirklich eMirte und sich erhalten hat; wir kommen 
nun zu dem, in welches Sage und Dichtung das hei­
lige Volk selbst hinaufschiebt. Der Name an sich ist 
die Hauptquelle» Er bezeichnet erstens ein nördli- 
ches Volk: weil vom Norden der Dienst des Gottes 
herabkam. Man kann dabei an die Gegend von Lempe 
denken, was der alten einfachen Beschränktheit der 
Sage am angemessensten: will man kühnerer Vermu- 
thung Raum geben, so erinnere ich an die Jllyrischen 
Hylleer, deren Verwandtschaft mit den Doriern und dem 
Apollodienst ich oben nachgewiesen Sonst lasse matt 
sich das ideale Bild genügen, womit Sophokles uns

Jenseits des Kontos zu dem fernsten Erdeniand, 
Thorweg des Uranos und Quellendem der Nacht, 
Und Phöbos alten Garteri

entfährt. — Aber die Hyperboreer wohnen zweitens 
über dem Boreas, damit das glückselige Volk der 
kalte Nordwind nicht treffe, so wie nach Homer das 
Haupt des Olympos, weil es über den Schneewolken 
sich erhebt, nie Schnee umstöbert, sondern ewig milde 
Heitre umgiebt.

5. Mehr gehört kaum zur ursprünglichen Vorstellung 
des Fabelvolks; aber damit unöegnügt wetteiferten Dich­
ter und Erdbeschreiber, dem ideellen Volke in der Reihen­
folge der Nationen ein bestimmteres Lokal auszumitteln. 
Und dies zwar auf doppelte Weise, entweder in den 
Westgegenden oder am Nordrande der Erde.

Pindaros, der doch weder zu Schiffe noch zu 
Fuße den wunderbaren Weg zu ihnen aufzufinden mög-

i) So der treffliche Bayer äe clommenw»
ketrox» 1.II. x. 334-, der überhaupt die nördlichen Griechen am 
Pvntos und Adriat- Meer darunter versteht; die Etrusker von Spi, 
na Voß mit Beziehung auf Dien» Hab Arch,», r8> 2) hei Str- 7,204.

ri, L8 
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lieh hält ', läßt indeß den PerseuS ihnen auf dem We­
ge von Griechenland nach Libyen im Abend Europa's 
begegnenund den Herakles dieselben an den schat­
tigen Quellen des Jstros besuchen, der nach alter Vor­
stellung ganz Europa von Abend nach Morgen durch­
strömt. — Wie kamen sie, muß man fragen, in eine 
Gegend, die dem Namen und folglich der ursprüngli­
chen Idee derselben widerspricht? Hatten etwa Phokäi- 
sche Schiffer in Süd-Spanien Völker gefunden, wel­
che Hyperboreischer Glückseligkeit und Apollinischer Hei­
terkeit theilhaft schienen? wie wirklich Skymnos die 
Gastlichkeit und Musikliebe der Kelten mit sonst von 
den Hyperboreern geltenden Ausdrücken preist Oder 
zogen die Schwäne, deren Trauer- und Todesgesang 
am Hesperischen Eridanos und in Ligyen vielleicht schon 
ein Hesiodisches Gedicht erwähnte *, auch die verwand­
ten Verehrer des Gottes in dieselben Gegenden nach 
sich?

Vielleicht, oder vielmehr wahrscheinlich nicht. 
Denn hätte ein Schiffer ein Gerücht nach Griechenland 
zurückgebrachf, daß er das heilige und fromme Volk 
des Nordens gesehn, der Eindruck davon wäre uns 
ohne Zweifel zugekommen. Auch setzt es ja Niemand 
in befahrne und bereiste Gegend; die eben angeführten 
Stellen sprechen deutlich gegen eine solche Vorstellung.— 
Vielmehr scheint die Veranlassung dieser Lokalisi'rung 
in Westen einzig in den Herakleen zu liegen. Diese ver­
banden die Olympische Sage von der Wanderung des

r) P. 10, 29. -) P. 10, 47. vgl- Heyne S- »6z.
O- 8, 47- scheint die Vorstellung etwas anders, z) V- '82. 4) bei 
Hygin 154- Vielleicht aber auch erst Pherekydes. 5) S- Voß 
zu Virg. Landbau S- 33r- Wcltkunbe (Jenaer LA- Quartal 2. 
<F. 20. -29 st-)! über die Greise (ebd- Qu. 4-), besten Meinungen 
Uckert Gcogr. 2. S- 237- gänzlich beitritt.
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Herakles in die Heimat des Apollon und des Oleaster 
mit dessen Abentheuern in Erytheia und bei den Hespe- 
riden, die schon in Abend fixirt waren, Herakles sollte 
alles zusammen auf einem Wege vollenden, so kamen 
die Hyperboreer in dieselbe Himmelsgegend *. Und 
so geschah es, daß man sie auch nach Italien oder in 
die Umgegend versetzte

6. Aber älter ist gewiß die andere Lokalisirung der 
Hyperboreer oberhalb Skythien. Herodot fand sie in 
dem Gedichte Arimaspeia des Prokonnesier Aristeas, 
in welchem Ideen des Cultus mit dunkeln Nachrichten 
vom Norden der Erde vermischt waren r. Ex kam 
vom Anhauch des Apollon geführt
durch Skythien zu den Jssedonen den einäugigen 
Arimaspen, den goldbewachenden Greifen, und so zu­
letzt zu den Hyperboreern, die ans jenseitige Meer, 
den alten Okeanos, reichten. Die Sagen von jenen 
Wanderungen hatte der Dichter auf keinem andern 
Wege erhalten können, alö woher sie Herodot hat; 
nemlich von den Hellenen am Pontos und Borysthenes 
und durch diese von den Skythen; was hatten wir für 
Grund, das Skythische Etymon von bnoF, 
Einauge, zu läugnen; die Delier in Chersonesoö Tau- 
rike * und die Milesischen Colonieen, denen der Didy- 
mäische Dienst väterlich war, die Phanagorier, Bvry-

») Ein Fragm. von Stesichor. Eeryonis erwähnt einen Lor, 
beerwald der Insel Erytheia gegenüber, wahrscheinlich traf He­
rakles da die Hyperb- vgl. Apollod- 2, Z, n. 2) S- Deß 
Mythol- Br. 2. S. 151- Die heilige Alpcnstraße bei Aristot- lVli. 
rab. ^usc. x. 706. Casaub. ist eine daraus abgeleitete Dichtung. 
8) Herod- 4, *z. 4) Diese nennt zuerst Alkman, aber
LE. Steph- B- 8- v. 'ZmyS. Er erwähnt auch schcn die Rhi- 
päcn, Schol. Soph- Oed- Kol. »312. 5) Skymn. Ch. Fragen.
78- x. 47- Huds.

18*
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stheniten, Pantikapäer m^gcn sie zuerst ausgdbildct 
haben; von ihnen kamen sie Zu den ebenfalls Milesi- 
fchen Prokounesiern in der Propontiö. Die Greifen 
wurden als wunderbare Fabelwesen schon in Heldi­
schen Gedichten genannt aber ihre aus Adler und 
Löwen zusammengesetzte Gestalt mögen sie doch erst 
durch die später eintretende Bekanntschaft mit dem 
innern Orient erhalten haben. Wir sehen an den Ser- 
tenpfosten der Pforten von Persepolis den alten Achä- 
meneö, wenn man will, im Kampfe mit einem Löwen­
adler, der dem Greife sehr nahe kommt: Persische und 
Babylonische Tapeten mit dieser und ähnlichen Arabes­
ken kamen über Milet früh in alle Gegenden Griechen­
lands; so verschmolz das Orientalische Gebilde mit der 
nordischen Phantasie. — Mit den Arimaspeen stimmt 
in der Anordnung der fabelhaften Nordoölker der alte 
Damastes überein : Ueber den Skythen die Jssedo- 
nen, dann die Arimaspen- dann die Rhipäengebirge, 
von denen Boreas bläst, und jenseits am andern Meere 
die Hyperboreer Ohne Zweifel dachte er sich die 
Jssedonen mit den daran hängenden Gegenden nördlich 
vom Pont Eu-un, und eher etwas östlich von Griechen-

,) Münze von Pantikapckon: ein Greif auf eine Aehre tre­
tend öchos) mit einem Pfeil im Schnabel (vgl. die Fabel 
von Abaris). 2) Schol- Aesch. Prom. 305-Greife kamen zuerst, 
fo viel wir wissen, in der Kunst vor, an dem Kessel, den dke Samkee 
Ol- L8> in ihr Heräon weihten; dann in dem Hofe des Skythischen 
Königs, Her. 4, 79- — Vgl- über die Kunstdarstellungen beson­
ders Milltn lNon. tp- 2- x. 129. Böttigcr im N- Teutschen 
Merkur T- 2. N- 6. S- ^43- Rhode's Ansicht: "die heil. 
Sage der Perser", S» 226. scheint mir nicht ganz vom rechten 
Standpunkte gefaßt- 5) bei Steph. D. Uckert
Damaste- S- 48- 4) Die beiden letzten Punkte nennt auch
Hellanikos bei Klem- Al° Str- r. S- 505- Sturz S. 13». Spatere 
Zeugen für dasselbe übergche ich.
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land Und zwar konnten weder Isssdonen noch An- 
maspen noch Greife nach Westen versetzt werden, weil 
sie durch die Skythische Sage im Norden festgehalten 
wurden 2. Ganz etwas anderes ist es mit den Hy­
perboreern und den Nhipäen. Von jenen wußten 
die Skythen nichts zu sagen *, und auch diese 
sind remgriechische Dichtung, da sie von den aus einer 
Hole hervorströmenden Orkanen den Namen
haben, die sie den Hyperboreern abwehren, den südli­
cheren Anwohnern zusenden. Daher konnten die Nhi- 
paen sehr gut, von den Arimaspen losgerissen, mit 
den Hyperboreern nach Westen wandern, wohin sie 
zwar schwerlich schon eine alte * Herakles, aber doch 
Posidonioö, Protarchos * und die Orphische Argonau- 
tik setzen, so daß sie bald mit Alpen, bald Pyrenäen 
in ein Bild zusammenfließen. — Was zuletzt noch die 
Frage betrifft, wo die irrende Io in AeschploS Prome­
theus

KronionS scharfgczahnte, stumme Hunde trifft, 
Graunhafte Greifen, auch der Arimaspen Leer, 
Einäug'ge Roßbeschrciter, so gvldroyende 
Plutonsge-wässer rings umivohnen:

so kann hier, da eine Analyse der Stelle dem Gegen­
stände zu fern abliegt *, bloß die Ueberzeugung geäu­
ßert werden, daß in dieser Stelle nur an den entfern-

i) Her. 4, 25. 2) Die von Voß selbst aufgeführten Stel­
len gehen den Beweis. Des Antimachos S- Schellend, und 
vielleicht des Pherenikos von HerMeia (Sch- Pind. O- 3, »8. vgl. 
Sch- Kall- Del. «91,) Jdentistcirung der Ht)perborcer und Arkmas/ 
pen ist kein Gegenbeweis. Z) Her- 4, 52.

/tmv 4) Athen. 6, 2ZZ ci. — Steph. 5) Nur
bemerke ich, daß Voß, auch von Uckert angenommene, Conjectur, 

für genugsam widerlegt wird durch den Vers
des Kratinos bei Harpokr.
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ten Osten gedacht werden kann: vielleicht daß der Dich­
ter hierin schon Rücksicht nahm auf Persische Fabeln, 
wie sie später Ktesias aufzeichnete, von ähnlichen Un­
geheuern, die in den Gebirgen Hochasienö das Gold 
der Klüfte bewachen und vertheidigen.

7. So willkührlich hierin der Dichtung zu spielen ver­
gönnt war: mit solcher Uebereinstimmung wird allge­
mein der ethisch religiöse Begriff der Hyperboreer fest­
gehalten. Sie werden vorgestellt als ein gerechtes 
Volk, das sich der Thierspeise enthält, und in steter 
Heiterkeit dem Dienste des Gottes ein tausendjähriges 
Leben lebt

Nimmer weilet die Muse
Von ihren Weisen entfernt. Umher schwebet der Jungfrauentanz, 
Und Lyra ertönt und der Flöt' ausjauchzender Laut.
Mit goldprangendem Lorbeer lockiges Haar flechtend feiern sie 

Festmahl' in Heiterkeit.
Nicht Siechthum noch Greisenalter, das kraftlose, naht
Dem geliebtesten Volk. Von Mühn wie von Fehden fern
Leben all' und entgehen
Der strengen Nemesis Zorn 2.

Von ihren Festen, die man sich unter freiem Himmel 
dachte erzählte Hekatäos von Abdera, daß dieselben 
drei riesengroße Boreaden feierten, in deren Saiten- 
spiel und Chorgesang unendliche Züge von Schwänen 
einstimmten Aber das seltsamste davon berichtet

,) Hellanik. a. O. SimonideS und Pindar bei Str. 15. 
x. I0Z8 d. Aeschyl- Choeph. 371. 2) Ul'nd. P. 10, 37.
Z) Vgl. die Suid. 8. V. — 27«

, «ls «Ll LV ö7r«t'6^M ^rck^L^«. vgl. KratiNvs 
bei Hesych. x. Z5Z. vgl. Llassieal 7ourn. t2.
x. 369. 4) bei Aelkan lV. Ll, I. vgl. Creuzee Hi5t.

x. 85. Dieser Hekatäos glaubte noch an die geographische 
Existenz der Hyperboreer, Sch. Apoll. », 675. Steph. B- 
Fsxa».
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Pindar, daß dem Gotte dabei ganze Hekatomben von 
Eseln geopfert wurden *; eö ist wahrscheinlich, daß 
Hiebei die öfter vorkommende Ansicht des Opfers zu 
Grunde liegt, wonach feindliche, den Göttern verhaßte 
Thiere an ihren Altaren bluten müssen. Sehr lebhaft 
erinnert endlich an die Thargelien-Gebräuche und den 
Leukadischen Sprung, was von dem Lebensende der 
Hyperboreer erzählt wird: wie sie, von langem Leben 
gesättigt, mit Kränzen umwunden sich von einem Fel­
sen in das Meer stürzen 2.

») Dgl. Kallkm. Fragm. Bentt- »8?- BLoS und SimmiaS k- bei Anton. Lib- 20. Tzetz. Chil. 7, »44- V. 677.
(vgl. Brunk 1'. 2- k- 525.) GeSner Lomi. 80c. OotrinA. 
1. ». x. 53. 2) Mela und Vlin- a. O- vgl- Hellanik. a. O-
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5.

1. Sagen leiten uns durch sich selbst zu dem , 
Versuch, die Bedeutung und den Charakter des Cultus 
aufzufassen. . '

Zuvörderst wiederholen wir ein Resultat, welches 
die vorhergehende Untersuchung mit völliger Evidenz 
gewährte. Nämlich daß der Apollon von Tempe, Py- 
tho, Delos, Kreta, Lykien, Troja, Athen, dem Pe- 
loponnes ein und derselbe Gott ist, nicht eine Com­
bination mehrerer in einem Namen, wie sie die Ge­
schichte des griechischen Cultus sonst öfter darbietet. 
Wir erkannten dies eben so an geschichtlichen Nachrich­
ten von der Gründung der einzelnen Heiligthümer, als 
an Merkmalen anderer Art, wiederkehrenden Namen, 
Symbolen, Gebräuchen. Ueberall fanden sich unge- 
sucht die Namen Lykioö und Lykia, Delphinios und 
Pythios, die Orakel und Sibyllen, die Reinigungen 
und Sühnungen, der Sprung vom Felsen, die Men­
schenzehnten, der goldene Sommer und die frommen 
Oblationen, der Lorbeer, die Hyperboreersage und die 
Ennaeteriö mit einer einleuchtenden Nothwendigkeit 
wieder. Darum sind Cicero's sondernde Theologen * zu 
tadeln, welche den Athenischen, Kretischen nnd Hyper- 
boreischen Apollon zu scheiden suchten, wie überhaupt

l) lis N. v. Z, LZ. 
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die Principe ihres Verfahrens im Ganzen auf Will- 
kührlichkeit beruhten. >

2. Dagegen hatten sie gute Gründe, wenn sie vier­
tens den Arkadischen Apollon Nomioö absonderten, 
obgleich sie dessen Namen von den Gesetzen ableitend < 
nicht den ältesten Quellen folgten. Denn die richtige 
Ansicht giebt ohne Zweifel Pindar indem er den 
Aristäos zugleich Zeus und heiligen Apollon, einen 
Schirmer der Heerden, Jäger und der Meldungen Hort 
nennt. Von Aristäos aber habe ich im ersten Bande * 
gelehrt, daß er nebst seinem Sohne Aktäon eine alte 
Gottheit der Urbewohner Griechenlands war, welche, 
den segnenden Kräften der Natur vorstehend, Ackerbau 
und Weide begünstigt, sengender Hitze wehrt, milde 
Etesien herbeibeschwört, Jagd und Bienenzucht liebt. 
Seine Hauptsitze sind die Ebene am Pelion und bei 
Jolkos, von wo ihn Kyrene empfing, das fruchtbare 
Thal von Theben, Parrhasia in Arkadien und die 
Parrhasische Insel Keos, wo sein Cultus mit alten 
Beobachtungen des Sirius verbunden war, aus denen 
für die Temperatur deö kommenden Jahrs geschlossen 
wurde Seine Genealogien richten sich nach dem

r) So auch Etym. M- ^>0«, »»s«?. x. 607. Won der Mu­
sik Schol. Pind. N. 5, 4s- Prokl. Chrestom. (x- 332, iz. bet 
Gaissords Hephästion), 2) P. 9, 64. Böckh Lxxlic. x. 524. 
vgl- Schol- Apoll- 2, ZOO. Athenag. äexr. 14. wo für 
zu sehr. 3) S- 348- 4) Der Ap- Parrhasios am Lykäon
<Paus. 8, 38, 2.) ist ursprünglich der Nomios- 5) Lic- 6« äiv.

57, '30. aus Herakl- Pont- — Auf den Münzen von Keos u. 
der St, Karthäa das. sieht man den bärtigen Kops des Aristäos, 
und ein großes Gestirn, entw. allein oder die Protome eines Hun­
des umgebend, offenbar den Sirius. Wie kann nun aber Payne 
Knight S^mdol. liMF. §. ,24. (und mit ihm Creuzcr 2. S, 134.) 
hierin ein Symbol des Ap. Lykios sehn? Soll etwa Apoll zugleich 
ein Sirius sein?
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Orte der Verehrung Ein Sohn der Erde vom Ura- 
nos oder des Päon konnte er überall mit Fug heißen, 
Cheiron nannte man seinen Vater am Pelion, Kary- 
stos auf Keos 2, Apollon und Kyrene hießen seine El­
tern in der gleichnamigen Stadt *. Aum Apollon wurde 
er durch das Ueberwiegen des Hellenischen Cultus in 
Arkadien; man erinnerte sich dabei, daß auch der Del­
phische Gott bei Admet die Heerden geweidet, wenn 
nicht schon auf die Ausbildung dieser Mythe die bei 
Pherä einheimische Verehrung des Aristäos früher ein­
gewirkt hatte 4. Solche Götter, welche frühe in den 
Schatten getreten und zurückgedrängt waren, schmie­
gen sich den herrschenden Dynastieen auf mannigfaltige 
Weise an; und das zertrümmerte Ganze sucht ein neues 
Leben zu gewinnen, indem es auf verschiedenen Wegen 
in blühende Stämme übergeht. So machte man auch 
den alten Naturgott, den man Apollon Nomioö ge­
nannt hatte, wenig auf Consequenz bedacht, zum Sohne 
des alten Silen *, weil er den Bakchischen Wesen ver-

r) S. Sch- Apoll. 2, 500. zum Theil aus Vakchylides 
Pherek. Sturz 32. S- *59- ") vgl. Heeakl- P- Mit- Keos.
z) Auch Agreus heißt S- Ap. und der Kpreue, Etym. M. Justin. 
,Z, 7. emd. Orchom. S- 347, * Ueber'Ap. Agreus s. Aescbyl. bek 
Plut- Erot- i4- vgl. Paus. 4*-; er ist ArWos; Apollod. (bet 
Hesych erklärt ihn für einen Attischen Pan. vgl. Liebe
boitia NUIN. p. Zog. '^7!-. Hesych. 4) Sch.
Ap- s, 5^4. vgl. Schol- Jl- 2, 766. — Nach dem Hom. Hymn. 
auf Hermes weidete einst Ap- mit dem (vgl.
Eust. zu Jl. 24, 343-) die Götterheerden, aber gab die /Sovr-oz/«- 
an Hermes ab- Wie dieser epische Hymnus sich zu dem des 
AlkäoS über Hermes Geburt und Rinderraub (Paus. 7, -0, s. Mc- 
nand- lio enconr. 7. x. 48- Horaz Oarm. I, 10.) verhält, ist 
noch nicht deutlich. Den letztem erzählten auch die Eben (Anton. 
Lib. 2z.). 5) Klem. Alex. Protr. S- 8- vgl. Porphyr. L. Py,
thag. §. ,6. Cyrill gegen Julian S- 542. Creuzer in den Studien 
Bd. -. S- «77-
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wandt schien. Pythagoras Familie hatte nach einer 
nicht unwahrscheinlichen Nachricht Sakra des Apollon 
Nomios; welchen der Philosoph selbst, mit Umdeutung 
der ursprünglichen Bedeutung, zu Kroton als den größ­
ten Philanthropen, den Gesetzgeber von Hellas, den 
Gott der Humanität empfahl *: daß er aber zu Del­
phi eine Inschrift auf ein Grab "Apollons, Sohnes 
des Silen", gesetzt habe, ist eine verwirrte und fabel­
hafte Erzählung Späterer 2.

Von dem Verhältniß des Karneischen Apoll werde 
ich weiter unten zu reden Gelegenheit nehmen.

3. Noch darf nicht unbemerkt bleiben, daß auch 
in die Mythenreihe des Aöklepioö Apollon eingetra­
gen wurde, aber wohl nur durch die Dichtung, die 
auf die Congruenz der Begriffe beider Gottheiten ge­
stützt, sie mit einander ziemlich frühzeitig,—- denn schon 
die Eben nannten Asklepioö einen Sohn Apollons — 
nahe zu verbinden suchte. Aber der Cultus zeigt nir­
gends, weder in Trikka, noch Leba^cia, noch Epi- 
dauros, noch Kos, Apollon Päan und Asklepios in 
solcher Nähe. Nirgends finden wir beiden zusam­
men geweihte Altäre, Feste, Opfer, außer etwa in 
einem Tempel des neuen Megalopolis. Auch folgte 
dies nothwendig aus der Geschichte beider Culte. Denn 
der Stammvater des Asklepios, Phlegyas, und die 
Sohne des Heros bei Homer gehören Volksstämmen an, 
die den Doriern sowohl als dem Pythischen Tempel 
feindlich waren, und die Verbreitung der Aöklepiaden- 
schulen durch Griechenland hat nichts gemein mit der 
Verpflanzung der Apollinischen Heiligthümer.

r) Jamblich 52- r) Porphyr, a- O. — Dem Ap. No­
mios ist nach dem Theokr. Gedichte 25, 20. der Oleaster heilig, 
und man hielt ihn für Urheber einer Art Epilepsie- Hippokr. ä« 
inyrvo sacry x>. ZOZ-
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4. Nach diesen Absonderungen kehren wir wieder auf 

den gewonnenen Hauptsatz zurück, daß es der Dorische 
Stamm war, bei dem die Apollinische Religion die äl­
teste, angesehenste, eigentlich nationale war. Schon 
dieser Punkt erlaubt über den Charakter derselben von 
vorn herein zu muthmaßen.

Wenn die Dorier ein thatkräftiger, heroisch gesinnter 
Hellenensiamm waren, so mußte wohl die ihnen eigen­
thümliche religiöse Empfindung eine ähnliche Farbe 
tragen. Wie ihr Leben stets eine gewisse Abneigung 
vor Ackerbau und harmloser Naturbeschäftigung über­
haupt, und dagegen ein Hinneigcn zur Darstellung 
eigener Kraft zeigt, so wird auch ihr Gott im Gegen­
satze stehn gegen die Naturgottheiten ackerbauender 
Stämme, in denen die innige Beziehung des menschli­
chen Lebens zum segensprießenden Acker auf eine tiefe 
und ergreifende Weise gefaßt ist.

So würden wir schon von diesem Gesichtspunkte 
aus der Meinung widersprechen, daß Apoll ein Natur­
gott, und zwar bestimmter ein Sonnengott sei. 
Widerlegen aber können, wir dieselbe nicht, ohne die 
allerdings nicht unverächtlichen Gründe dafür — was 
noch nirgends geschehen ist — mit möglichster Unbe­
fangenheit darzulegen. Doch übergehen wir mit weni­
gen Worten die Deutung der Pfeile auf Strahlen *; 
denn wie tödtet der Gott mit solchen den Python und 
Tityos? und wie wäre die erwärmende und belebende 
Kraft durch ein so einseitiges Bild zu bezeichnen? Aber 
wenn wir uns das oben ausführlich dargestellte Bild 
des von den Hyperboreern mit der reifen Kornähre zu­
rückkehrenden Gottes vergegenwärtigen, dem auch gol-

i) Am meisten spräche dafür, was Apollod- l, 9, 26. u. Aa.
von Ap- Acgletcs sagen- 
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dene Aehren als Tribut gesandt wurden: so führt unS 
dies allerdings auf den Begriff eines Schützers deS 
Ackerbaues Auf den Münzen von Metapont sehen 
wir diese Aehre sehr häufig zusammen mit einer Heu­
schrecke, bisweilen mit einer Maus, die beide auf dem 
Nebenblatte wie herankriechend erscheinen. Für beide 
ist dieselbe Deutung anzuwenden. Sowohl Maus als 
Heuschrecke — denn an die sangreiche Cicade ist dabei 
nicht zu denken -- sind dem Korne schädliche Thiere, 
um deren Abwehrung und Verminderung der Gott ge­
beten wird. Die letztere vertrieb er nach Sage und 
Glauben aus Attika und aus Seleukia in Kilikien 
er hieß davon bei den Aeolern hie sogar
darnach einen Monat nannten. Gleicher­
weise war der Kretische Apollon Smintheios ohne 
Zweifel ein Vertilger der Feldmäuse Z, wie
ihn denn auch sein Standbild den Fuß auf eine Maus 
setzend zeigte auch vor diesen schützt er die frucht- 
strotzende Kornähre. Noch mehr: in Rhodos hieß er 

, der Abwender des Kornbrandes in wel-

2) Ap. mit einem Achrenkranze um den Kopf bei tippert 
Oaktyliothck i. S- 62. N- »45- — B-'smcilen findet sich auf 
Münzen auch nur ein Getreidekorn bei Apollinischen Jnsignien. 
S. Hephästia, Abdera- 2) Häuf- i, 24, 8. Str. rz, 6iz. — 
Zosim- r, 67- s) Aeschyl. bei Aelian n.

-2 , 15. 4) Str. iz, 604. Schol. Jl- i, 89- vgl- Aelian.
a. O- Tzetz- Lyk- V. 1302. Auf der Hand trägt Ap. die Maus auf 
einer Münze Hadrians von Alex. Troas, Mionn. 2. x. 644. OaS 
Dascngcmälde Lischb- 2, 17. bezicht sich wohl auf die heiligen Mäuse 
eines Smintheions, von denen Heraklid- Pont- bei Str. — Nach 
Pvllux 9/ 6, 84» hatten die Argeier eine Maus auf den Münzen 
(als Jnsigne Apolls); Eckhel hat keine der Art, aber das Kabknet 
Payne Knights eine sehr kleine alte Goldmünze mit dem Typus. 
Jn Allier deHauteroche's Cabmet zeigt ein MiLvIo transxarent den 
auf einer Kithar sitzenden Naben des Apoll, der im Schnabel eine 
Maus beim Schwänze hält- 5) Str- »3, 613. 
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cher Qualität er besonders gut in den Kreis der Tro­
pischen Gottheiten des Landes paßte, unter denen die 
den Erysichthon vernichtende Deo ist. Dies erklärt ge­
nugsam, warum Apollon um den Frühaufgang derPleia- 
den, wenn schon die Erndte in Griechenland beginnt, 
die von ihm bewahrte Aehre bringend gedacht wurde *; 
dann feierte man in Griechenland das Fest der Th ar­
ge li.en, dessen Namen vielleicht selbst die Sonnenhitze 
bezeichnet wenigstens hatte auch Helios daran An­
theil 3. Gleichzeitig mit diesen sind die Daphnepho- 
rien, die besonders zu Theben eine offenbar astronomi­
sche Bedeutung hatten; sie erinnerten an das genaue 
Maaß des Jahrs und den Umlauf des achtjährigen 
Cycluö, den wir als mit allen Apollinischen Hauptin­
stituten verbunden denken dürfen. Gewiß aller Auf­
merksamkeit werthe Gründe für eine ursprüngliche Iden­
tität des und des leuchtenden Son­
nengottes.

5. Dessen ungeachtet sind auch diese Gründe nur 
Scheingründe. Denn was erstens den Bezug des Got­
tes zum Ackerbau betrifft: so ist dieser kein anderer als 
zu andern Kreisen des Natur- und Menschenlebens, 
nämlich ein abwehrender und schätzender. Ganz 
etwas anderes wäre es, wenn Apollon als die Saat 
aus der Erde hervorrufend, zeitigend u. s. w. gedacht 
würde, aber davon keine Spur. So subsumirt sich 
jener Bezug unter einen allgemeinern Begriff, wodurch 
der Schluß auf die Sonne aufgehoben wird. Was 
aber ferner die großen Festperioden angeht, so ist de­
ren Entstehung aus dem Streben nach fester und steti­
ger Ordnung erklärlich; sie ergaben sich durch Verglei-

1) S- oben S- 269. s) Nach Welckee Nachtrag zu 
SchwenckS etym. mythol. Andeutungen S- 34»° s) Schob 
AriK« '/mr. 725. vgl. oben S« 2Z8.



— 28/
chung des Wiederkehrens der Mondphasen mit den Auf- 
und Untergängen einiger Hauptsterne, namentlich der 
Pleiaden; der Sonnenstand konnte ohne mathematische 
Vorkenntnisse dabei nicht einmal zur Berechnung die­
nen. Auch sind die Feste des Cultus gar nicht an be­
stimmte auffallende Epochen des Sonnenlaufs geknüpft; 
weit mehr an die Phasen des Mondes. Denn erstens 
ist der Neumond dem Apollon heilig, und er hieß da­
von selbst ; dann wieder das erste Viertel
oder der siebente Tag, endlich auch der Vollmond 

dieser namentlich in Zakynthos 2. Dar­
um wird aber Niemand behaupten wollen: Apollon 
sei ein Mondgott. — Bei alledem läugnen wir indeß 
nicht, daß die Begriffe Apollonö und des Sonnengottes 
in einzelnen Verzweigungen eine Vergleichung und Pa­
rallele zulaffen; die Quelle des äußern Lichts konnte 
Symbol des "Hellen Gottes" sein, dessen Mutter Lato, 
die Verborgene, äußerlich als Nacht gefaßt werden 
mochte etwa wie Ncuplatoniker, nur zu sublim 
sagten: "wie sich die Sonne zum Auge verhalte, in 
welchem sie die Kraft zu sehen zur Wirksamkeit bringe, 
so Apollon zum Geiste des Menschen" und "der an- 
schaubare Helios habe die Menschen von der Erkennt­
niß Apollons entfernt" Doch ist auch ein solches 
Verhältniß durchaus ungefchichtlich. Ein Symbol des 
Cultus muß äußerlich hervortreten, und wo wäre dies 
hier der Fall? Der Sonnendienst bestand in Griechen­
land fortwährend auf der Korinthischen Akropole, zu 
Rhodos, in Athen, wie früher auch zu Kalauria und

1) Philochor. bei den §cUc>1. vul§. Od. 20, »55. vgl. zu 21, 
«58- 2) Plutarch Oion 2Z. z) wie bei Plut. von den Dädalen 
Feagm. 4- 5- S- -88- 89. H- 4) Plut- äs äek. or. 7. ,r. 
äs ov. 12. l)u. Z, 10.
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/
auf Tänaron, allein die Geschichte desselben ist hon der 
des Apollocultus durchaus gesondert und ohne Zusam­
menhang mit dieser '.

6. Wie wäre es überhaupt aber erklärlich, daß eine 
ursprüngliche Verbindung der Begriffe von Apollon und 
Sonne, wenn sie bestand, lange Jahrhunderte so ganz 
vergessen wurde? war denn das leuchtende Gestirn des 
Tages ein der Betrachtung so leicht entschwindender 
Gegenstand? Und wie kommt es, daß die Meinung 
der Identität beider erst in Zeiten aufkam, da die 
Griechische Mythologie in Glauben und Gefühl fortzus 
leben aufgehört hatte? Selbst noch, als die Aegypti- 
schen Dollmetscher den Horus zum Apollon deuteten, 
folgten sie wahrscheinlich nur der Ähnlichkeit des Er­
legers des Python mit dem Bändiger des Baby (Ty- 
phon in griechischer Umnamung) Wenn aber die 
Persischen Mager im Apollinischen Dienste Verwandtes 
mit ihrer Religion fanden, und Aer^es darum dem 
Eilande, wo die zwei Götter geboren waren, Asylie 
zusicherte so ist dies allerdings als ein Resultat 
einer nicht oberflächlichen Vergleichung zu schätzen, das 
wir weiter unten auch in mancher Hinsicht zu bestäti­
gen Anlaß finden werden; doch dachten sie wahrschein­
lich bei an Ormuzd, nicht eben an die Sonne. 
Erst als die physischen Philosophen die Götter des Glau­
bens zu Prädieaten des oder zu materiellen 
Kräften und Gegenständen deuteten, sprach man den 
Satz aus: Apollon sei die Sonne. Euripides nahm

r) p. 27. Der 'zz^Ltos zu Argos (Paus. 8,
46, 2.) ist schwerlich ein "s-.-os. 2) Der Trözem'sche
(Paus. 2, Zv, 6.) ist wohl ein Jahresgott und dann die Sonne, 
aber und der Aegyptische Horus sind wohl schwerlich von dem, 
selben Sprachstamme! 3) Herod. 6, 97. Ps. Platon« Woch. 
s?» s. vgl. Aeschyb Pers -06.
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es von ihnen auf, derselbe, der den Zeus als Aether, 
Hesiia als Erde betrachtete. Im Phaethon dieses Dich­
ters klagte die Mutter des Unglücklichen gegen dessen 
Vater Helios: "mit Recht nennt dich Apollen (Verder- 
ber), wer die geheimen Namen der Götter kennt" 
ohne Zweifel nicht etwa auf Myskrientradition, sondern 
auf philosophische Deutung sich beziehend. Allgemeiner 
war die Meinung unter Alexandrinischen Gelehrten ge­
worden, und Kallimachos tadelt die mit Heftigkeit:

Welche Apollen noch von der aüumstrahlcnden Sonne 
Sondern und Artemis von sanftschrcrtender Ocione 2.

Bald legte man diese Meinung auch früheren Zeiten 
bei, und der Verfasser der sog. Eratosthenischen Kata- 
sterismen erzählt: daß Orpheus der Thraker bei Ta­
gesanbruch von den Gebirgshöhen die Sonne als den 
größten der Götter, den er auch Apollon genannt, an­
gebetet habe 4; was doch nicht zu dem Schlüsse be­
rechtigt, daß die alten Orphiker vor Herodot Apollon 
und Helios schon identificirt hatten. Denn deren Sy­
stem religiöser Spekulation drehte sich hauptsächlich um 
Vakchos, und in allen einigermaßen alten Orphischen 
Fragmenten ist von Apollon überhaupt so gut wie gar 
nicht die Rede *.

1) Die durch Makrob. Sat- >, -5. bekannte Stelle findet sich 
jetzt in ihrem Zusammenhänge in dem aus dem Pariser Mspt. her, 
ausgegebenen Fragment. 2) Fragm. 48. Bentl. Derselben 
Lehre folgten Apollodor (Makr. I, 17.) und Philochoros, nach dem 
unter den Tritopatoren ein Helios-Apollon war. Fragm. S. n, 
auch Strab. »4, 655. Z) 24. Aus AeschyloS Bassariden ist 
blos die folgende Erzählung, vgl- LimotheoS -r. bei
Euseb- Scalig. S- 4. 4) Zum Theil bezieht sich dies auf den
wirklich vorhandenen Sonnendienst der Thraker. Sophokles LereuS 
bei Scholl Jl- »5, 7«5- 5) Die Stellen, die ihn als Son­
nengott behandeln, ein Fragm. bei Jo. Diaconus und ein Hymnus, 
gehören zum Spätesten. Das Sibyllinische Orakel bei Zosim. s,

II. 19
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7. Und so war Apollon wohl in keiner Rücksicht eine 

Naturgotthsit, in welcher die schöpferische Kraft der 
Natur a!S Wesen der Gottheit dargeftellt wird. Alle 
charakteristischen Kennzeichen des Naturdiensteö lassen 
sich bei ihm nicht nachweisen. Weit entfernt als Zeu­
gender und producirender Gott zu erscheinen ^, bleibt 
er unvermählt und Jüngling, denn daß die dichterischen 
Liebschaften mit der Nymphe des Lorbeerbaums und 
seine poetischen und prophetischen Söhne die Cultus­
idee nichts angehen, ist leicht einzusehn In den 
Gebrauchen und Symbolen desselben ist dagegen keine 
Spur von jener Verehrung der zeugenden Kräfte, wie 
sie auf eine naive Weise im altarkadischen Cultus des 
Hermes, den Argivischen Mythen von Hera, den At­
tischen von Hephastos und Athena hervortritt. Noch 
weiter bleibt von ihm der glühende und sich selbst ver­
zehrende Orgiaömus, in welchem cholerische Völker von 
einer Naturansicht bewegt, die den Naturgott bald 
leidend und zerfleischt, bald siegend und strahlend er­
blickte, in taumelnder Lust und ausgelassenem Toben 
den Jubel auszusprechen und die Wehmuth zu ersticken 
strebten: welche Gestalt religiöser Empfindung für 
Griechenland die Thrakifche Verehrung des Dionysos 
darstellt. Obgleich diese am Helikon und Parnaß ganz 
in der Nähe des Pythischen Heiligthumö blühte, und

6. , wo Ap. Helios heißt, ist auch erst aus Alexandrin- Zeit; ganz 
spät der seltsame Hymnus, Brvnk 2. x. 5,3. Auch 
sind die Münzen, wo Ap- Radien um das Haupt hat, so viel ich 
finde, alle erst aus der Kaiserzeit.

1) Der Dellsche Ap. hieß wohl so in bestimmtem
uns dunkelen Bezüge, wie der den die Orphiker hei
Maer. i, 17- auch xioAemwi- im Allgemeinen deuteten- s) Merk­
würdig ist Sophokles Ausdruck, Oedip- Tyr- rroz-, L E
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das Lokal beider Religionen mannigfach ineinander 
greift ': so blieben die Culte selbst in genauer Sonde- 
rung, wenn auch wieder auf der andern Seite die An­
nahme von Religionskriegen durchaus unbegründet 

scheint.
Diese Sätze haben blos den Zweck, den Leser un­

befangen und empfänglich zu stimmen für die nachfol­
gende Untersuchung: in der wir, mit völliger Anerken­
nung der Priorität des Cultus, dessen ungeachtet von 
der anschaulicher» und verständlichern Darstellung des 
Dichters auögehen wollen.

l) S. Bd- r. S- Z8z. vtzs. Schwarz Arisr:ell. xolit. lui-
rnan. x. 8s- Creuzer Svmb. 3- S.

19 "
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6.

1. 9omer kennt, wie wir gesehen haben, theils durch 

Anschauung, theils von Hörensagen, recht genau den 
Kretischen Dienst in Smintheion, Pergamon, in Ly- 
kien am Jda und Kragos, das reiche Pytho und den 
Delischen Palmbaum. Aber seine Darstellung wird 
dadurch nicht wenig bedingt, daß der Gott als Freund 
der Troer und Feind der Achäer auftritt, obgleich auch 
diese ihn darum nicht minder mit Opfern und Päanen 
verehren. Doch zeigt er sich ihnen mehr von der fin­
stern als Hellen Seite. Scheuet den Sohn des Zeus, 
ruft der Priester von Chryse den Griechen zu. Wie 
Nachtgrauen wandelt er her, von den Schultern rasseln 
die^sicher und tödtlich treffenden Pfeile. Er straft durch 
plötzliche Krankheit und schnellhinraffende Seuche und 
überhaupt solchen Tod, dessen Ursache und Anlaß nicht 
deutlich am Tage liegt: doch sendet er auch bisweilen 
den Tod als Segnung *. Seine Pfeile treffen aus 
der Ferne, weil unvorhergesehn und unerwartet: er ist 
der Ferne, Fernwirkende, Ferntreffende
705, ; seiner gött-

r) Ob. 15, 402. vgl. Z, 2ZV. II, 171. Jl. 24, 759. Frauen 
tobtet Artemis für ihn, wie bei Pind. P. 5, >0. Dgl. über Ap. 
und Art. als Todesgötter Nast Oxuscc. ist. r>. 2. n. 12. p, 29z 
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liehen Rache ist nichts unerreichbare Er ist ein furcht­
barer Gott, wie er von den Zinnen der Vurg herab 
die Troer mit lautem Schlachtgeschrei zum Kampfe 
treibt *, und ihnen als eine Wolke um die
Schultern und die Aegiö in der Hand, vorschreitet 
an Kriegsgewalt Ares obgleich über dessen stürmi­
schen Trotz hoch erhaben. Den verderblichsten Gott 
nennt ihn Achilleus, dem er freilich besonders feindlich 
ist. Selbst wenn er unter den Göttern erscheint, zit­
tern Alle im Hause des Zeus vor ihm und fah­
ren von den Sitzen; nur Leto freut sich, daß sie einen 
starken und bogentragenden Gott geboren hat

Es ist auffallend, mit welchem strengen Ernst Ho­
mer, der doch sonst die Gottheiten und besonders die 
Freunde der Troer mit parodischer Leichtfertigkeit dar- 
stellt, den Charakter des Apollon auffaßt. Nie zeigt 
er ihn von blinder Leidenschaft ergriffen. Auch die 
Griechen feindet er nicht grundlos und nach Willkühr 
an, sondern nur, wenn sie das heilige Recht des Prie­
sters und Flehenden verletzen, oder in schrankenlosem 
Uebermuth über alles Maaß hinausgehn. Aber als 
die Götter sich selbst entzweien und in Kampf treten: 
vermeidet er, von Leidenschaft unbewegt, den Streit, 
und redet von der Vergänglichkeit der schnell aufblü­
henden und bald hinwelkenden Menschengeschlechter in 
einem Tone, der den Pythischen Orakelgott bezeichnet 
Ein ähnlicher Geist wehet in den Worten, mit denen 
er den tollkühnen Diomedes zurückscheucht, "nicht gleich 
sei der unsterblichen Götter GeschOcht und der niedrig 
wandelnden Menschen." So verwaltet Apollon hier

i) Jl- 4, Üv8- 7, -I- -) 15, Zo8- r6, 70z. z) vgl.
Pind. P. 4, 86. 4) Hom. H. aus SIp. Del- »z. 5) Jl.
21, 464. vgl- 24, 40. kl vt-r'
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den Dienst der den Uebermuth niederbeugenden Neme­
sis. In demselben Sinne verderbt er die stolze Mutter 
Niobe die unbändigen Aloiden 2, die Götterfeinde 
Python und Tityos. Besondere Gründe historischer 
Art veranlassen seinen Kampf mit Eurytos von Oecha- 
lia, und mit Phorbas dem Phlegyer, dort nämlich die 
Feindschaft der Dorier und Oechalier, hier des Pythi- 
schen Heiligthumö und der Phlegyer. Den letztem über- 
windet er im Faustkampfe, den erstem im Bogenschüsse, 
zu dem Eurytos alle Götter herauögefordert hatte 
So verleihet er überhaupt den Fausikämpfern Glück *, 
und ist besonders bei den jagdliebenden Doriern ein Vor­
stand der Bogenschützen und Jäger

weil der kämpfende Gott 
auch gymnastisch und kriegerisch ausgebildet sein muß 
— nicht etwa umgekehrt.

2. Wir wollen die Idee des rächenden und 
strafenden Apollon, wie sie Homer anregt, noch bei 
andern Dichtern und in Cultuömythen nachweisen. Sehr 
ausdrucksvoll sagt Archilochos:

O Fürst Apollon, schäd'ge du die Schuldigen, 
Vernichte sie, so wie du zu vernichten pflegst. § 

und mit einer deutenden Anspielung auf den Namen 
Aeschylos: die indeß schwerlich
zur Meinung berechtigen kann, der Name Apollon

1) Jl. -4, 606. -) Od. n, Z17. z) 8', 2-7.
4) Jl- 23,660. daher wohl mit Hermes auf einem Altar zu Olym­
pia. Auch zu Delphi als TrE^s, zu Sparta und in Kreta

Plut. tzu.
Sophokl- Oed- Kol- »09»- 
Hunde, Pollux 5, 5, 39. 
zusammenfflllt, s. S- 282.

8, 4- x- S62. 5) Jl. 25, 872.
Daher zflhmt Ap. die Kastorischen 
Daß Ap- Agreus auch mit Aristckos

6) Fragm. 4. bei Macr. S- r.
^7- 7) Agam. 1091. Auf dieselbe Ableitung deutet Platon
Kratyl. 405. und Eurip. Phaeth. a- O-
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komme wirklich von c<7ro?>.L?^ her Denn dann würde, 
in einem Falle, die Hauptsache, das was er vernich­
tet, fehlen: oder wollte man, im andern, den Begriff 
des Vernichterö absolut fassen: so ist dieser völlig un­
geeignet, die Natur eines göttlichen Wesens, von wel­
cher Art immer, zu bezeichnen. Apollon tobtet und 
schlägt, indem er straft. Zu Megara sah man das 
Grabmal des Koröboö, welcher die Poine getödtet 
hatte, die der Gott nach dieser Stadt gesandt, um 
eine Schuld der Eltern durch Tod der Kinder zu stra­
fen 2. Nach dieser That mußte Koröboö einen Drei­
fuß von Pytho holen, und ihn so lange tragen, bis er 
nieder siel; da stand Lripodiskos mit einem Tempel 
des Gottes. Aus dieser Idee erklärt sich der Gebrauch, 
daß manche Strafgelder zu Korinth,
Patara, Amphipolis ' in die Tempel Apollons einge­
liefert werden mußten, welcher dadurch gewissermaßen 
selbst als Vollstrecker des Urtheils erscheint. Auf sein 
Amt der Blutrache deutet Aeschylos wo er Apollon, 
Pan und Zeus als Götter nennt, die die Erinnys sen­
den: Zeus als Weltherrscher, P^rn als geistesverwir- 
renden Dämon, Apollon als Strafgott. Darum hat­
ten die Nömer nicht ganz Unrecht, die in einem Bilde 
des Gottes Vejovis, das mit Pfeilen ausgerüstet war, 
den Apollon dargestellt glaubten *; verwandt ist wenig­
stens der Apollon — der im Blitze nie­
dersteigende — dem die Thessaler alljährlich eine Heka-

,) Hermann über das Wesen der Mythol. S- '07. 2) Paus. 
i, 4Z, 7. 7, 154. Auf einer Münze von Prusia
hat Ap- eine Peitsche in her Hand, (Mionnct O»sci-. s. p. 482.) 
5) Herod- Z, 52- Walpvlc l'rsv. x. §41. In einer asiat. Jnschr. 
des Ooci. Llwr^ct. heißen diese Strafgelder
4) Agam- 55- 6) Gellr'us 5,
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tombe Männer gelobten Bei den Doriern zu Argos 
opferten nach jedem Todesfälle die Verwandten sogleich 
dem Apollon als einem Todeögotte; der Priester des­
selben (Amphipolos) brächte es dar, zur Verbrennung 
der Ovferstücke mußte neues Feuer angezündet werden. 
Dreißig Tage darauf wurde dem Hermes geopfert als 
Seelenfährer

Z. Wenn wir so unsere Aufmerksamkeit eine Zeit­
lang der finstern Natur des Apollon zugewandt haben: 
so wollten wir doch, wie gesagt, keineswegs auf die 
Idee eines vernichtenden Wesens hinleiten. Diese ab- 
zuwehren, erinnern wir nur an Pindars Aussage: 
"Bestimmt ist er den Menschen zum freundlichsten Gotte" 
und an die im Cultus häufigen Namen, Akesios zu 
Eliö EpikurioS zu Phigalia *, Ale>'ikakos a, 
Prostaterios, Apotropäos in Athen und Ora­
keln Wenn auch ein und der andere Name erst 
im Peloponnefischen Kriege aufkam, und überhaupt der 
bestimmte Bezug auf körperliche Uebel sich erst bei Pin- 
dar und den Tragikern findet«: so muß doch die Grund-

r) Schob Eurlp. Phön. 1446. 2) Mut- (Zu. <-r. 24.
Z) bei Plut. 21. x. 246. Ü6 äeF. or. 7. x. Z09. non xosss 
LULV. 2Z. x. 124. Vielleicht gehört auch der Philesios hieher. 
4) Paus. 6, 24, 5. Eurip. Andrem. 900. 5) P. g,
30, 2. 41, 5. 6) i, z, z. Aristoph. Frieden 420. vgl. Vis­
conti - Element. I. 27. 7) Demvstl). Mid. IZ. Jn-
schr- bei Walpole ir-rv. p. 547. zz. Stuart ok 
I'. i. x. 25. in den Pont- Colonieen, oben S. 225.
Dgl- Soph. Trach.' 208. und Hermanns Anm. S. 45- Als ^0-

wird er um Abwendung nächtlicher ^>«77« gebeten, 
Elektra 6zZ. Im Ajax 187. wendet er Geistesverwirrung, bei Eu­
rip.Here. Für. 821. die Furie ab. — x«r

Oelph. Jnschr- Cyriac. '96. x. 27. Murat. x- 589- 8) S- 
Ninb- P. 5, 6z. vgl. 4, 270. Aristoph. Plut- 8- Soph. Oed. 
Tyr- 149- Kallim. Apoll. 72. vgl. indeß Jl- »6, 527. 



— 297 —
idee, die abwehrende und dadurch heilbringende Kraft 
des Gottes, als weit älter vorausgesetzt werden. In 
allen diesen Namen wird er nicht sowohl als Geber 
eines positiven Guts, sondern als Schützer und Ab- 
wehrer gefaßt, und in dieser Beziehung auch nach dem 
Orakel um Gesundheit und gutes Glück angefleht 
An diese Reihe schließt sich der Dienst des Apollen 
Ulios und der Artemis Ulia, denen Theseus von 
Kreta kommend opferte, und die sonst in Delos und 
Milet verehrt wurden Ohne Zweifel heißen sie so 
als Heilgötter, vorn dem alten Stammworte, das im 
Gruße übrig geblieben 3. Doch lag auch merk­
würdiger Weise der entgegengesetzte Sinn "die Ver­
derblichen" sehr nah, und daß man diesen Doppelsinn 
nicht vermied, scheint mir ein Beweis, daß man ihn 
wollte und suchte.

4. Ob es sich nicht vielleicht gerade eben so mit 
Paean (Homer. verhält? Denn einerseits
bezeichnet dieser Name offenbar einen Heilgott, und 
wenn diesen Homer auch als eine besondere, freilich 
ziemlich charakterlose, Person, als den Arzt in der 
Olympischen Haushaltung, behandelt so ging diese 
Absonderung wahrscheinlich blos von den Dichtern,

zu Lindes, Macrob- Sat. i, »7- lVleäious zu Rom seit 4^6 s. O.
Tz. Lvk- 1206. S- über dies Thema besonders Millin 

klon. ineä. 1?. 2. x. 90. auch Sprengel Gesch. der Medicin 1, 164.
r) Dcmosth. a. O- 2) Pherekydes und Leandeios von 

Milet bei Macr. 1, 17. vgl- Spanh. zu Call. Apoll. 40. 46. Str- 
*4, 655, 3) Buttmann Lcxilog. S. 19»- 4) S- Jl. 5,
401. 899- mit Schol. Dillois. vgl. Od. 4, 2Z2. Aristarch hielt 
Ap. und Pckon auch bei Homer für identisch, doch unterscheidet noch 
Hcsiod in dem Frgm. bei Eust- Od-4, 282. x. 1493. Lokal, miu. 
sä I. 1. vgl- Hemsterh. bei Gaisf. koötso 6r. min. x. 531., ^nd 
vielleicht noch Solon bei Brunk ». x>. 67. — Won wuchs so 
mit Asklepics zusammen, vgl- die Sage Bd- r. S- -oi. N. Z- 
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nicht vom Cultus aus, da in diesem, besonders beim 
Pythischen Heiligthume *, seit uralten Zeiten der Paan 
als Gesang zur Ehre Apollons fixirt war Der 
Gesang hat aber seinen Namen vom Gotte, wie an­
dre Arten von Hymnen; Päon oder Jepäon heißt der 
Gott, dann der Gesang, endlich auch die denselben 
darstellenden und aufführenden Sänger Nun wissen 
wir, daß der Paan ursprünglich bei Nachlaß einer 
Seuche, so wie bei glücklichem Ende eines Kampfes, 
überhaupt wenn irgend ein Unheil abgewandt war, 
gleichsam als Reinigung von der Befleckung damit ge­
sungen wurde ein Helles freudiges Lied, vor dein 
alle Klagtöne verstummen mußten *, weil es
den Sieg des rettenden, heilenden Apollon feierte. 
Doch sang man im Kriege außer den Päanen nach der 
Schlacht an Apollon auch andere während derselben 
an Ares und dem Apollon selbst soll nach der Sage 
beim Kampfe mit dem Python der Chor der Delphi­
schen Jungfrauen das Je ie Päan zugerufen haben *.

i) Hom. Hymn. auf Ap- Pyth- Eun'p. Ion 128. 140. Pin- 
dars Päan in den §rgm. 2) Prokl- bei Motivs: «Aws «>^7-0

^77. X. 7^ Z) HvM. Hl)MN- 272. Z20.
4) Prokl- a- O- Hesych. Bei Sophokles Oed- T- >52- wird ein 
dem Päan verwandtes Chorlied angekündigt:

vooov Vgl- Sehvi- zu V- ^74- UNb
Suid- 5) Kallim. Ap. 21. Nänien und Päanen im
Gegensatze, Eurip. Jph. T- 183- Der Thanatos erhält keinen 
Päan, Aeschyl. Niobe Frgm- 5- Päanen des Hades, der Erinnyen 
u. s. w. sind ein Oxymoron. S. Monk zu Eur. Alkestis 436. 
6) Vgl- die Päanen der Spartiaten an den Gymnopädicn für die 
Thermopylcn-Schlacht- Etym- M- 24z, 4. Ap- und Artemis Sic- 
gcsgottheitcn, Sophokl- Trach. 207. 7) Lc:Iiol. O-rntadr. scl

I/), 391. 8) Kallim. Ap. 10z. Apoll. Rb- 2, 710. vgl-
Athen. 14, 701 r-. Duris bei Etym. M- ist übrigens
gewiß nur (Schol- Soph- Oed. T- >54-) Ap- heißt 



— 299 —
Der Schlachtpäonismus war bei den Griechen nach 
den Stammen verschieden; alle Dorier, Spartiaten, 
Argeier, Korinther, Syrakuser hatten denselben — 
So leuchtet ein, wie auch der Begriff des Päan sich 
nach zwei verschiedenen Seiten kehrt, und eben so den 
schlagenden Gott (nach der Etymologie von als 
den schützenden und heilenden anzeigt, der von jeder 
Sorge und allem Leid löset 2: so daß die Tragiker 
durch eine sentimentale Anwendung des Begriffs auch 
den Tod, von dem beides gilt, Päan nannten Und 
gerade dieses doppelte Wesen des Gottes, vermöge 
dessen er gleich furchtbar als Feind und heilbringend 
als Kampfgenoß ist sollte der Name mit erwünsch­
ter Ambiguitat ausdrücken.

5. Von einfacher Bedeutung dagegen ist der Name 
des Agyieus, Agyiates (Gvp«ro§) Diese Gestalt 
des Gottes ist den Doriern eigenthümlich und daher 
in Delphi uralt von wo sie indeß frühzeitig, zum Theil 
durch bestimmte Orakelgebote, nach Athen übergetra­
gen wurde b. Er steht in Vorhäfen und an Thüren,

davon, nach der Analogie von (vom Gehen der Sonne
Apollodor bei Macr- Sat- r, >7-, nach Aa. vom Heilen oder Sen­
den,) wovon (Jl. 15, 365- 20, 152. Hymn. 1, i2o.) vielleicht 
nur eine Synekphoncsis ist, da auch H beim Kallim. und Theokr. 
einsilbig vorkommt- Vgl- übrigens Jlgen sä Hom. x. 250.

1) Thut- 7, 44. vgl. 4/ 43- kam im Päonismus und 
bei der Spende vor, Plut- Thes- 22. wo zu schr.
2) Aeschyl. Agam. 99- 3) Eurip. Hippol- 1375- Acsch- bei
Stob- Serm. isi. vgl- Hermann über das Wesen d- M- S- r»8. 
q.) Aesch- Agam. 518. 5) Tzetz. Lyk. 35-- 6) Dieuchi-
das Megarika bei Schob Arist. Wesp. 810. Harpokr. In Tegea 
von Sparta aus, Paus. 8, 53/ 1-2. 7) S- oben S- 26g.
8) S- Ocmosth- 6> Mid- 15- Spald. vgl. Varro bei Porphyr, zu 
Hör. Oarm. 4, 6, 2g- ex i-esxonso sni oravuli ln viig
pudliels urbis LULL LÜieuienses altaribuL 8LerikieLro 
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wo das Oeffentliche an das Privateigenthum gränzt, 
um Gutes einzulasseu und Böses abzuwehren; man 
betet zu ihm um gutes Glück
Sein Zeichen oder Bild war höchst einfach; ein koni­
scher Cippus ; die Alten wissen nicht,
ob sie es als Altar oder als Bildsäule betrachten sol­
len Der Dienst bestand aus einer fortdauernden 
Besorgung man zündete
vor diesen Spitzsäulen Weihrauch an , schmückte sie 
mit Myrtenkränzen, hing Tänien daran u. s. w. 
Dies genügte den alten Doriern, um sie beständig an 
die schützende Gegenwart der Gottheit zu erinnern und 
derselben zu versichern, Die Athener wandten auf eine 
ähnliche Weise den Hermes an, der, obgleich vom Apol­
lon grundverschieden, doch hier gleiches Amt mit ihm 
versieht: denn wenn der Cultus des erstern in der 
That idealistisch genannt werden kann, so ist dage­
gen im letztern die Zeugkraft der Natur auf derbsinn­
liche Weise gefaßt. Aber der Ausdruck derselben schien 
gleicherweise geeignet, an Hallen und auf Straßen, 
an Thüren und Thoren als allgemeines Zeichen des 
göttlichen Segens aufgestellt zu werden. Und erst da­
durch wurde Hermes allmälig Gott der Herolde.

^xollini institusrunt 6t axpellare. DNZU Eurkp. JvN
»86. (worauf sich Eust. Jl- x. »66. R.OIN. bezieht).
») S. Schol. Arist. Wesp.870 Thesm. 496- Ritter »3:7. zu Eurip. 
Khön.6z4.Harpokr.Hesych.He!ladioö bei Phot. 6.279.x. 1596. Plaut- 
IVlercat. 4, r, 9. Steph. B- s. V. sonst Everh. Otto rle 
äiis vislidus UNd Avöga oirslizois x. 2»o. — Der AgyieuS 
kommt sehr oft auf Münzen anstatt anderer Apollin. Jnsignien vor, 
ohne daß ihn die Numismatiker bis jetzt erkannt haben; ich finde 
ihn auf denen von Apollonia in Epciros, Aptera in Kreta, Megara, 
Bpzanz, Orikös, Ambrakia, wo er mit Tänien umwunden ist. 
2) Eurip. Ion a. O. 3) Demvsth. a-
O- und den Englischen StephanuS », 6. x. »043-
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6. An denselben Faden reihet sich vielleicht der 

Name Apollon selbst. Daß er einzig in der Griechi­
schen Sprache seine Erläuterung finden könne, ergiebt 
sich aus dem Vorigen als sichere Ueberzeugung. Doch 
werden wir ihn nicht von dem Namen der Sonne, 

», herleiten können, da das Digamma wohl 
schwerlich irgend in den ULaut übergeht. Die Ablei­
tung von haben wir als eine einseitige Beziehung 
zu stark hervorhebend verworfen Wir bemerken da­
gegen, baß die alte, dorisch-ävlische Form des Na­
mens war z, die auch die alten Lateiner
angenommen und wovon der Makedonische find Do­
rische Monat Apelläos vielleicht deü Namen bat. Das 
Thessalische und etruskische ^plu sind Ausam-
menziehungen davon. ist nun aber ganz ein­
fach der hinwegtreibende, abwendende Gott so 
schließt sich der Name an die Reihe von AleMakos, 
Apotropäoö u. s. w.

7. Alle diese Cultusbenennungen bezeichnen indessen 
nur die Thätigkeit und Wirkung der Gottheit; ihrem 
innern Wesen dagegen fuhrt der Name nä­
her. Von der Grundbedeutung "hell, klar, strahlend" 
(chOk'QL, leitet sich die andere "rein, unbe­
fleckt" von selbst ab 6, daher verwandt mit
dem Lateinischen ksdiuare, sühnen. Phöbos ist also

r) dke Kreter und Pamphylker, Hesych. Dgl. Hcm-
sterh. zu Hesych- Kocn zu Gregor. Korinth. S- 354« Sch- 

x«r bei den Lakonen nach Hesych. 2) Die 
scherzhafte Etymologie Platons von und dke alberne von

bel Etc. v. 2, 27. Plut- s- S- 228.» (weil Ap.
sei, «te Isirle 76. x. 207.) vgl. Macr. Sat. l, 17. und andere 

beim Etym- M. erläßt man uns zu würdigen. 3) Mailtaire 
S- >52. 264. 4) Fesws, vgl. Schneider kat. Gramm. 1,
S- >2. 5) M", Der Umlaut wie in
6) Dgl- Apollen- ^ex. Uom. p. Kzz. Vill- Schol- Apoll, s, 321. 
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der reine, fleckenlose Gott, der oft auch mit Nachdruck 
«^05 genannt wird Besonders heißt er so, 
wenn er gesühnt von Tempe zurückkehrt 2. In dersel­
ben Beziehung ist er das auch rein, hell be­
deutet 2, daher die Flüsse bei Heiligtümern des Got­
tes in Troia und Lykien Xanthos heißen und bei 
den Makedoniern das Sühnfest des Heeres 5.
Der von ewiger Klarheit umgebene Gott ist frei von 
Verdunkelung durch irdisches Leid; darum verbietet 
Aeschyloö mehrmals ihn bei der Trauer zu nennen 
Die Wogen des Kokytoö sind ihm ein Gräuel und 
der Nachen Charonö heißt bei dem Dichter, mit sinn­
reicher Anspielung auf die Delische Theoris, ein

Schmuckloses schwarz besecgeltes Theorenschiff, 
Das nie Apollons Fuß berührt noch Sonnenstrahl- 8 

Daher auch die Erklärung einiger Grammatiker "Apol­
lon trage deswegen langes Haar («xL,Exo^^), weil 
er von Trauer frei sei", nicht geradezu verworfen wer­
den kann

8» Wir kommen jetzt zu dem rätselhaften Namen 
des Gottes "Lykeios". Es gehört zu den unbestreit­
baren Verdiensten Creuzerö, diesen Namen zuerst zum 
Gegenstände eindringender Untersuchungen gemacht zu

I) Aeschyl. 'Ukr. 222. Pind. P. 9, 66. Plut- Li so. 'S- 
L4Z. äs exilio 17. S- 386. LxoUo ssnctus, Cic. 1U8S. 4, Z4> 
Montfaucon- 1. I. 52. uo. — sagte
man von den Thessal- Weissagern, wenn sie an den «Tro^aFer 

einzeln lebten, Plut- Li 20. S- «43- -) Plut- äs
äsp. or. 21. 3) Lheophr. v. d- Steinen 37- 4) Dgl. ->o7^

Apollon. Ler- Lykophr. lvog. 5) Sturz äs llngua tVla- 
ssä. 6) Agam. 1034- 88. vgl. Eurip. Attest. 22. 7) VII,
V- 696. 8) V. 865. vgl- Eurip. bei Plut- LL 20. S- 246.

«0tF«t as 0 '^Trö^a-r'

was Hermann in Eurip. Lnxxi. §99. ausgenommen. 
9) Hesych «rrk^o. vgl- Creuzer lVleleismm. r. S- zr. 
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haben. Wir trafen rhn oben zu Lykoreia auf dem Par­
naß, in Lykien am Kragos, in Lykia am Ida, zu 
Athen, Argos, Sparta, Sikyon; er muß alter sein 
als die Kretischen Colonien in Kleinasien, da er sich 
mit diesen verpflanzte, Homer kennt ihn wohl. Ueber- 
all finden wir Sagen von Wölfen zur Erläuterung. 
Dem Wolfsgebrüll folgend bauen die den Regengüssen 
entronnenen Deukalioniden Lykoreia auf der Höhe des 
Parnaß; als Wölfin kommt Leto von den Hyperboreern 
nach Delos, Wölfe führen sie an den Strom Xanthos, 
Wölfe vertheidigen des Gottes Schatze, ein Wolf von 
Erz lag mit alten Inschriften bei dem großen Altare 
zu Delphi *, und daß ein Wolf in eine Stierheerde 
fällt, veranlaßt die Verehrung des Apollon Lykeioö in 
Argos, wo man auf dem Markte die Gruppe in Erz 
dargeilellt sah Minder alt ist sicher die Sikyonische 
Sage von dem die Wölfe ab haltenden Apollon, und 
das Epitheton ^xo-c-ror>o; (Hxercus) bei Sophokles 
und Andern r.

Nun könnte man sich an den Begriff des reissenden 
Thieres halten, mit welchem eine naive und kindliche 
Ansicht den schrecklichen Gott verglichen hätte, und eine 
treffliche Parallele würde es geben, daß bei Homer 
Phöbos die Gestalt des taubenwürgenden Habichts 

annimmt, des schnellsten Geflügels und eine 
im Fluge kreisende Falkenart, sein schneller
Bote heißt ja die Parallele ist um so vollständiger,

r) Paus. ro, 14, 4. Die Promantela hier angeschrieben, 
Plut- Perikl. 21. 2) Psut. Pyrrh. z-. Don Athen s. oben
S- 245, 3- Ueber die Heiligkeit des Wolsö daselbst Schvl. Apoll- 2, 
124. Z) Elektra 6. vgl. Schvl. und zu Aesch. 7, 147. Plut. 
6^ sol. g. ?- 155 H- Hcsych — Paus. 2, H, 7.
4) Jl. >5, 239- vgl- Anton. Lib. -8. Aelian tt. io, 14. 
5) Od. 15, 6-5. Bei Ephesos auf einer Bergspitze verehrte man 
Ap. Gcicrgott, Konon 35-
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da auch eine Gattung des Wolfs den letztem Namen 
führt Und so brauchen denn auch wirklich die Tra­
giker öfter den Namen Lykeios, um an die furchtbare 
und verderbliche Seite des Apollon zu erinnern, wie 
Aeschylos sagt: o König Wolfgott/ sei ein Wolfgott 
für der Feinde Heer — Nun ist aber doch nicht 
zu glauben, daß man eben diese Seite im Cultus so 
sehr hervorgehoben habe, daß man nicht bloß unzählige 
Heiligthümer, sondern ganze Länder darnach benannte; 
man müßte denn —> gegen alle Geschichte und Analo­
gie —- einen Zustand großer Roheit und furchtsamen 
Aberglaubens als den primitiven dieser Religion setzen. 
Dagegen ist wahrscheinlich, daß der Name Lykeios zu­
gleich zusammenhangt mit der alten Sprachwurzel lux, 
Licht, Das Griechische Licht, ist am
klarsten in erhalten, dem Laufe des Lichts;
und wenn Homer den Apollon, mit einem alten Hym­
nennamen wahrscheinlich, nennt *, werden
wir sprachrichtiger einen Lichtgebornen, als einen Gott 
aus Lykien, darunter versteh;?. Daß Licht und Glanz 
in Cultussymbolen und Dichterbildern mannigfach zur 
Bezeichnung des Wesens von Apollon gebraucht wird, 
kann niemand läugnen *; hier werden wir speciell dar­
an erinnert, dadurch, daß man auf dem Altar des 
Lykeios zu Argos Feuer brennend glaubte von dem, was 
ursprünglich vom Himmel gefallen und so reiht sich

i) Oppian Kyneg. 3, 304- 2) vir. V.147- ähnlich Agam-
1266. und Sophokl- Oed. T- 203. y« In
milderem Sinne Aesch. /E. 694. Soph. Oed- T- 920. u- Elektra 
656., in welcher Tragödie er überhaupt als der durchweg waltende 
Gott auf die erhabenste und ergreifendste Weise erscheint- S. be­
sonders V- 1379- 3) Dgl- Voß zu Birg. Landbau S. 403.
Ceeuzer 6omrnent. Haroäot. i, 417 ff. 4) Jl- 4, 119.
vgl.Heyne. s) S-Hymn.aufAp.Pyth-460. 6) Schob Soph. Ei-6. 
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denn Lykeios in diesem Sinne sehr natürlich an Aegle- 
tes, Phöbos und Xanthos an Was nun den Wolf 
betrifft, so ist nicht glaublich, daß er seine Stelle als 
Symbol des Apollon blos einer zufälligen Namenö- 
gleichheit zu verdanken hat, und etwa als ein Beispiel 
der sogenannten Paronomasie in der Griechischen Sym­
bolik zu betrachten ist; sondern es muß der lebhaft 
auffassende und combinirende Sinn des alten Volkes 
wirklich irgend eine Beziehung und Analogie zwischen 
Wolf und Licht gefunden haben. Später suchte man 
das Symbol dadurch zu erklären, daß alle Wölfe in 
12 Tagen des Jahrs gebären, so viele Leto als Wölfin 
von den Hyperboreern nach Delos gewandert 2; — 
sicherlich brächte aber erst der Mythus dies physische 
Dogma hervor, nicht umgekehrt. Eher kann das 
scharfe Gesicht des Wolfs zur Erklärung dienen, wenn 
die Alten davon Wahres erzählen oder die Helle 
Farbe —

9. Für die Verbindung aber von Licht und Wolf 
bietet sich im altgriechischen Cultus noch ein anderes, 
höchst merkwürdiges Beispiel. Auf der hohen Koppe 
deö Arkadischen Lykäon, über der alten Lykosura, stand 
der "Hochaufsteigende, herrschende Altar (wie Pindar 
sagt) des Zeus Lykäos", an den sich alle Sagen

i) Vielleicht gehört Ap- hieher bei Lesych §. v. vgl. 
die Erkl. Auch, daß mehrere Tempel des Ap. auf Vergeb, keukck, 
Leukatas liegen- 2) S- Aristot. tl. 6, 29. Anders Aclian 
L. 4, 4. Apostos. i2, ,3. vgl- oben S- 271,2. z) Apollo!. 12, 
2,. 4) Dgl- noch unter den Neuern Uayne Knight L^inbo-
lic. lang. §. »24. Gail klnlüIoZno 1'. I. x. 500. (vgl. Boissonade 
in Millins 1. i i8- p. 346.), wo mit

in Verbindung gebracht ist- Ich glaube, daß zu­
erst die schräge Stellung deö Bogenschützen, der Sets

hat, bezeichnet-
II. 20
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von Lykaon knüpfen, der dem Gölte fern Kind opfern 
will, und darüber zum Wolfe wird. Also auch hier 
dies Wolfsfpmbol '. Aber eben so wenig fehlt der Be­
zug auf Licht. Ebenda war ein Abaton des Gottes, 
das als unzugänglich gedacht wurde; wer hineintrcte, 
werfe keinen Schatten, war einheimische Volkssage; 
dann flieht er, um nicht geopfert zu werden, als "LX«- 

oder Hirsch, wobei der verfolgende Gott natürlich 
als Wolf der Phantasie vorschwebte Man sieht, daß 
man dem Abaton das Licht inwohnend glaubte. So 
finden wir hier in diesem uraltesten Cultus der Arka­
dischen Parrhasier, der übrigens mit dem Dorischen 
des Apollon wenig Gemeinsames hat, doch ganz die­
selbe Combination von Idee und Symbol wie in die­
sem, und müssen diese als ein Fragment einer uralten 
den Griechen eigenthümlichen und gemeinsamen Sym­
bolik betrachten.

10. Bis zu diesem Punkte gelangt wollen wir ver­
suchen, das bereits Dargelegte im Begriffe zu vereini­
gen und zusammenzufassen. Aon der ganz persönlichen 
Darstellung Apollons bei Homer ausgehend, fanden 
wir ihn als ein verderbendes, rächendes und zugleich 
als ein rettendes, schützendes Wesen. Daß beide in 
verschiedenen Richtungen wirkende Thätigkeiten in der 
Natur und dem Wesen der Gottheit ihr Princip und 
ihre Einheit haben müssen, liegt am Tage. Aber wie 
jene Thätigkeiten stets einen Gegensatz voraussetzen,

i) Vgl. Paus. 6, 8, 2. Lykaon heißt auch der Vater des 
Pandaros im Jdäischen Lykien. 2) S- Theopomp, bei PolO. 
-6, ,2, 7. Plut. tzu. 6r. 59. S- 393- H. Paus. 8, 38, 5' 
Ueber das Abaton vergl. Amphis bei Hygin i>osr. ^5tr. 2, 1. 
5Z. vgl- 4- p. 362 M. Auf Sonncndiemr deuten die beiden Säu­
len nach Aufgang bei Paus. Den Lykäischcn Zeus nennt Achäos in 
den Azanen (Schob Eurip- Or. 585 )
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eben so wird das innere Wesen der Gottheit im Ge- 
gensatze bestimmt, als Reinheit, Helle, Klarheit, wo­
bei stets ein Theil der Wesenwelt als dunkel und un­
rein zurückgcstellt wird. Wir werden, um dieses Ge­
gensatzes willen, den Cultus des Apollon einen dua­
listischen nennen, der die Gottheit nicht als das 
ganze Sein erfüllend, sondern als im Widerstreit wir­
kend vorstellt. Zugleich nennen wir das in ihm sich 
aussprechende Gefühl des göttlichen Wesens im Gegen­
satze der Naturreligionen ein supr «naturalistisches, 
indem es ihm eine vorn Leben der Natur verschiedene 
und außerhalb stehende Thätigkeit znschreibt, ähnlich 
dem, aus welchem die Religion Abrahams hervorge­
gangen ist. Wir werden diese Idee, welche nach un­
serer Meinung in den ältesten Epitheten und Symbolen 
so wie in den Dichterbildern bis gegen die Zeiten des 
Euripideö hinab mit ziemlicher Bestimmtheit ausge­
sprochen ist, von hier an erstens in der mythischen 
Geschichte des Gottes verfolgen, und zweitens nach- 
zuweisen suchen, wie sie den Cultus bedingt und be­

stimmt.

20
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7.

1. Zu dem Zwecke werben wir von vorn herein auf­

gefordert, unS in eine Zeit zurückzuversetzen, in welcher 
die Stammreligion der Dorier noch nicht mit andern 
Culten vermischt, sondern in sich geschlossen in ursprüng­
licher Energie und eigenem Zusammenhänge bestand. 
Damals hatte dies Volk nur zwei männliche Haupt­
götter, Zeus und Apollon. Denn der letztere setzt den 
erstern überall voraus, und in Kreta, Delphi und 
sonst waren beide eng verbunden, nur daß dieser Do­
rische Zeus wenig im Cultus hervortrat. Zu Delphi 
waren im Tempel Zeus und Apollon als Möragetä 
mit zwei Mören vorgestellt Vielleicht möchte auch 
der Elooö den Hesych als Dorischen Hephä-
stos nennt der wahre Zeus sein, welches dadurch be­
stätigt wird, daß das Heiligrhum des Zeus in Dodona 
und bei den Lakonen 'bUcL hieß —> Dieser höchste 
Gott wurde aber in diesem Zusammenhangs weder auf 
Erden geboren, noch erscheinend, und vielleicht über-

,) Paus. 10, -4, 4. vgl. Pind. x. 4, 4. in
Delphi, Lcnoph. Anab. 5, 9/ 22. -5. daselbst, Hesych. 
2) Hcs. z) Hesych vgl- Wie lclugnen
nicht die Möglichkeit, daß dieser Eloos mit dem El oder Elvha 
des Volkes Israel ursprünglich eins sei, aber wir verlieren uns da­
durch in ein Gebiet der dunkelsten Ahnung.
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Haupt nicht unmittelbar auf die Welt einwirkend ge­
dacht. Sondern für daS Menschenleben ist Apollon, 
der oft mit Nachdruck ZeuS Sohn genannt wird ', 
sein Stellvertreter, Gesandter und Prophet Wäh­
rend jener als im Aether wohnend nur unbestimmt und 
in weiter Ferne erschien; mußte Apollon in bestimmter 
Darstellung mit klarer Persönlichkeit als göttlicher He­
ros auftreten, um dem Bösen und Ungeheuren zu weh­
ren, Sühnungen einzusetzen, und die Ordnungen des 
Geschicks zu verkünden. Wir wollen diese Gedanken 
einzeln im Delischen und Delphischen Mythus nach­
weisen.2. Freilich wurde die Sage von der Geburt Apol- 
lons auf Delos zwar von den Joniern und Athenern, 
aber weder von den Delphern noch den Böotern noch 
auch den Peloponnestern anerkannt. Denn wie waren 
diese dann so gleichgültig gegen das Heiligthum gewe­
sen, als sie sich wirklich zeigen. Indeß hatten die 
Delier doch nur die ursprünglich Kretischen Sagen bei 
sich lokalisirt und ausgebildet, die wieder aus Grund­
gedanken des Cultus hervorgegangen waren.

Mit der Zeit wurde Apollen geboren, sagt Pm- 
dar 4, auf die vielen Hindernisse und Verzöge­
rungen der Geburt deutend. Ein feindliches Wesen 
stellte sich ihr entgegen: dasselbe, welches aus den Tie­
fen des Tartaros heraus den Typhaon erzeugt und der

») "Z-EOS v'oe Alkman bei Hephäst. S- 66. Gaisf. 
r) Aesch. Eum- rg. vgl. bei Macr. S- 5, 22. Schok- 
Söph- Oed. K. 79». Sophokl. El- 660. z) Ueber die Aus­
nahme derMeffenier s. oben S« >36, 2. Von der Geburtsstätte zu Te« 
stvra S- 234- Auch zn Amptzigeneia in Trlphyllen sollte Ap. ge, 
deren sein, Steph. B- Tempel der Let.o daselbst. Str. 8, 349- 
Antimach- 78- S,- Schell- 4)- bei Klcm. Al- Str. 1 
p. 585- Potter.
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Pythischen Delphyne zur Erziehung übergiebt *, eine 
nächtliche Herrscherin der wüsten und ungeordneten Na­

tur, welche der dichterische Mythus Hera nannte. 
Diese versagt ihr weites Reich der Geburtsstätte des 
Apollon, und Zwingt Leto, in peinigender Geburtsangst 
lange über Erd und Meer zu irren, bis sie auf der 
steinigen Insel Delos anlangt.

Was nun Leto selbst betrifft: so ist wohl nicht zu 
zweifeln, daß sie die Dunkele und Verborgene sei, nicht 
eben als physische Nacht, wie Manche erklären 2, son­
dern als noch ruhende und unsichtbare Gottheit, aus 
welcher die sichtbare mit energischer Klarheit hervor- 
tritt. Davon überzeugt sowohl die Etymologie (von 

lauere) als die Hesiodische Theogonie, welche 
besonders im Reiche der Titanen zwar Vieles erst 
durch freie Dichtung ergänzt und verbunden, aber An­
deres auch wieder aus schon vorhandenen Cultus-Sa­
gen geschöpft hat, namentlich die Genealogie der Ti­
tanen Köos und Phöbe sicher aus Delphischen und 
Delischen Lokalmythen. Phöbe und Köos zeugen die 
Leto im dunkeln Peplos die stets
milde, den Menschen und den unsterblichen Göttern 
sanfte Göttin, die Mutter der lieblichsten Kinder un­
ter allen Urankonen, und alsdann die wohlnamige 
Asterie, die der Titan Perseö in sein Gemach führt, 
und mit ihr die Hekate zeugt. Phöbe ist die Helle und 
reine, Köos der brennende und leuchtende Asteria

1) Hom. H. auf Ap. P. 125. vgl. Hyg. f. 54. 2) Plu­
tarch bei Euscb. Lv. z, Euff. zu Jl. i. S- 22. Od- -o. 
S- 722. Vas. Aber Sophokl. Trach. 95. beweist nichts- 3) Don 
»iLt'm Kanne Mythos. (Lotos und Flüsse nebeneinander,
Paus. 4, 33, 6.). Die Ableitungen von X0LM s. v. a. und 
«otos, Makedon. Zahl, passen weniger. — t>oli k. Hygim 
k. »40.
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ein Gestirn und auch Perses kann nichts als der 
Strahlende heißen. Alle diese Wesen stehen also der 
Leto entgegen, und ihr Verhältniß kann nichts an­
deres als ein Heraustrcten aus Finsterniß in Licht und 
ein Zurückgehen aus diesem in jene bedeuten, welches 
die genealogische Sage mit einer gewissen Breite aus- 
führte. Wie endlich durch die Geburt des Apollon und 
der Artemis die persönliche Gottheit eintritt: so bleibt 
auf der andern Seite Hekate, die Tochter der Asteria 
von Perses oder Zeus, als ein Rest der titanischen Na­
turwelt, stehn, welche ebenfalls im Delischen Cultus 
vorkam, da ein Inselchen in der Nahe HekatesnesoS 
hieß 2.

3. Das Eiland Deloö selbst ward in den Kreis 
symbolischer Darstellung gezogen. Pindar nannte in 
einem Prosodion auf Delos die Insel "des Meeres 
Tochter, des breiten Landes unerschütterteö Wunder, 
welche die Sterblichen Daloö nennen, die Seligen aber 
im Olymp das weitberühmte Gestirn der dunkeln Erde", 
und sang ausführlich, wie das von Wogen und Win­
den getriebene Eiland, als Lato es betrat, durch vier 
erzfüßige Säulen an die Wurzeln der Erde festgebun­
den wurde. Der Mythus von dem Umherschwimmen 
der Insel — der indeß jünger ist als der Hymnus des 
blinden Sängers von Chios ? <— soll wohl nur den 
unruhigen und unsteten Zustand bezeichnen, welcher der 
Ordnung und Klarheit zuvorging, die das Erscheinen 
des Gottes bewirkte. Von da an sieht Delos fest und 
nnerschüttert, und kein Erdbeben kann sie bewegen, da­
her ganz Griechenland erschrak, als sie vor dem Per-

i) Pon dem Apollinischen Tenedos Hesych: n' ^7-'
2) Scmos bei Athen- 15, 

645. Hrpkr- 3) vgl- Spanh. zu Kali- Del- 56. 275.
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sischen Kriege wirklich erbebte Alles dies be­
ruhte indeß keineswegs auf Naturbeobachtungen, son­
dern wurde durch religiöse Ideen als nothwendig po- 
stulirt. Durch "das Gestirn der dunkeln Erde" aber 
deutet Pindar trefflich auf die Jdeenreihe, in welcher 
Dclos, (das selbst davon den Namen trägt,) die reine, 
Helle, strahlende Insel ist, die darum ja auch von 
aller Befleckung gereinigt, und von allen Leichen frei­
gehalten werden muß, deren Anblick dem Gotte durch­
aus verhaßt ist. Dieser Gedanke brächte auch die 
Sage hervor, daß Asteria, die Titanin, sich ins Meer 
gestürzt habe und zur Insel versteinert sei.

4. Die Geburt des Apollon war als der Wende­
punkt des idealen Mythenkreises ohne Zweifel schon in 
alten Hymnen besungen, die durch ernste Einfachheit 
sich von der heiteren Blume deö Homeridlschen Gesan­
ges sehr unterscheiden mochten. Ein solcher Hymnus, 
den man dem Ölen beischrieb, war an Eileithyia ge­
richtet, deren Verehrung sammt dem übrigen Cult, 
als integrirender Theil desselben, von Knossos, wie 
oben bemerkt, nach Delos und von da weiter nach 
Athen herüberkam 2. Ölen nannte sie die Wohlspin­
nende womit er wahrscheinlich, denn ein bloß

r) Frgm- Prosod- i. Vöckh. Dies Prosodion muß also vor 
dem Erdbeben Ol. 72, Z. (Herod. 6, 93.) geschrieben sein: dadurch 
bestätigt sich die Behauptung Disscns, daß es Jsthm. r, 4. nicht 
gemeint sei, da dies Gedicht, wie derselbe Kritiker zeigt, nach Ol. 
80, z. geschrieben ist. Hcrodot aber hat wieder von dem Erdbeben 
bei Ausbruch des Pelop. Krieges (Thuk- 2, 8.) keine Kunde mehr; 
und Thuk- a O. hatte von dem erstem, älteren als er selbst, nichts 
gehört, und den Herodvt nicht gelesen. Sonst vgl. Mucian bei 
Plin- 4, 12. Aristid. vi-. 6. x. 77, 73. Spanheim a- O- zu 
V. rr. u. Aa. 2) Paus. r, 18, Z. 8, SI, 2. 9, «7- 2. vgl. 
Herod. 4, 2. Daß Ölen die Eileithyia zur Pepromene machen, ist 
nur Schluß deS Paus-
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schmückendes Beiwort fand sicherlich in so alten Hym­
nen keine Stelle, auf Wachsthum des embryonischen 
Menschen zielte: wie die alten Orphiker in ihren Do­
rischen Hymnen den Menschensamen nannten, 
und die Entstehung des Kindes dem Knüpfen eines 
Netzes verglichen ^. — Wenn aber Ölen die Eileithyia 
auch Mutter des Eros nannte: so trat seine Dichtung 
einen Schritt über den eigentlichen Kreis des Apollon- 
dienstes hinaus, und identificirte wahrscheinlich die 

deren Altar Theseus auf Delos ge­
baut haben soll mit jener Geburtsgötfin. Auf jeden 
Fall erklärt die Verpflanzung dieses altattischen Cultus 
auf die heilige Insel und der Connex, in welchen er 
mit dem Delischen Dienste trat, die Erwähnung des 
Eros in jenem alten Hymnus.

Neun Tage und neun Nächte rang Leto in hoff­
nungslosen Geburtswehen; es umstanden sie hülfreich 
die Titaniden Dione, Rhea, Themis und Amphitrite, 
die endlich auch nach dem Homeridenhymnus die Eilei­
thyia durch das Versprechen einer neunellenlangen, 
an goldne Faden gereihten Halöschnur herbeiziehen. 
Da fassen Leto die Wehen, sie wirft die Arme um die 
Palme und geneset des göttlichen Sohnes. -- So 
scherzhaft der Dichter das Motiv der Hülfe behandelt, 
die Eileithyia leistet: so sind doch die davon versuch­
ten "kosmischen" Erklärungen allzu künstlich und ge­
schraubt. Wahrscheinlich weihten in Delos schwangere 
Frauen der Eileithyia Halsbänder (die für diesen Zu­
stand einige Bedeutung hatten); wie die Wöchnerinnen 
in Athen ihre Bilder (ss scheint es nach Pausanias) 
von oben bis unten mit Binden umwickelten.

i) S- Valckcnacr 6« ^riswdnlo p. 76. und Aristot. 6s 
Aener-. snjrn. 2,1. aus Orphikern: V/Mtwe A'M,/ r-F rov ötxrr'ov 

r) Spanh. zu Kali, auf Delos SOS.



— 314 ——
5. Die Lokalitäten dieser Geburt waren in Delos 

sehr genau bestimmt, da man von einem so wichtigen 
Ereigniß gern die kleinsten Umstände wissen mochte. 
Man muß sie an der Stelle suchen, wo das im Som­
mer anschwellcnde Flüßchen Jnopoö aus dem Berge 
Kynthos hervorströmt ^. Hier lag ein kreisförmiger 
bassinartiger Teich (die dessen Ge­
stalt oft mit Bedeutsamkeit erwähnt wird Dabei 
wuchsen zwei heilige Bäume, die Palme und die Olive, 
welche sonst eben nicht zu den heiligen Bäumen Apol- 
lons gezählt werden, da die erstere fast gar nicht, und 
die zweite nur durch Pflege im eigentlichen Griechen- 
laude gedeiht. Es konnte sich auch nur das Delische 
Heiligthum der Palme rühmen, und die Legyräer in 
Böotien mußten, um ein ähnliches Andenken bei sich 
zu haben, sehr willkührlich eine Quelle Phönix nennen: 
dagegen von Delos der Gebrauch des Palmzweiges bei 
Agonen ausging

Durch des Gottes Geburt sah sich das Eiland für 
so geheiligt an, daß auch ferner kein lebendes Wesen 
daselbst so wenig geboren werden als sterben durfte 
Jede schwangere Mutter mußte nach dem nahen Rhe- 
neia hinübergeschafft werden. So zeigt der Gott seine 
Abneigung vor der gebärenden Fülle der Natur, die 
mit gleicher Lust am Produciren Wüstes und Unreines, 
wie Reines und Schönes schafft, und wendet sich vor

i) Hymn. Hom. Anf. Kalllm. auf Del. sob. vgl. die Karte 
der Insel bek Choiseul Gouff- Vo^. xirwr. i. xi. Zi. 2) S- 
Aeschylos Emu. 9- vgl- Schutz. Thcognis V. 7- Herod. 2, r/"- 
Eurip. Ion. 169. Jphig. T- noZ. Kallim. auf Ap-59-auf 
Desos 261. z) Paus. 8, 48, 2. vgl. Odyssee 6, 167. Schob
Eurip- Ion 952. Aelian v. n. 5, 4. Hygin. k. 53. 140. Ca- 
tull Z4, 8. Die Palme zur Bezeichnung des Lokals von Delos auf 
Dascngcmalden- S- Tischbein 1, 24.2,12. 4)Str. 10, 486 u. Aa. 
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ihr als etwas Befleckendem ab. Das Verbot, Hunde 
zu halten, hat denselben Grund K

Im Ganzen ist schon bemerkt, daß wir die Deli- 
schen Sagen keineswegs alle für besonders alt und 
treubewahrt halten, und zur Hauptquelle für die Er­
kenntniß der Idee des Apollon kaum machen möchten. 
Es sind in ihnen wenige Begriffe fast zu stark ausge­
führt, das Meiste dreht sich in engem Kreise um die 
Verherrlichung der Insel selbst, manche Erfindungen, 
wie die der schwimmenden Insel, scheinen aus Ionischem 
Leichtsinne hervorgegangen zu sein, sintemal dieser 
Volkstamm auch in der Sage das Ueberlieferte minder 
streng fest hielt als der Dorische. Doch sind sie die 
einzigen über die Geburt des Gottes übrigen; den wir 
nun weiter geleiten wollen.

6. Nach Delphi gelangt Apollon, der Attischen 
Sage zufolge, von Delos über Attika und Böotien, 
im Homerischen Hymnus aber von den nördlichen Ge­
genden, doch ebenfalls über Böotien; in andern Sa­
genkreisen von den Hyperboreern aus. Bald trug Leto 
die beiden Kinder, Apoll und Artemis, noch auf dem 
Arme, als sie der Drache Python anfiel und die 
Mutter rettet sich auf einen heiligen Stein bei der 
Platane zu Delphi bald ist Apollon bei dieser That 
ein Knabe,

i) Einen fabelhaften giebt Kallim. Frgm. 9. Bcnil. 
Hygin kb. 247. 2) Vier Tage alt nach Hygin k. 140. vgl.
Eurip. Jph. Laue- »252. Macrob. Sat- i, 17. 3) Klektarch
von Soli bei Athen. 15, 7«* Duris beim Etym- M- 
Ivo fük durch Abbreviatur verschrieben ist, vgl,
Bast zu Gregor. Kor. S- 854- und die Anführungen von Wer'chert 
über Apollon- S- 50. — Dieser Sage folgt das Vasengemülde 
Tischbein 3, 4- Die Platane kommt noch b. Theophr. n. 1-l. 4, iz. 
Plin. n. N- r6, 44- und in einem Relief der Villa Albani (Aoöga 
äe Oheliseis x. 21S.) 00t.
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Noch im leichten Gewand, noch geangelter Locken sich freuend 

und dem gemäß stellte ein Delphischer Knabe, dessen 
Vater und Mutter lebten, die Begebenheiten des Got­
tes am großen Feste desselben dar. Immer aber war 
die Erlegung des Python das Hauptereigniß des hei­
ligen Mythus, der entscheidende Moment, wenn auch 
der Ferntreffer an ihm zuerst die Vogenkunst übte 
Der Gott bemächtigte sich dadurch der Orakelkluft, 
auS welcher früher Gaa selbst in dunkeln Tönen ge­
sprochen hatte. Nicht gutwillig aber weicht sie den An­
sprüchen des jungen Gottes, den sie nach Pindar selbst in 
den Tartaros zu stoßen suchte Der Wächter deS 
alten Erdorakelö * und ein Kind der Erde selbst, ent­
standen aus dem erwärmten Schlamme, der von der 
allgemeinen Fluth zurückgeblieben, ist die Schlange Py­
thon, in einer dunkeln Thalschlucht bei dem Vorn Ka­
stalia hausend *, wo sie auch ein anderes Ungeheuer 
ernährt hatte, den Sohn der zornigen Hera, Typhaon. 
Der Gegensatz, welcher den Kampf hervorbringt, ist 
wohl deutlich. Die Schlange gilt hier wie oft als tel- 
lurisches Wesen, und repräsentirt jede rohe und maaß­
lose Ausgeburt der Natur; deren prolifike Kraft auch 
im Namen des Python, Delphyne bezeichnet scheint, 
den man am natürlichsten von Bär­
mutter, ableitet. Davon hat auch das fruchtbare und 
sich schnell vermehrende Schwein den Namen

r) Apoll. Rh- 2, 707. vgl. Jambl. Pyth. 10. 2) Hesych
Z) Schob Aesch. Eumen- 2. 4) vgl. Hygin.

st). 142. 5) Hom. Hymn. auf Ap. P. 120. Bergt. Hesych
ein Grabhügel des Python in einer Schlucht bei 

Delphi, der auch nach Sikyon versetzt wurde- Pauf- 2, 7, 7. 
6) Apoll. Rb- 2, 706. Scholl (wo auch msc:.) Dion.
P- 44». Tz. Lvk. soz. Eine nach Spätern bei Apvlld-
», 6, z.
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dessen saftvolle und erdwühlende Natur in dem agra­
rischen Dienste von Eleusis geeignet schien, bei myste­
riösen Feierlichkeiten und namentlich beim KathodoS die 
Persephone vorzustellen. Gleicherweise wird von

auch hergeleitet, den die deutsche Sprache 
nach derselben Analogie Meerschwein nennt ', darnach 
sollte auch dieses Thier zu denjenigen gehören, welche 
Apollon verabscheut. Es muß daher befremden, wenn 
wir das Entgegengesetzte finden, wenn der Gott selbst, 
um seine Kreter nach Krissa zu geleiten, die Gestalt 
eines Delphins annimmt, wenn Delphine den Sän­
gern ihren Rücken als Nachen bieten, und, modern ge­
sagt 2, überhaupt als Symbole der Humanität im Ab­
grunde des Meers erscheinen Vielleicht löst sich diese 
scheinbare Inkonsequenz der alten Symbolik — die die 
Delphyne dem Apollon feindlich, den Delphin befreun­
det setzt, — so. Auch die Delphine wurden ursprüng­
lich ihrer Gestalt wegen als die seltsamsten Ungethüme 
und Scheusale angesehn, die aus dem Abgrund der 
Feuchte hervorgequollen im
Homer. Hymnus). Doch auch solche müssen der Kraft 
u. Ruhe des ordnenden Gottes weichen, u. gezähmt sei­
nen Winken folgen, zu deren Ausführung sie als die 
schnellsten Thiere des MeerS nach der Meinung der 
Alten besonders geeignet schienen Nun spielen die 
Gräuel der Tiefe harmlos auf der beruhigten und hei­
tern Oberfläche, und bilden um den Gott selbst oder 
seine Sänger einen Chorrcigen; auch schönen Knaben

») Aeolisch hieß Etym. M- 200, 27., wie
auch Delphi , Etym. «96, 54., wahrscheinlich also auch 

— ^7-^. (Anders Lennep x. 172). -) Crens
zer 2. S- 602. Z) Ueber Äp. Delphknios Lernet, x. 15». 
In Bezug auf ihn sind auch Delphine auf Münzen von Delphi. 
Bosset 8ur los meäsilles äs et pl. Z,
4) Aristot- H- ^n. 9, 48-
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sind sie freundlich zugethan, wie in der Kunst gern dem 
Lieblichen und Zarten das Groteske und Ungefüge bei­
geordnet wird. — So blieb ja auch selbst der orakel- 
bewachende Drache, obgleich bezwungen, doch noch als 
eine Erinnerung dcs alten Streits und des Sieges des 
Gottes über, und lag bei dem Erdspalte an den Fü­
ßen des Dreifußes im innern Adyton *.

7. Nach Vollendung des Kampfes mit dem Py­
thon * bricht Apvllon den Lorbeer sich selbst zum Sie­
gerkranze Z: auch stimmt er wohl nach alter Sage 
hier zuerst den Päan als Lnumphlied an. In der 
dramatischen Weise, wie die Delpher'die Schicksale des 
Gottes darstellten, trat hier der ein,
der sich aus alten und einfachen Anfängen zu hoher 
Künstlichkeit entwickelte und durch Limosthcneö zu einer 
großen musikalischen Composition wurde die man,

i) Lukian ae astral. 2Z. --- Mit dem Python zusammenhän­
gend ist das Symbol des Vccks oder der Ziege, da ein Kind 
dcs Python heißt (Plutarch (Zu. Or. ,2.) womit wieder 
ein Fl- und das bei Oelph (Hesiod. bei
Steph. V-) und der Hesych, in Verbindung
stehn, vgl. Paus. io, n, 4- und Diod. S- ^5/ 26. Auch auf 
Kreta zu Elyros (s. oben S- 203.) und Tyiissos (wo Ap. mit einem 
Ziegenkopf in der Hand auf Münzen) war dasselbe Thier dem Gölte 
heilig. In Dclos war der Altar oder Zc^«r^oL
rechten Hörnern eines Bocks von, Knaben Apoll geflochten, vgl- 
Plut- Thes. 2l. äa so). .IN. ZZ. ri. 2N1. Kali. Ap. ZI. Dasselbe 
wird von dem ^o'7eos zu Milet erzählt (Kallim- bei '
Etym. M. 584, 10.), wo seltsamer Weise eine Sage von einem 
gemelkten Bocke war. Ursprünglich gehört gewiß auch der Bock zu 
den unreinen Thieren dieser Religion. s) Den Ap. nach Si- 
Monides (bei Eust. Jl. 1. x- 52, 39-) mit hundert Pfeilen erlegt 
(Deutung dcs — Dargestellt sieht man den Kampf
aufeiner Münze vonKroton, z- B. Eckhel Mim.^uocc!. n. iz. 
3) Kallim. bei Tcetutt. üa am-. 7. 4) besonders Bvckh
rls matr. rlncl. Z, 4. I>. ,32. Pollux 4, Itt, 8l. nennt die Dar­
stellung
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dem alten Brauch entgegen, ohne Gesang mit Flöten, 
Kitharn, Trompeten nasführte. Damals war die Dar­
stellung desselben ein Meisterstück von Virtuosen und 
ein Kunstwerk für sich: ehemals wohl nur ein noth­
wendiger Theil des Ganzen, so daß der Delphische 
Knabe, welchem die Rolle des Apollon bei dem Kampfe 
mit Python übertragen war, auch den einheimischen 
Chor beim Paan und Triumphtanze anführte. — Von 
diesen Festdarstellungen haben wir ziemlich ausführliche 
Nachrichten, aber leider Zu spate, als daß sie uns 
die ältere und achtere Weise derselben überliefern könn­
ten. An Plutarchs Zeit wurde bei jeder achtjähri­
gen cyclischen Feier auf einem Hofe nicht ein 
höhlenartigeö Schlangenlagcr, sondern eine Nachbildung 
eines fürstlichen Hauses errichtet Durch ei­
nen heimlichen Weg führten darauf Frauen
eines Delphischen Geschlechts einen Knaben, dem weder 
Vater noch Mutter gestorben, mit angezündeten Fackeln 
hinein, und flohen dann, den Tisch umwerfend und 
das Haus ansteckend, durch die Thüre davon.

6. Obgleich nun die Erlegung des Python als 
Triumph der höhern und göttlichen Kraft erscheint: so 
wird doch der erlegende Gott als befleckt von dem Blute 
des Ungethümö gedacht, und muß eine Reihe von 
Trübsalen und Leiden durchwandern. Die Cultussage 
ließ ihn gleich nach der That den heiligen Weg nach

i) tzn. 6r. 12, x. Z8Z. 66 üek. or. 14. 2l. x. Z2Z. ZZZ.N.
2) Orchomenos S- 220., wozu ich aber bemerke, daß die r(-L7s 

E« -rö nicht 24 Jahre bedeuten sollen, son­
dern drei alle acht Iahe unmittelbar hintereinander gefeierte Feste, 
wie die Stellen selbst beweisen- 5) Schreibe bei Mut. cle äeL 
14. r<xoäos 7^ (und eben so bei Hcsych
«'^^5 so daß dann die Frauen denselben
Namen hatten wie die Orchomemschen, Vd- r- S. i6S.
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Tempe ziehn, auf dem fortwährend der den Apollon 
darstellende Knabe als Führer einer Theorie einherzog; 
die Richtung desselben haben wir oben möglichst genau 
angegeben Die Hauptbegebenheit auf dieser Wan­
derung war die Knechtschaft (A^-r-cvcr^) bei Admetoö 
dem Pheraer, der sich der Gott, um die Schuld abzus 
büßen, unterzog; auch diese stellte der Knabe mimisch 
dar, und ahmte wahrscheinlich nach, wie der Gott als 
Hirt und Sklave in den niedrigsten Geschäften ge­
dient 2. Admetos kann der Frömmigkeit wegen, die 
die Sage an ihm rühmte, zur Ehre gekommen sein, 
einen solchen Knecht zu besitzen; doch müssen wir zwei­
feln, ob überhaupt unter diesem Namen ursprünglich 
irgend ein menschlicher Heros, und nicht vielmehr, dem 
Geiste des alten Mythus gemäß, ein ideelles Wesen 
zu verstehen sei. ist ein gebräuchlicher Bei­
name des Gottes der Unterwelt; ein solcher mochte 
wie Hekate (Lc« zu Pherä in Thessalien seit
alten Zeiten verehrt werden, diesem wurde, nach ur­
sprünglicher Idee, Apollon dienstbar. Liegt nicht noch 
in dem Mythos von der Errettung der Alkestis aus 
der Unterwelt durch Apollon und Herakles die Hin­
weisung, daß die Fabel von Admet sich auf einen Cul­
tus unterirdischer Götter bezieht? Man sang in Grie­
chenland eine alte Nänie, Admetos-Gesang genannt, 
angeblich zuerst von Admet beim Tode seiner Gattin 
gesungen, ursprünglich vielleicht an '^3^ ge­
richtet 4. Wie wohl es in den großartigen Zusammen-

i) S. 2VZ. und über die abweichende Sage von Tarrha S- 
207. 2) bei Sophokles (Plut- rl« äst. or. 14.) sagte Alkestis:
ov/tlls ,^'S Trxör Z) S° besonders
Aeschyl. Eumen. 726. Eurip. Alk- lo. Apolld. r, 9- 4) S-
Schob Anst. Wesp. »2Zi. (aber das Skolion, 
hat damit nichts zu thun) und Aenob Sprüchw. 
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hang der religiösen Dichtung, die wir hier behandeln, 
paßt, daß der Gott, dessen innere Klarheit durch den 
Kampf mit der unreinen Natur selbst befleckt und ge­
trübt ist, zur Erfüllung seiner Leiden in das ihm verhaßte 
Dunkel der Unterwelt hinabsteigen muß, sieht Jeder 
ein. Nachdem aber die bestimmte Zeit derDienstbarkeit, 
die achtjährige Periode, vorüber: wandert der Gott zu 
dem uralten Altar von Tempe, wo Besprengungen mit 
Lorbeerzweigen und andere Sühngebräuche die Reinheit 
symbolisch herstellen Noch fortwährend fastend kehrt 
der Gesühnte denselben Weg zurück bis Deipniaö bei 
Larissa, wo ihn das erste Mahl erquickt.

9. Wenig Mythen haben bei so vielfachen Um­
wandlungen der Hellenischen Mythologie die ursprüng­
liche Hoheit der Idee und die entsprechende Kraft des 
Ausdrucks in so unverkennbaren Zügen bewahrt, als 
dieser sehr alte. Es bedarf keines Scharfsinns zum 
Verständniß, er spricht sich selbst offen aus, sobald wir 
Sinn für eigenthümliche, obschon fremdartige, Geistes­
entwickelung genug hinzubringen. Was wir oben auS 
alten Beinamen und dem fortwährend im Hellenischen 
Geiste lebenden Begriffe als Charakter Apollons ent­
nahmen: ist hier in energische That zusammengedrängt, 
die in wenigen großen Momenten, wie Akten eines er­
habenen Drama'ö, sich entwickelt und vollendet.

Schon in frühen Zeiten ging diese Delphische Cul­
tussage in die epische Poesie über, wo aber Apollons 
Dienstbarkeit anders motivirt, und als von Zeus über 
ihn verhängte Strafe betrachtet wurde- weil er die

i) Mehrere Münzen scheinen diese Fustration darzustellen, 
eine Chalkedonrsche bei Mionnet n. 88-, eine Perinthische (Perinth 
hat das Neokorat für seine Pythien) bei Mionn. n. 329. vgl- auch 
die von Alcxandria TroaS bei Mionn. u. 109, HZ. ri6.

II. 21
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Kyklopen erschossen, die die Blitze geschmiedet, mit de­
nen Zens seinen Sohn Asklepivs erschlagen, als dieser sich 
nicht begnügte, Kranken die Gesundheit wiederzugeben, 
sondern selbst Todte ins Leben Zurückrief *. Doch nen­
nen auch die Dichter zum Theil Pherä als Ort der 
Frohne, und deuten dadurch auf die Pythische Straße 
— und einen großen Eniautos als Zeit derselben 
womit sie die Delphische Periode bezeichnen. Spätere 
scherzten mit den Ueberlieferungen der ernsthaften Vor- 
welt so frei, daß sie den Gott aus bloßer Liebe zum 
schönen Knaben Admet den Hirtenstab ergreifen ließen. 
Dagegen es vielleicht eine Spur älterer Tradition ist, 
wenn der Bernstein als eine versteinerte Thräne be­
trachtet wird, die Apoll in der Zeit seiner Dienstbar- 
keit in seiner alten Heimat bei den Hyperboreern, im 
Keltenlande, geweint habe

Dem Kampfe mit Python in der Idee verwandt 
ist der mit Tityos. Dies erdentsprossene Ungeheuer, 
in der den Delphern feindlichen Stadt Panopeus am 
heiligen Wege gelagert, tastet die vorübergehende Leto

r) So Pherekydes bei Schob Eurkp. Alk- 2. (S- 88- Et. 
vgl. denselben bei Schob Pind- P. 5, 96-), der aus Hesiod (bei 
Athcnag. x. iZ4- und Schot- Eur- a. O-) schöpfte- Vergb 
Apolld- Z, rv, 4- und i, 9/ H)- Diod- 4, 71- Eclog. x. 546. 
Wess. Orph. Argon. 176. auch Eurip. Alkestrs, und Asklcpiades bei 
den Schob — Die Cultus sage geben Anaxandridaä der Delpher 
bei Schob Eur- a. O-

Vatic. Prov. i, 5-) und Plutarch, vielleicht aus demselben- 
— Don einer Empörung gegen Zeus leiteten die die Verbannung ab, 
welche Jb r, 399- ««r S>o7jSor schrieben. Dgl. noch
Aeschyl- bei Plut- äs ex. 17. x. 386. r) Js. 21, 44z.

t/s So auch Phcrek- und die L'a. Klem.
Aler« Str- r. S- Z2Z. «tS tVtttvro'r-, aus einem Epiker. 
3) Schob Apoll. Rh. 4, 61vgl. die sehr verworrene ErZtlh- 
ung, Eratosty- Katast- -9- mit Schaubachs Anm- S. no.
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an: aber ihre Kinder werfen es bald zu Boden und 
in den Tartaros hinab, wo ein Geier ihm die stets 
von neuem wachsende Leber.*, den Sitz gieriger Lust, 
unaufhörlich abfrißt.

10. Da nun auf diese Weise die feindliche Seite 
der Natur gebändigt liegt, und geordnete Ruhe den 
Sieg davon getragen: beginnt Apollon das andere Amt 
zu verwalten, um dessentwillen er auf der Erde gebo­
ren. Er besteigt den Dreifuß des Pythischen Orakels, 
um nicht mehr die dunkeln Ahnungen der geheimniß- 
vollen Erde, sondern "Zeus fehllosen Nathschluß" 2 
und die Gesetze einer höher» Weltordnung den Men­
schen zu verkünden. Denn es ist klar, daß in diesem 
Kreise religiöser Ideen das Schicksal alö Zeus Wille » 

erschien, der darum
hieß: während die Epische Poesie, weil sie die 

Götter völlig individualisirte, in den meisten Stellen 
— denn bisweilen schimmert jene höhere Ansicht durch 
— Zeus dem Schicksal eben so unterordnet, wie alle 
anderen Einzelwesen. Ueber die Apollinische Mantik 
aber kann erst weiter unten gesprochen werden.

r) Ld» II, 580. (vgl. W. r. S. »go.) Pauf. Z, 18, 7. 
(voin Amykläischen Throne) io, n, r. Plnd- P. 4, 92. u. Aa.
2) HvM- HpMN« M Ap. Del- 1Z2. vgl«
an Hermes 471. 553»

2t*
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8.

1. «Vorher wollen wir zeigen, wie mit den Grund­
gedanken dieser Religion außer dem Mythus auch die 
Cultushandlungen in jener Uebereinstimmung und Har­
monie stehen, die das beste Zeugniß einer organischen 
Entwickelung und Ausbildung abgiebt; wir wollen ver­
suchen, diese Uebereinstimmung möglichst in Begriffen 
darzulegen, obgleich freilich anerkannt werden muß, 
daß wir eigentlich nur dann, wenn wir ein religiöses 
Gefühl in uns zu reproduciren im Stande sind, dessen 
Aeußerungen völlig verstehen können.

Was den Opfercult des Apollon betrifft: so ist zu 
bemerken, daß in vielen Haupttempeln desselben un­
blutigen Darbringungen eine besondere Heiligkeit und 
Wichtigkeit beigelegt wurde. In Delphi weihete man 
Kuchen und Weihrauch in heiligen Körben *, zu Pa- 
tara Kuchen in Form von Bogen, Pfeil und Leier, (um 
zugleich an den zürnenden wie an den besänftigenden 
Gott zu erinnern) ?; auf Delos stand hinter dem 
Hornaltare der sog. Altar der Frommen, dem Apollon 
Genetor heilig, auf den man nur Waizen- und Ger- 
stenkuchen legte: der einzige nach der Sage, an wel-

i) Aelian D. G. n, Z. Kuchenopser auch zu Athen Harpokr. 
und Hesych Suid- vgl- Henißcrh.
zu kukian 2. S- 4«'- Bip- 2) oben S- 217. 
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chem Pythagoras opferte Hier war es auch, wo 
man an Festen Malven und Aehren, die einfachsten 
Nahrungsmittel, in den Tempel trug zur Erinne­
rung an primitive Einfachheit und Nüchternheit, wie 
sie Epimenides von Phästos, der Apollinische x«K«p'r^-, 
erstrebte. In Delphi sollen die Parnassischen Jung­
frauen dem Apollon, gleich nach der Erlegung deS 
Python, Erstlinge der Jahresfrucht dargebracht ha­
ben r; nichts anders sind die frommen Gaben der Hy­
perboreer, wie oben bemerkt wurde. Und vielleicht 
könnte man den Gebrauch des Attischen Herbstfestes 
der Pyanepsien damit in Verbindung bringen, einen 
mit Wolle umwundenen Oliven- oder Lorbeerstab, Eire- 
stvne genannt, mit Trauben, Früchten und kleinen Ge­
fäßen voll Honig und Oel zu behängen, und an die 
Thüre eines Tempels des Apollon zu tragen *, wenn 
nicht hier die Beziehung auf Vakchos, Helios und die 
Hören näher läge *, die die Ehre dieses Festes mit 
Apollon theilten.

2. Jene Gaben bezeichnen ohne Zweifel den Zu­
stand eines reinen und kindlichen Verhältnisses, wie 
das, in welchem die Hyperboreer zum Gotte gedacht 
werden, wo es nur eines beständigen Anerkennens be-

r) Aristot. 7ro-.tr-. bei Diog. k. 8/ *3- Timtlos bet
Censorin ä« llie n-n. 2. (Göller 62.) vgl. Macr. S. 3, 6. Klem-
Alex. Str- 7. x. 717. Porphyr, äs s, 28- vgl. Rhoee 
x- 153- Jambl. Pyth. 5- 7- Kyrill g. Jul- 9- S- 3»7 d.
2) Plut. VII. Lax. 14. Auch in den Attischen Thargelien trug
man die Erstlinge des Jahrs umher. Hcsych 5) Schol-
Pind. P- x. 298. Bh. 4) S> besonders Krates bei Schol. 
Arist. Ritt- 725. Suid- Menekles bei dems.
(wo auch teicrkuchen an der Eiresione vorkommen). Dgl- s. v. 
7r(-o^E«. Plut- Thes. 22. Apostel. 21, 24. 5) Auch die

die an diesem Feste des Bohnenkochcns 
hingesctzt wurde, betrifft mehr die eigentlichen Ackergötter-



darf, wie milde und huldvoll uns die Gottheit beschützt 
und schirmet. — Wie aber der reine Gott selbst sich 
mit Blut bestecken muß: so führt es auch das mensch­
liche Leben theils durch die Einwirkung der Natur, theils 
durch den Ausbruch unbewachter Leidenschaft gar oft­
mals herbei, daß die innere Ruhe und Klarheit getrübt 
und verdunkelt wird. Wenn eine dämonische und sinn­
verwirrende Gewalt das Gemüth zu wilder 
That fortreißt, und aus der Bahn des sichern und ge­
ordneten Thuns auf wüste Abwege treibt: so sehnt sich 
der Mensch, durch einen bestimmten einzelnen Akt die­
sem Zustande ein Ende gemacht, und sich von der 
schmerzlichen Zerrissenheit des Gemüths befreit zu sehn. 
Dies wirkt die feierliche Sühne und Reinigung in die­
ser Religion. Diese tritt theils nach einzelnen Hand­
lungen jener Art ein, und gehört so ganz zum alten 
3us sacrurn. Dann bedarf ihrer aber auch das gewöhn­
liche Leben von Zeit zu Zeit, und darum sind mit dem 
öffentlichen Cultus des Gottes Sühnfeste verbunden, 
in denen nicht blos der Einzelne, sondern die ganze 
Stadt gereinigt und gesühnt wird. Am passendsten 
werden diese Feste in den Frühling gelegt, wenn die 
Schauer des Winters verschwunden sind, und das Leben 
von neuem begonnen. Hier aber genügen nicht mehr jene 
frommen Oblationen, auch Thieropfer nicht, das Be­
dürfniß der Sühne scheint dem schmerzlich bewegten 
Gemüthe ein größeres Opfer zu fordern. In Athen 
wurden an den Th arge lien zwei Männer (oder ein 
Mann und eine Frau,) mit Blumen und Früchten ge­
schmückt, mit duftenden Kräutern eingerieben, feier­
lichst wie Opferthiere vor das Thor geführt, unter Ver­
wünschungen vom Felsen gestürzt, unten aber wahrscheinlich 
aufgefangen und über die Gränze gebracht. Man nahm 
Au diesen Sühnopfern (^«^«no/) überwiesene Verbre-
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cher, die die Stadt besonders dazu aufbewahrte und 
nährte *. Daö Fest war allen Joniern gemein, 
eö kommt speciell in Milet und in ParoS ' vor; die 
beschriebenen Sühngebräuche bestanden nach alter Weise 
auch in der Phokäischen Colonie Massalia Man 
schlug in Jonien die Sühnopfer mit Feigenstaben und 
Meerzwiebeln, und spielte dazu einen aulodischen No- 
mos, der von jenen hieß, u. nach Hippona-:
Zeugniß von MimnermoS in elegischem Maaße behan­
delt wurde Auch in Athen behing man sie mit Fei- 
genschnüren; wahrscheinlich sind Feigen und Feigenstvcke 
hier Symbol der Untauglichkeit und Nichtswürdigkeit 
(crrl-rL>0-,' — Wie uralt aber dies ganze Ver­
fahren der Sühmmg in Griechenland war, haben wir 
oben durch die Bemerkungen über den Leukadischen und 
Magnesischen Cult dargethan.

Z. Von den in denen Apollon die
Reinheit und Ruhe wiederherstellend gedacht wird, sind 
die wohl zu unterscheiden, durch die er selbst
erst besänftigt und sein Zorn abgewandt werden soll. 
In Sikyon, wo der Dienst sehr früh blühte, erzählte 
man, daß Apollon und Artemis nach Pythons Lödtung 
hier gereinigt zu werben verlangt hätten. Aber ein 
Schreckbild, habe sie vertrieben, wovon noch später ein 
Platz hieß, und sie zogen weiter. Nun befiel

i) Meursii OraeoiL 5ar. vgl. Bd- I. S- '26.
Eine historische Sage über den ersten aus Jstros Tr-e»

'^ 7c. bei Harpokr. u. Etym. M- 8. V. 2) Pär­
chen- Erst. 9. Hesych am Ende, wo Hemsterh. Aende­
rung gemißbilligt wird von Welckcr zu Schwencks Etymol- myth- 
And- S- 54*- 3) Archiloch. cbda. (bei Liebcl x. 257.) 4) Ger,
Mus zu Aen- 3, 57, aus Petronius. Ap. DclphinioS das. SLr. 4, 
179 k. 5) S- die Verse des Hipponax bei Tzeß. CLif. 5, 74z. 
und dessen Zeugniß bei Plut- äe nrur. g. vgl- Hesych u- 
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die Einwohner eine Seuche, und die Weissager geboten 
die Götter zu versöhnen. Sieben Knaben und sieben 
Mädchen gehen nun an den Fluß Sythas, mit dessen 
Wasser sie sich benetzen, und führen darauf die Bild­
säulen der Götter in den Tempel der Peitho, und 
dann in das Heiligthum des Apoll zurück Dieselbe 
Bedeutung hat offenbar das Attische Fest der Del­
phin ien (6 Munychion), an welchem sieben Knaben 
und Mädchen die E-r-d«, den Olivenstab mit weißen 
Wollenbinden, mit demüthiger Geberde in das Delphi­
nion trugen 2. Dies geschah gerade einen Monat 
vor den Thargelien: und wahrscheinlich war dies ka­
lendarische Verhältniß der und dem
ganzen alten Griechenlande gemein.

4. Vereinigen wir nämlich die zerstreuten Notizen 
über die Zeit der Feste, welche unter diese beiden 
Classen gehören, zu einem Ganzen: so erhalten wir 
folgenden sehr klaren und einfachen Ueberblick. Voraus 
ist zu bemerken, daß zu Delphi die neun Monate des 
Frühlings, Sommers und Herbstes im Ganzen dem 
Apollon heilig waren, und so lange der Paan die Opfer 
begleitete: dagegen die drei Wintermonde der Bakchi- 
schen Religion geweiht waren, daher in ihnen der Di- 
thyramb zu allen Opfern ertönte und daß überein­
stimmend damit auch in Athen die Dionysoöfeste vom 
Poseideon bis Elaphebolion, die Apollinischen in andern 
Monaten des Jahres lagen.

Im Anfang des Apollinischen Jahres also, im 
ersten Frühlingsmonate, Bysios (d. i. zu Delphi, 
Munychion zu Athen, kommt Apollon durch die Schlucht

r) Paus. 2, 7, 7- Vielleicht war nach einer Lokalsage der 
Python in Sikyon selbst getödtet. S> oben S- 516,5. -) Plut.
Lhes. »8- Die Zahl folgt aus dem Zusammenhänge. 3) Plut. 
LL 9. p. 2-9.
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deö Parnaß nach Delphi, und beginnt den Kampf mit 
der Delphyne. Dann ist er ein zorniger Gott, und 
muß versöhnt werden, daher am 6ten deö Monats 
das Sühnfest Delphinia zu Athen, und wahrscheinlich 
auch zu Milet und Massalia; auch ist wahrscheinlich, 
daß es derselbe Monat war, der in Knossos, Aegina 
und Thera Delphinios hieß Den siebenten erlegt 
Apoll den Feind Der Paan wird gesungen. An 
diesem Lage sprach das Orakel seit alter Zeit; spater 
hielt man ihn auch in Delphi für den Geburtstag deö 
Gottes Von diesem Tage an wandert die Delphi­
sche Theorie auf Tempe zu; zugleich wurden an ihm 
ehemals die Menschenzehnten nach Kreta abgesandt

Im zweiten Frühlingsmonate, der Ionisch Thar- 
gelion heißt, wird Phöbos am Altare zu Tempe ge­
reinigt, und zwar wahrscheinlich am siebenten. Denn 
den sechsten und siebenten wird in Athen das große 
Reinigungsfest der beiden Götter gefeiert, und zu glei­
cher Zeit Delos lustrirt, worauf dort ein Freudenfest 
des Lichtgottes folgt. Nach Delischer Sage wurden 
Artemis und Apollon r Herr 6ten und 7ten

r) S- iZ2. Nach Thcra aber gehört das testa-
rnentum Lpicwias, wie Böckh erweisen wird, vgl. indeß 
I0AU6 äe 1kl Lollection äs 6Irois6uI par Dubais p. 8o. 2) Schol. 
Pind. P. Argum. z) S- besonders Kallisthenes und Anaxan- 
dribas (den oben angeführten) bei Plut- tzu. 6r. g. Die Amphik- 
tvon. war schon früher, gegen den 25 Elaphebolion, zu- 
sammengekommen, wie Thuk. 5, r., vgs. i8- 24., beweist. Die 
erste Stelle wird oft mißverstanden (Manfo Sp. Z, 2. S- 193), 
sie heißt: der jährige Waffenstillstand blieb aufgehoben, es war wie­
der Krieg, bis zu den Pythien. 4) Dies sieht man aus der 
Fabel von Thescus, oben S. 244. 6) Plut. Sympos. 8, r, 2.
x. Z42. Di >7- k- 2Z8. ProkloS zu Hes. 767. Dionys. 
Hal. urs rliet. Z. p. 24z R. vgl. Valcken. <iö Bristol,. 3ucl. §. 
F7. x. iz.
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dieses Monats geboren '. An demselben Tage aber, 
an welchem der Delphische Knabe den Lorbeer bricht, 
und sich zur Heimkehr wendet, trug man aller Wahr­
scheinlichkeit nach auch in Vöotien — und wohl sonst 
in Griechenland ? — die lustrirenden Lorbeerbäume 
umher, die dem Feste der Daphnephorien den Namen 
gaben Z. — Bald darauf trifft der Frühaufgang der 
Pleiaden (pr. iä. IVlaias nach Eudoxos Angabe) 4/ wor­
auf nach Hesiod die Erndte beginnt; dann verlaßt 
Apoll, wie oben nach Diodor und Bildwerken bemerkt 
wurde *, mit den ersten Aehren beschenkt, die Hy­
perboreer, und erscheint in milder und heiterer Gestalt 
zu Delphi.

Sollte der Tag des Frühaufgangs der Pleiaden 
in ein regelmäßiges Verhältniß treten zu dem vorher­
gegangenen Feste: so konnte dies nur durch Cyclen be­
werkstelligt werden, die Monden- und Sternenjahr in 
Uebereinstimmung brachten. Nun lag die Bemerkung nah, 
daß immer nach 99 Mondenmonaten jener Frühaufgang 
ziemlich genau mit derselben Phase des Mondes coin- 
cidire; darnach bildete man die ennaeterische Pe-

r) Dkg. L. Z, 2. 2, 44. Apolld. §rgm- x. 41z. 4*5 Heyne. 
Es ist wohl nur Dichtung, daß an jenem Lage der maieutische 
Sokrates, au diesem Platon geboren sei. 2) Die Athener eh­
ren nach Prokl. a. O- die als
«-k» xavo",, Scalig.) ««r

Z) Die xwTrcs der Daphnephorien (Proks.
bei Bhot. x- 987.) hat einige Achnlichkeit mit der Eiresivne, die 
auch an den Thargelien umgetragen wurde, Suid-, und auch eine 

genannt wird- Schob Arist. Ritt. 725. 4) Ponte,
der« x. 2vZ- Nach Scaliger LEnö. remxx. 1. x. 54.
war dies ein alter Jahresanfang; dagegen Pctao vocir. remxp. 
I, Z4. x. 42. vgl- Oodlvest Ü6 c^cl. s, 12. x, 256. s) oben 
S. 269.
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riode, und ordnete nach ihr die großen Apollo-Feste 
von Delphi, Kreta, Theben seit uralter Zeit an .

5. Die bis hieher gegebenen Data überzeugen von 
einem ungemein konsequenten Zusammenhänge und einer 
sinnvollen Ordnung der Apollinischen Sühnfeste, sie ge­
ben Fragmente eines Festkalenders, der ehemals gewiß 
noch in sich geschlossener war, aber durch die mannig­
fache Combination des Griechischen Cultus auseinander 
gerissen und zerstückelt wurde. Besonders ist in den 
Attischen Festen Alles sehr durcheinander geworfen, 
auch ist oft dasselbe Fest gleichsam verdoppelt, und fin­
det sich in verschiedenen Abschnitten des Jahres. Ein 
merkwürdiges Beispiel bietet sich gleich hier dar. Wie 
Munychion und Thargelion in der zweiten Jahreshälfte 
nebeneinander stehen, so Boedromion und Pyanepsion 
in der ersten. Der sechste Boedromion ist nun der Ar­
temis Agrotera, der siebente ohne Zweifel dem Apollon 
Voedromioö heilig, dem streitbaren, kampfrüstigen Gotte, 
der also in der Idee dem Delphinios, das Fest den 
Delphinien entspricht. Die Pyanepfien aber sind den 
Lhargelien sehr ähnlich; die an ihnen umgetragene Ei- 
resione 2 erinnert an Daphnephorien, nur daß, wie 
oben schon bemerkt, Dionysos-Religion von Naxos her­
über — denn Theseus soll sie nach der Heimkehr von 
den Inseln gestiftet haben — hineingemischt ist, die für 
sich in den damit verbundenen Oschophorien hervortritt. 
So entsprechen sich denn also diese vier des 
Jahrs auf diese Weise:

1) Ueber diese s- oben S. 202. 255. 242. -52. Vgl. über die 
alten cnnaöterischcn Pythischen Spiele Demetr. von Phaleron bei 
Eust. Od- 3- *466. Rom- Schot- Od- Z, 267. Mai. s) Auch
diese trug stets ein -r«7s wie den Lorbeer. Auch daS
Kochen von Früchten ist den Tbargelien und Pyanepfien gemein.
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7 Munychion — 7 Boedromion.
7 Lhargeliou — 7 Pyanepsion.

6. Wir wenden uns von diesen allgemeinen Sühn- 
festen zu den Sühnungen, welche der Apollinische Cul­
tus jedem Blutbefleckten besonders bot Wir be­
merkten schon oben solche Anstalten mit den Heiligthü- 
mern Tänaron, Trözen, der Branchiden verbunden; und 
eine gleiche war auch zu Delphi, von der uns beson­
ders der Mythus des Orestes Nachricht giebt, wie 
ihn Aeschylos behandelt, wo Apoll als Leiter der Blut­
rache und als Sühner derselben zugleich erscheint. Der 
Muttermörder nimmt unmittelbar nach der That einen 
Oelzweig mit Wollenbinden und flieht
wie ein gescheuchtes Wild - nach Delphi, wo der Gott 
selbst seine mit Blut befleckten Hände durch Schweine­
opfer und Ablutionen reinigt und dadurch die Ekin- 
nyen von ihm entfernt; zu deren Abwehr er ihm auch,

1) Ein Vers aus einem Epiker bei Plut. reix>. 19. x. 
178- 0/
2) Choeph. IOZZ. Eumcn. 43- Suid. 'L>7re-

Z) Eum. 526. 4) 2Z8- 28». 446. 58 l. Diele
Expiatkon kommt auf mehrern Dasengemcklden vor, bei Tischb. 2,16. 
ausgeführter bei Millin Vases 2,6g. lVlonum. iueä. i, 29., wo die 
genaue Erklärung zu vgl- Orest sitzt auf den untergelegten Füßen 
über einer mit dem Netze, das sonst oft auf der Cortina liegt, be­
deckten Estrade; zur Seite Pallas, die Furien; neben dem Dreifuß 
der heilige Lorbeer mit Täm'en und Votivtafeln; dabei Ap. stehend 
mit Lorbeerkranz und zurückgeschlagenem Prachtgewand; Klytämne- 
stras Geist und Pylades im Hintergründe. Auf einer Vase des 
Britt- Museums (». 102.) kniet Orest, das Schwert in der Hand, 
den Reisehut vom Kopf zurückgeschlagen, auf einem Altare, von 
einem Arm fallen ihm kettenförmig geflochtene Wollenbinden; Ap. 
mit Lorbeerzweige und Patere in der Hand, steht bei ihm, und hält 
in der andern, wie es scheint, eine Scheere, womit er ihm ein 
Büschel Haare abzuschneiden int Begriff ist. (vgl. noch kio
5- xi. 22.)
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nach Stesichoros, Bogen und Pfeil gegeben hatte 
Die Reinigung wird auch nach dem uralten Tempel 
des Apollon bei Trözen verlegt 2, hinter dem man ein 
Haus zeigte, 'Ope^-r-ov genannt, wo er, von 
aller Welt abgesondert, einem Miselsüchtigen zu ver­
gleichen, lange Zeit gelebt habe bis ihn
die Kretischen Priester endlich sühnten
Aus den in der Nähe vergrabenen Mitteln der Reini­
gung (Xvu«-r«) wuchs nach der Sage des Orts 
ein Lorbeer auf. — Dann erst lassen die Attischen 
Dichter ihn nach Athen gehen, und sich unter Anwald- 
schaft des Gottes vor den Areopag stellen, vor dem 
auch Kephaloö in ähnlicher Lage gestanden . In 
Athen waren, wie oben angedeutet, ebenfalls Sühn- 
gebräuche des Apollinischen Cultus mit den Blutge- 
richten verknüpft, und die aristokratischen Epheten hat­
ten beides, die Gebräuche der Katharsis und das Richt- 
amt, in Händen. Es waren 51 Männer aus edlen 
Familien 4, welche ehemals in fünf Gerichtshöfen, also 
auch ev über alle Art von Todtschlag rich­
teten Solon trennte wahrscheinlich erst den Areopag 
davon, als timokratisches Gericht über beabsichtigten 
Mord, und gab ihm große politische Macht, aber ohne 
religiöse Bedeutung, die er nicht geben konnte: die

i) bei Schot. Eur- Ölest 26g. 2) Paus. 2, zi, n.
vgl. r, 22, 2. oben S- 228. Auch nach Rhcgion. S- die Stellen 
S- 26c», 4. Der in Parrhasien nach Schol- Eurip.
Orest 1678. z) Hellanikos Fr. 98- Sturz. 4) Demosth. 
g. Makart. 1069, 7. Pollur 8/ 1LZ. Phi-
lochvrvs (bei Marimus krooem. riä L. vion^s. , x>. Ig. 
Sieb.) giebt die nämliche Zahl der (vorsolonischen) Areopagl'tcn an. 
5) So Pollur a. O. Daraus erklärt sich, wie der Areopag sehr 
alt sein, (Aristot- Pol- 8, u- Aa.) und doch von Drakon nie 
erwähnt werden konnte, der immer nur von Epheten sprach. Plut- 
Solon >9-
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Epheten behielten nun blos noch das Richtamt über 
unvorsätzlichen oder rechtmäßigen Todtschlag, und andere 
unbedeutendere Fälle; so blieben sie als ein Ueberrest 
alter Rechtsformen in veränderten Umgebungen stehn» 
In Betreff der Sühnung aber ist der Vorgang der 
Sache kürzlich der. Gleich vornweg muß man völlig 
den vorsätzlichen Mörder, der entweder auf immer das 
Vaterland meidet und Recht und Habe darin verliert, 
oder den Gesetzen anheim fällt, sondern von dem, der 
ohne Vorsatz oder mit irgend einem Rechte getödtet, 
was durch ein Urtheil der Epheten ausgesprochen wer­
den muß. Ein solcher verließ darauf auf einem be­
stimmten Wege und für eine bestimmte Zeit das Vater­
land, in welcher er auch von öffentlichen Nationalorten 
fern bleibt («nL^br-t-o^o^) *. Nachher fand Versöh­
nung mit den Verwandten oder gewählten Phratoren 
statt, doch nur dann wenn diese wollten 2, und immer 
nur bei Todtschlag der zweiten Art der Ausdruck 
dafür ist , weil ein solcher Mörder ein Un­
glücklicher und darum nach althellcnischer Ansicht Ehr­
würdiger ist. Dann lösten Opfer und Sühngebräuche 
den Thäter von allem Flecken; er ist und

l) Sul'd- «TrLl'rttvr-scrt. Hesych (Achys. Eurip.
Hippol. ZZ. vgl. Barnes. Die Periode der Flucht heißt immer 
Lvrcevrös (Apvlld- 2, 8/ 3- rgt. 3, 4, 2.) und war ehemals meist 
eine Ennacteris (S- unten bei Herakles), in Athen wohl unbe­
stimmt- 2) L«r> SÄwor Demosth. a. O. Z) 
0? xa! cks «xo^cr vgl- geg- Pantänet- 983,
15. Nausim. 991, 3-, wo Reiske mit Unrecht ändert. Sonst s. be­
sonders die ^Lcruoils bei Dem. g. Aristokr. Auch Plato statuirt 
Versöhnung und Reinigung nur beim «rcvEo§, Gesetze 9. 
S- 869. Daß man sich in der Stille mit einem vorsätzlichen Mör- 
der abfand (g- Lheske. 133»-), war gegen allen Grundsatz; so wie 
auch, was Jl. 9, 652. steht, als Ausnahme angegeben wird, wo­
gegen Apoüd. s, 7, 6. zu vergl-
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das ^<504 abgewandt. In älterer Zeit fand die Rei­
nigung wohl immer außerhalb der Heimat, oft in den 
alteren Sitzen des Geschlechts statt; in Athen nach der 
Rückkehr. Hier waren natürlich die Fälle sühnbaren 
Mordes weit seltener als in altheroischer Zeit, da bei 
weniger geordneten Staatsverhältnissen und engeren 
Familienbanden weit mehr Veranlassungen und Ent­
schuldigungen des Todtschlageö waren. Damals muß­
ten daher Institute von doppelter Wichtigkeit sein, wel­
che die furchtbaren Wirkungen einer unglücklichen That 
zu hemmen, den innerlich Zerrütteten selbst zu beruhi­
gen, und der nie rastenden Blutrache Gränzen zu setzen 
bestimmt waren

Durch diese alte Verbindung der religiösen E^'pia- 
tionen und der Criminal-Gerichtsbarkeit erklärt sich, 
wie Apoll in Athen allgemeiner Gerichtsvorstand sein 
konnte, daher vor jedem Gerichtshöfe die Statue eines 
Wolfes 2. Und eben deswegen stellte man ihn in Te- 
nedos mit dem Doppelbeil bewaffnet dar, mit dem auf 
dieser Insel Ehebrecher gerichtet wurden

7. Ich berühre eine dritte Classe von Reinigungen 
mit wenig Worten, die ganz lokalen von Häusern, Or­
ten oder Gegenden, denen ebenfalls Apollon vorstehend 
geglaubt wurde daher sie auch Leiresias, der Pro­
phet deö Ismenionö zu Theben, versieht *, wie später

1) Wir werden dies Thema noch bei Herakles weiter fortfüh, 
ren. Hier bemerken wir nur gegen Lobecks (äe prase. s. 
k- 6.) Behauptung: alle Erplationen in der heroischen Mytholo­
gie seien st» tnswricis Laß schon nach Arktinos Erzählung 
(Aethiopis bei Procl. Ehrest, vgl. Lychsen clo tzuiriw x. 61.) 
Achill nach Thersites Mord nach Lcsbos sticht, u- dort nach Opfern 
an Ap. U- Artemis von Odysscus expiirt wird- 2) S- oben 
S- -45, 3- S- unten. 4) Aeschpl. Eum. 6r, 
s) Theokrit 24,
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noch Epimenideö als Kretischer Apollodiener Athen (nach 
Ol. 46, 1.) und Delos (noch früher) reinigen mußte» 
Von Delos ist dies die erste bekannte Reinigung, die 
zweite ist die von Peisistratos verunstaltete (gegen Ol. 
60.), die dritte die von Athen für die ganze Insel 
vorgenommene (Ol. 88, z.), bei dieser wurde die In­
sel ganz von den dem Gotte verhaßten Leichen be­
freit 2.

Bei allen diesen Gebräuchen kommt häufige An­
wendung des Lorbeers (der
vor, dem bei Besprengungen sowohl als Umtragungen 
eine averruncirende Kraft beigemessen wurde Zu­
gleich aber diente dieser Baum anch mannigfach bei der 
Weissagung; ein Zweig davon bezeichnete in alter Zeit 
den Propheten * und den Gott selbst als solchen 6, dem 
daher auch von Einigen die der Lor­
beer selbst, nebst der der Erfüllung 8, zu
Ammen gegeben werden. Warum dem Lorbeer diese 
Kraft und Wirkung zugetheilt wurde, ist so dunkel als 
die Ursprünge der alten Symbolik überhaupt. Ob es 
der Anblick des immergrünen Baums in seiner schlan-

r) Plut. VII. Lax. 14. 2) Dgl. Ntch das Faktum in
den unächten Briesen d- Aeschines r. S- 658 R- z) Hesych 
s. v. 4) S- besonders Casaub- zu Theophr. Lhar- 16. 5) Da­
her die Manto auch Daphne heißt, und einer der Prlamidcn, ein 
Weissager, Lorbeeestab- Apolld. 5, 12, Z. vgl. Hesych s. v.
6) Tischbein 1, ZZ. Millin Vas. i. pl. 6. 7) Mut. Symp.
3, 9, 2. H4-8 H. Schvl- Od- 19, 8§- rö roll
'-^7--. vgl. Eust. x. 683, Bas. Hesych s. V. wo
auch die Eiresione so heißt. Dgl. Treuzer Symb- 2. S- 
8) ^.7/heißt bei Orakeln oft die Bestätigung durch den 'Aus­
gang; wie Antiphon schrieb, d. i- über die
Erfüstung von Orakeln. Ap. Tryphiodor V- 641- mit der
Note von Wcrnicke. Die Weissager spartanisch Hem-
sterhuis zu Timäos x. i'Z.„
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ken gradaufstrebenden Gestalt mit den metallglänzenden 
Blättern allein war, der an den Gott heiterer Kraft 
erinnerte? Das Lokal von Tempe, wo auch jetzt die 
Pflanze noch reichlich wuchert, trug gewiß viel zur 
religiösen Sanction des Symbols bei daher auch 
die Liebe des Gottes zur Daphne oft an den Peneios 
gesetzt wird 2. Ueberhaupt aber liebt Apollon Haine, 
besonders aus wildwachsenden Bäumen, Lorbeer, Olea­
ster u. aa.; die frische Kühle und das heilige Schwei­
gen schien eine passende Vorbereitung zum Eintritt in 
das Heiligthum

8. Warum Apollon Weissagegott ist, und wie dies 
Amt mit seinen übrigen zusammenhängt, ist Vielen 
räthselhaft gewesen, und man hat sich oft begnügt, 
eine zufällige Vereinigung der Kitharistik, Mantik, 
Bogenkunde anzunehmen, statt daß man das Princip 
derselben nachgewiesen hätte. Dies verheißen wir zwar 
auch nicht zu leisten, aber denken doch, durch Entfer­
nung störender und verwirrender Begriffe, der ursprüng­
lichen Idee Apollinischer Weissagung näher zu kommen. 
Weissagung ist Angabe des Geschicks, welches nach der 
religiösen Ansicht Zeus verhängt. Das Geschick aber 
ist die Gewalt, welche jeglichem Dinge seine Natur, 
seinen Stand, sein bestimmtes und umschriebenes Sein 
anweist. Eine Thätigkeit, welche dieser Natur, die­
sem Dasein angemessen ist, nennt der alte Grieche eine

/
S. 202. dazu Nikander Alexiph. 198. Theophr. n. ri. 4, 

5, 3 und Schneider 1- 5- x- 34». 2) Bei Ovid u. Hygin
5b. 20z. vgl. Muncker. Sonst nach Amyklä, Klaros, auch an den 
Ladon versetzt, dies wegen Ap- Onkäos. — Auf mehrern Münzen 
von Metapont, z. B- auf zwei des Paris. Cabinets, stellt oder 
pflanzt Ap- den Lorbeer auf einen niedrigen Altar; den Lorbeer in 
der Hand haltend, auch mit Wollenbinden, sieht man ihn oft auf 
Münzen. z) S- Od- 9, -«o- 20, 273. Paus. r, 9-

II. 22
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gute, die umgekehrte eine böse. Dies läßt sich am 
sichersten aus dem Sprachgebrauchs von lVLo^« und 

. selbst erkennen. Nach Homer ist es selbst mög­
lich, daß Jemand gegen das Geschick handle: da für 
das einfache Gefühl .'allerdings der rechte Lauf der 
Dinge durch Willkühr unterbrochen werden zu können 
scheint. Diesen rechten Lauf der Dinge nun, nach dem 
erfüllet wird, was in der Natur der Sache liegt, ver­
künden die alten Orakel, und nur so erklärt sich der 
Sprachgebrauch, warum die Sprüche Apollonö

Ordnungen, heißen *. Apollon giebt an, 
was in jeglichem Bezüge sei. Nun muß es frei­
lich wunderbar scheinen, daß man nicht zu solchem 
Endzwecke eine ruhige Ueberlegung für das beste Mit­
tel befand, und das Orakel von einer Frau im Zu­
stande der Ekstase ausgesprochen werden mußte. Aber 
erscheint nicht auch in den älteren Zeiten der Griechi­
schen Philosophie jede neue und tiefe Erkenntniß als 
ein Werk plötzlicher Erleuchtung und Ekstase; oft von 
wunderbaren Umständen begleitet? und mußte nicht 
das Gemüth jener Zeitalter von selbst in diesen Zustand 
versetzt werden, wenn es sich der individuellen Be- 

/ schränkung zu entziehn, und in dem Geschehenen das 
Walten der Götter zu erkennen strebte? Die Mittel, 
um diese Begeisterung zu befördern, der Hauch der 
Kluft, das Kauen des Lorbeers, das Trinken des 
Quellwassers, sind von höchst unschuldiger Art. Indes­
sen stehn wir nicht in Abrede, daß früh die äußere 
Form ein bedeutungloses Spiel wurde, während poli-

i) S- besonders Od- i6, 40z. Hymn- Ap. P. -io. vgl. 
Aelian V. G- Z, 4Z> 44- Diod- Z, 67. Harpokr. Aa.
DhemiS mit Apollon verehrt zu Delphi (wie auch die verdorbene Glosse 
des Hesych s. v. zu sagen scheint) und im Didymckon, Chis- 
HUll 67.
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tischer Verstand das Orakel zu leiten fortfuhr. Daß 
eine Frau der Mund des Gottes werden mußte, hat 
erstens in der den Doriern eigenthümlichen Schätzung 
der Frauen, dann in der von den Alten öfter bemerk­
ten Neigung des weiblichen Geschlechts zu ekstatischen 
Zuständen seinen Grund. Auch sonst sind mit Apollon- 
tempeln häufig Prophetinnen verbunden, wie schon in 
mythischer Zeit Manto bei dem Jsmenischen und Kla- 
rischen, und Kassandra bei dem Thymbräischen Heilig- 
thume, mit denen die Sibyllen zunächst verwandt sind, 
in deren Sprüchen — nach einzelnen Andeutungen zu 
schließen — ein strenger Geist geweht zu haben scheint, 
der das Ueberwallen des freudigen Muthes durch An­
kündigung der göttlichen Gerichte bändigte und be­
schränkte. Sehr bezeichnend sagt der alte Heraklcitos 
von Ephesos: mit rasendem Munde kündet die Sibylla 
freudelose, ungezierte und ungesalbte Reden, aber des 
Gottes voll Derselbe sagt von der Weissagung zu 
Pytho: der Gott, deß das Orakel ist zu Delphen, 
sagt weder noch verbirgt er, sondern er zeigt an wo­
mit wenigstens der häufigen Vorstellung von einer ge­
suchten Ambiguität dieser Orakel widersprochen wird.

Ueberhaupt aber mußte dieses Institut sehr an 
Würde des Charakters verlieren, als es sich herabließ, 
die verfänglichen Fragen, mit denen Krösos die Grie­
chischen Orakel versuchte, auf Schleichwegen zu lösen, 
um der reichen Geschenke und Spenden willen, mit de­
nen der Lydermonarch Tempe! und Stadt bedachte. 
Ein Grieche hätte es in früherer Zeit nicht gewagt,

:) Bei Plut. vr. 6. x. 257. vgl. Schleiermachcr Hcrakü't 
im Museum der Altcrtdumvw- S- 53». 2) bei Plut. 21. S>
282.'S- 333- Schleiern. Einfachheit scheint auch Hervd. 7, 
an den Delphischen Orakeln einigermaßen zu rühmen, wie PhilM-. 
V. 6, H.
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dem Heiligthume anders als mit dem größten Zutrauen 
zu nahen, das fast den ganzen politischen Zustand des 
Landes geordnet, die Colonien geleitet, die Gottesfrie­
den gestiftet, Lykurgs Gesetzordnung eingeführt u. s. w. 
Da hatte der Gott meistentheils nicht zu sagen, was 
geschehen würde, sondern was geschehen sollte, und 
verkündete oft ein nicht von ihm unabhängiges, sondern 
durch seine Sprüche selbst herbeigezogenes Schicksal. 
Insonderheit waren alle Dorier in einem gewissen Un­
terthanenverhältniß zum Pythischen Tempel; und so 
lange dieser Stamm das Principat von Hellas hatte, 
galt die mit dem ewigen Feuer '
zu Pytho in der That für das Prytaneion und den 
religiösen Mittelpunkt des ganzen Hellenenvolkes

9. Uebrigens wurde im alten Griechenlande keines­
wegs alle Weissagung von Apollon abgeleitet, sondern 
nur solche, die aus einer Seelenerleuchtung und See- 
lenerhebung hervorgeht, welche das in hohem Sinn Ge­
dachte auch äußerlich als nothwendig postulirt. Jener 
schwärmerische Seelenzustand, in den kühle Grotten 
mit ihren rinnenden Wässern, tönendem Wiederhall, rau­
schendem Luftzuge das empfindsame Gemüth der Vor- 
welt versetzten, wurde dagegen von den Nymphen ab­
geleitet, und die Bakiden, welche als 
erscheinen, haben so wenig mit Apollon gemein, als 
die unter denen Musäos genannt wird r.
Von der Divination aus Beobacbtung werden nur 
hie und da einzelne Zweige, mehr zufällig als nach

i) S. Hom. Hymn. 24. Aesch. Choeph. 1037. Eurip. Ion 
474. Plut. Numa 9- 2) vgl- Platon Rep. 4- x- »79, 7- Gesetze
6. x. 428, Bekk. z) Auch die Traumweifsagung setzt Eurip. 
(Jphig. L- 1264.) der Weissagung Ap. entgegen, und deutet dar­
auf den Kampf von Gäa und Phöbos.
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einer bestimmten Regel, auf ihn bezogen ', wie die 
Blitzdeutung 2, die Vogelschau die Opferweissa­
gung *, die Deutung aus Loosen, die indeß als eine 
untergeordnete Gattung auch wieder von ihm verschmäht 
und zurückgesetzt, oder dem Hermes verliehen wird *.

Verbinden wir den gewonnenen Begriff von Apol- 
lons Weissagung mit dem Vorigen: so finden wir aller­
dings eine leichte und einfache Anreihung desselben. 
Apollon unterwirft als göttlicher Heros jegliches Wi­
derstrebende einer göttlichen Ordnung und einem höher» 
Gesetze; höhere Ordnungen und Gesetze find es auch, 
die er als Prophet des Jeus ausspricht. Auch durch 
diese soll überall Ruhe, Klarheit, Harmonie bewirkt 
und hergestellt, und das Hindernde und Störende ent­
fernt werden. Der Glaube an eine Gesetzmäßigkeit, 
deren Vollstrecker Apollon sei, lag aller Weissagung bei 
diesem Cult zu Grunde.

») Dagegen alle eigentliche Mantik älterer Zeit, nach Paus. 
r, 43, 3- 2) S- oben S- 240. z) Hymn. Hom. Z, Liz.
544- Sophokl- Oed. T- 965. Alexander bei Stepb. B-

Paus. ro, 6, I. vgl. Plin. 7/57- 4)
beim Opfer, Eurip- Andr. 1107. nr6. vgl. oben S- 255. -53. 
5) Hom. Hymn. 3/ 652- Kallim. Äp. 45- Schob Etym. M. 
455, s» Anecd- Bekker?. 265. Zenvb. s, 75- Steph. B- Sss-'«, 
vgl- Hesych in der dunkeln Glosse , und das Dasengc, 
mälde bei Drillingen v-v. peim. 29. zu Delphi erwähnt
auch Plut- >6. — Von Lobecks Abhandl- rl« xbriis 
kenne ich nur den Titel- Auch Hesych. —
Nur als Curlosität ist die Genealogie anzuführen, wonach The- 
misto, Tochter des Hyperboreer-K- Zabios, von Ap- den GaleoS 
gebiert, bei Steph. G. Die Galeoten sind Dorische
Zeichendeuter Siciliens (Phtlistos bei Cic. 6« 6iv. », 20. Aelian D. 
G. 12, 46. Klem. Alex. Str. r. x. 534. Sylb- Hesych), die von 
den Eidechsen den Namen.haben, die auch die Jamiden bei der 
Weissagung anwandten- Paus. 6, 7, 14.
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10. Hieran knüpft sich eine verwandte Frage: 

Warum und inwieweit auch die Musik zu den Ehren­
ämtern (77^«^) des Apollon gehöre. Aus den Dich­
tern muß man nicht zu viel schließen. Bei den Aeltern 
bildet er auf der Kithar (Phorminzch spielend oft den 
Mittelpunkt eines singenden und tanzenden Musen- 
Chorö an deren Stelle im Hymnus auf den Pythi­
schen Gott zehn Götterfrauen gesetzt sind, unter denen 
Ares und Hermes wie die Kretischen um­
herspringen, während Phöbos in schöngewebtem Ge­
wände zugleich spielt und mit schnellem Schwünge der 
Füße tanzt: denn auch alö Tänzer wird der Gott ge­
dacht, wie bei Pindar:

Lanzgott, König der Mahlesfrcude, bogenbemehrtcr Phöbos 2. 
Aber aus dieser dichterischen Zusammenstellung darf 
man keineswegeö auf Einheit oder Verbindung der 
Musen und des Apollon im Cultus schließen, welche 
durchaus nicht nachweisbar ist: vielmehr hat der Dienst 
der erstem eine ganz andere Geschichte und andere 
Lokale als der letztere. Auch ist der Gott bei den äl­
teren gar nicht, wie es die Musen sind, Vorstand der 
Dichter, und wird nie angerufen, um dichterische Be­
geisterung zu verleihn: nur die Kitharisten sind unter 
seiner Obhut. Die Kithar war sein Attribut auf vie­
len alten Standbildern wie auch auf Delphischen 
Münzen, sie ist sein altes Eigenthum; die dumpfer tö­
nende Lyra mit dem gewölbten Schallboden hat er erst

1) Jl- i, 602. Hesiod Schild 200. vgl. Lcinrlch. So auch 
auf dem Kasten des Kypselos mit den Versen bei Paus. Z, 18, i. 
und bei Pind- N. 5, 24. 2) Fragm- Vöckh uz. — Man
sieht den Knaben Ap- selbst um den Dreifuß tanzend auf einer 
Münze von Kos (Mionnet Z. S- 40*-) z) Bd- i- S- Zgr. 
4) S- z- B- Athen. 14- S- 6z6 e. — Daher Asch 
des Ap. Apolld- Fr- S- 395- H- 
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von dem erfinderischen Hermes erhalten ', und fie ist 
ein minder gewöhnliches Instrument in seinen Händen.

11. Warum aber Apollon die Kithar schlägt? Sicher 
aus keinem andern Grunde, als weil Kitharmufik seit 
uralter Zeit mit seinem Dienste verbunden war: und 
dies war fie wieder, weil fie ruhige und einfache Har­
monie auszudrücken am geeignetsten schien; denn eine 
feierliche Ruhe und Stille der Seele sucht, wie wir 
vielfach bemerken, der Apollinische Cultus überall her- 
vorzubringen. Am schönsten redet Pindar von dem 
Gotte, der die Kitharis erfand, und die Muse ertheilt 
wem er will, um friedliches Gesetz in daS 
Herz einzuführen 2. Darauf deuten auch die 
goldenen Keledonen, die nach desselben Dichters Er­
zählung vom Dache des ehernen Tempels zu Delphi 
Herabhingen; fie sollen ohne Zweifel die den Sinn be­
zähmende und besänftigende Gewalt des Gottes anzei- 
gen. Besonders mußte dies die Absicht der Musik sein, 
wenn sie bei und wenn sie als ge­
braucht wurde, wo Leidenschaften zu beschwichtigen und 
Schmerzen zu stillen waren; und grade dies war eine 
der wichtigsten Anwendungen derselben in alter Zeit 
Chrysothemiö, ein alter Pythischer Sänger im My- 
tbus, heißt darum Sohn des Tarrhäischen Sühnprie- 
sters Karmanor *; wie auch der Kretische Dichter Tha-

r) Hom. Hymn., wo aber die Lyra schon mit der Kithar 
(die siebcnsaitig D- 64. also »ach Terpaadros) öfter verwechselt wird. 
Dgl. Apolld- ro, 2. wo Ap. von Hermes auch die Syrknx er, 
hält, Eratosth. Katast- 24. Die Aeolischen ^r>^xor liebten den 
Mythus, daher öfter bei Horaz. s) P. 5, 6z. z) Frgm. 
Päan- 2. Böckh. 4) Der vielfache Gebrauch der Musik In der 
Medicin der ältesten Zeit ist gewiß nicht blos Aberglaube; so hat 
Ap- als Kitharist und als (Aesch. 261. Eumen.
62.) nah verwandte Aemter- 5) Paus. 10, 7, 2. Nach Schob 
Pind- P- Argum- 3- ist er selbst der
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letas durch Musik das von Krankheit heimgesuchte 
Sparta reinigte und beruhigte So wandten ferner 
die Pythagoreer, die den Apollon mit besonderer Vor­
liebe verehrten, die Musik an: als zur Besänf­
tigung der Leidenschaft, als Stimmung des Geistes 
zur Harmonie, als Arznei des Körpers und Gemüths. 
Darum zogen sie die Kithar bei weitem der Flöte vor 
in deren Ton nach griechischen Begriffen etwas Aufre­
gendes, Wildes und zugleich Düsteres lag, und eben 
dies ist der Grund, warum Apoll die Flötenmusik seit 
alten Zeiten haßt und verschmäht : worauf sich sein 
Streit mit Marsyas, dem Phrygischen Eilen und Flö­
tenspieler bezieht, dessen schlauchähnliche Haut, die ihm 
der strenge Sieger abgezogen, sich immer noch zu Ke- 
lanä nach Sage der Einwohner beim Flötentone sanft 
und freundlich bewegte Die Flöte ist aber über­
haupt kein altes Instrument unter den Hellenen; Ho­
mer kennt sie blos bei den Troern hernach begleitete 
sie in Griechenland zwar den Komos, den schwärmen­
den Festzug 6, aber die Kithar behielt lange allein die 
Leitung des Chors; noch im Jahrhundert des Alkman 
kamen die Flötenspieler meist aus Kleinasien, und ihre 
Namen (Sambas, Adon, Teloö) ? hatten daher oft

1) Plut- äs MUS. 42. 2) Diog. L. 8, 24. Jamblich
Pyth- 26 Aa. 3) Darum durfte auch wohl in den Tempel 
des Ap. Sohns Tennes kein Flötenspieler ekntreten, Otod- 5, 8z. 
4) Der reiche Mythus und die vielen Bildwerke, die sich darauf 
beziehn, sind bekannt- S- besonders Völliger in Wkelands Att. 
Museum r. S- 285- Visconti lVIu§. kio 61. Z, 4. Millin Vase, 
I. xl. 6. Die Darstellung bei Tischb. 4, 6. zeigt Phrygisches, die 
r, zz. und bei Drillingen 6. Delphisches Lokal- 5) Jl- ro, 
Die Stelle »8, 495- kann nicht für gleich alt gelten. Dgl. Eust- und 
Schol. Villvis. 6) Hesiod- Schild 28». 7) Alben. 24.
S. 624 b. Wclckcr zu Alkman S- 6. tr. 86. — Die Trözenicr 
nannten die Musen und einen Hephststos - Sohn 
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etwas Barbarisches und Sklavisches. Am meisten ge­
fiel diese Musik in den Orten der Dionysos-Verehrung, 
daher besonders in Böotien; noch wesentlicher gehört 
sie zum Cultus der großen Göttin und des Phrygischen 
Pan daher Pindar, der das Flötenspiel erblich übte, 
ein Sacellum der Göttermutter und des Pan weihte 
— Als sie nun aber in Griechenland allgemein gewor­
ben war, konnte sie doch auch von einem so berühmten 
Sitze der Musik, als Delphi war, nicht ausgeschlossen 
bleiben, und Apollonö Ohren wurden minder fastidios 
gegen sie. Zwar Alkman und Korinna sind für die 
Kunst zu eingenommen, jener als Lyder, diese als 
Böoterin, wenn sie den Gott selbst Flöte blasen lassen 
Indeß war doch damals wirklich das Flötenspiel selbst 
in heilige Darstellungen des Delphischen Dienstes aus­
genommen ; man hatte unter dem Namen des Olympos, 
eines Phrygischen Tonkünstlerö (zur Zeit Terpanders), 
eine Trauermusik auf Pythons Tod zur Flöte in Lydi- 
scher Tonart *, die wahrscheinlich einen Theil jener 
dramatischen Aufführung bildete; auch bei dem Zuge 
nach Tempe, zu Prosodien, und zum Pentathlon bei 
den gymnischen Spielen ertönte dies Instrument 
eine eigne Gattung der Flöte erhielt von dem Gebrauch

Ardalos als Flötenerfinder und ersten Priester desselben (Paus- 2, 
3', 4. Plut- kie MUS. 5. VII. L^x. 4. Steph. Byz. He- 
sych L. V.): dies ist wahrscheinlich der Ewtt der Solymer
(Plut. äek. or. 21.) der aus der Trözen. Colonie Halikarnaß (S. 
»04.) mit andern Diensten (Paus. 2, 32, 6.) herüber kam.

r) S. besonders iVlarm. ksr. ex. ro. und die Erkl- 2) Böckh 
zu Pind- Fr. x. 292. 5) Alkm. Frgm. 38. Wlck. Plut. äs
mus. 14. 4) AristoxenoS bei Plut- 15- Derselbe Musiker com-
pvnirte auch den vö/tor zu Ehren des Ap. Plut- 7.
Bvckh Lxxl. sä. kinä. I». rr. x. 545. 5) Plut. äe mus.
14. — Paus. 5, 7, 4- '7, 4- rö Athen. I2, 558 L. 



— 346 —
bei Paanen den Namen der Pythifchen Doch wur­
den wieder aulodische Aufführungen in lyrischen und 
elegischen Maaßen, nachdem man sie ein einziges mal 
angehört hatte, von den Pythien ausgeschlossen, weil 
sie einen zu düstern Eindruck gemacht Denn über­
haupt ist das Düstere, Traurige, weichlich Klagende, 
wie dem Dienste des Gottes überhaupt, so seiner Tem­
pelmusik fremd und zuwider, die in ernsten und männ­
lichen Tönen eine heitere Ruhe und Ordnung über den 
Geist auözubreiten strebt.

12. Aus diesem Gesichtspunkte werden wir auch 
die wunderliche Nachricht von dem Wettstreite Apollons 
mit Liuoö, und wie er diesen als Ueberwinder tödtet 
verstehen lernen. Was Linos eigentlich sei: muß ich 
mir erlauben mit wenig Worten anzudeuten, ohne den 
Gang der Forschung ausführlich darzulegen. Der Ge­
genstand des Gesanges ist ursprünglich ein Gott 
jener Naturreligionen, die den steten Tod alles blü­
henden Lebens so ergreifend darstellen, dem Narkissos 
(dem Erstarrten) nahe verwandt: man zeigte zu The­
ben und zu Argov sein Grab, und an letzterem Orte 
beklagten ihn Frauen und Jungfrauen im Monat Ar- 
neios als einen unter Lämmern erzogenen und von Hun­
den zerrissenen Knaben womit ein Fest Arnis oder 
Kynophontiö zusammenhing, an dem man eine Menge 
von Hunden öffentlich todt schlug offenbar bedeutet

,) oder völligen a^ot), Aristid. äs rnus.2. x. roi Meib- 
s) Paus. 2, 22, 9. 3) Paus. 9, 29, 3- Philochor. bei Eust. Jl. S. 
Ii6z, Z7 Asm. 4) Konon 19. Paus. 2, 19, (sein Grab
im Tempel Ap.) vgl- Proper; 2, 10, 8- Aristid.
Eleus. S- 259. Apoll ist nur fein poetischer Barer (Apolld. i, z, 
s. Theokrit, Eust-), aber die Mutter Psamathe und der Bruder 
Psamathos müsse» etwas bedeuten. s) Konon a- O- Athen. 
3, 99 k.
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der Hund, wie öfter in alter Mythologie, den Sirius, 
und überhaupt die Gluthitze des Sommers, die aller Vege- 
tati-n u. allem zarteren Leben der Natur ein Ende macht. 
Der Gesang aber, der den frühen Tod deö vielgelieb­
ten ' Kindes beklagte, wurde mit leiser gedämpfter 
Stimme zur Kithar gesungen, und in Homerischer und 
Hesiodischer Zeit gern gehört 2, obgleich damals schon 
mit ermäßigter Trauer und vielleicht blos als ein sanf­
tes Adagio; doch muß er auch nachher noch einen vor­
herrschend traurigen Charakter gehabt haben, wie die 
Namen und beweisen ; besonders
sangen ihn die Landbauer (gewöhnlich Ureinwohner) gern 
und oft Das alte Griechenland kam in dieser Hin­
sicht mit dem Kleinasiatischen Orient überein, wo 
solche religiöse Klaglieder nach den Landschaften ver­
schieden, aber überall mit demselben Grundtone sich 
wiederfinden der Klagesang der Dolionen der 
Hylas an den Quellen im Lande der Myser und Vi- 
thyner (ziemlich einerlei mit dem Mysion) 8; der 
schöne Bormos, dessen Wassertod die Landleute der 
Mariandynen um Sommersmitte zur einheimischen Lan­
desflöte sangen der Lityerses, den die Phryger zu 
Kelänä, in Marsyaö Heimat, jährlich zur Erndtezeit 
beklagten ro. das schwermüthige Karikon auf Phrygi-

i) Hcsiod bei Eust- a. O- 2) Jl. ig, 56g. Eurip. bei 
Athen. 14, 61g e. 5) vgl. Stanley zu Aesch. Agam. I2Z. 
Der eigentliche Name war vielleicht «Tros her Anfang «7

4) Pollur r, 38- vgl- Jl. a. O- 5) Barbari­
sche bei Eurip- Or. 1402. 6) Sch. Apoll. 1, rizz.
7) Bd- l- S> 293. 8) Aesch. Pers. 1059., (wo es eine eigne
Trauermelodie zu einem kläglichen Lhorgesange ist) Schob Eust. 
zu Dion- P- 79^^ 9) Aesch. Pers. 94»- Schol. Eust. a. O.
Pollux 4, 7, 54- r°) Schvl. Thcokr. 10, 41. Apostol. 12, 7.
Hcsych, der -. v. den Lityerses mit diesem ver- 
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schen Flöten gespielt weiterhin der GingraS oder 
Adonisgesang, und das Pelusiotische Ackerlied Mane- 
ros, das schon Herodot mit dem Linos verglichen l>ck 
Ja in Kypros erneuert sich gewissermaßen der Kampf 
der entgegengesetzten Sangweisen, nach der Sage, daß 
Kinyras, der Aphroditenpriester und Erfinder klagen­
der Adoniaömen, gleich Marsyas und Linos, im Wett­
streit von Apoll überwunden und erschlagen worden 
sei

So sehen wir also den Gott, der ein Vorstand ist 
einer strengen, einfachen, ruhigen Hellenischen Musik, 
im Kampfe mit dem leidenschaftlichen, bald unruhig 
bewegten, bald erschlafften Geiste, den eine entgegen­
gesetzte Naturreligion, die das menschliche Gemüth vom 
Schwindel orgiastischer Freude in die Tiefen aufgelösten 
Schmerzes zu stürzen liebt, auch in den Anfängen der 
Musik darlegt, und finden auch hier eine völlige Har­
monie aller einzelnen Erscheinungen mit den Haupt­
prinzipien. — Wenn wir dadurch schon auf den Cha­
rakter des musischen Cultus in den Tempeln Apollons 
im Allgemeinen hingewiesen haben, so werden wir eine 
genauere Kenntniß davon durch Unterscheidung der ein­
zelnen Arten desselben gewinnen.

13. Eine uralte Art des Gesanges, mit der nach 
der Sage schon Chrysothemis der Kreter und Philam- 
mon wettstreitend zu Delphi auftraten, war ein

gleicht, daher bei den Schol. Aesch. HyagniS Schüler des Marian, 
dynos. /

r) Pol!. 4, ro, 7§. 2) 2, 79. vgl. Klearch bet Hesych.
Pollux a. O- 3) Eust. Jl- i. V. -0. Der Name KinyraS 
ili griechisch zur Aehnlichkeit von umgemodelt- Daß ihn 
Ap. liebt, (Pind. P. 2, >6. vgl- Schol. Theokr. 109.) bezeichnet 
ihn blos als musi-liebend-
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Hymnus an Apollon ', den man sich in altdorischem 
Dialekt abgefaßt und einfach zur Kithar gesungen den­
ken muß. In Betreff der musischen Aufführung heißt 
derselbe zugleich Kitharodischer Nomos 2, dessen Er­
findung, weil er dem Cultus besonders eigenthümlich 
war, auf den Gott selbst zurückgeführt wurde Auch 
in Delos hatte man Nomen, die man von einem an­
dern Repräsentanten alter Hymnendichtung, dem Ölen, 
ableitete, die zum kyklischen Chortanze gesungen wur­
den Der gemeinsame Charakter aller war Ruhe 
und Gemessenheit *, das Versmaaß ehemals nach be­
stimmtem Zeugnisse durchaus hexametrisch womit 
sehr wohl übereinstimmt, daß man den Ursprung des 
Hexameters überhaupt von Pytho ableitete In der 
Nachricht, daß der alte Hymnod Philammon Jungfrauen- 
Chöre um den Altar gestellt habe, die die Geburt der 
Leto und ihrer Kinder in lyrischen Maaßen
besangen scheinen die von Terpandros, dem Lesbi- 
schen Lyriker, ausgebildeten und variirten Philammo- 
nischen Nomen « mit den ursprünglichen verwechselt, 
da jene wahrscheinlich nach der Weise der ältesten Me-

r) Paus- 10, 7, 2. Vom Alter der musischen Kämpfe zu 
Delphi Plut- Sympos. 2, 4, r. p. 85- Ocmetr. Phaler- (oben 
S. 3Z1, r-) Philostr- Ap. Tyan. 6, ,0. 2) Proklos bei Phot-

x/'s rov /tor-or r'ö/tov.
5) Suth. vo/t. 4) Kalllm. Del- Z04. vgl- Apoll-
Rhod. i, 5Z7. 5) Prokl. a- O- 6) Plut- äs mus. 4.
auS Timothcos. 7) S. die Stellen bei Fabele, r. S- 207.
210 Harl. Auch versus Deliaeus, wenn bei Atil- Fortunat- p. 
2690. Putsch nicht zu eorrigiren. Auch zu Milet hatte man alte 
hexametrische Hymnen, angeblich von Branchos, auf Ap. und Zeus, 
Terent- äs mecr. 5. 165. vgl- Klein. Alex. Strom, x. 674. 
8) Herakl. Pont, bei Plut. 5. vgl. Schol. Od. »6, 452. Synkell- 
Chronogr. S- '62. Fabric. 1. S- -14 Harl. 9) Plut. 5. 
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lopöen mit kürzeren Versen gemischte Hexameter ent­
hielten *, diese aber nichts als Hexameter. — Die 
in diesen Nachrichten genannten alten Cultuödichter, 
Chrysothemis, Philammon und Ölen, sind übrigens 
mit eben der Gewißheit für Dorier zu achten, wie es 
die Gründer der Heiligthümer von Tarrha, Delphi 
und Patara waren, denen sie besonders angehören 2; 
und so wird auch der Dialekt der ihnen zugeschriebenen 
Gesänge kein anderer als der Dorische gewesen sein — 
wenn auch freilich eine vorhistorische Ausbildung dessel­
ben zur Poesie mit den eben herrschenden — aber nicht 
sonderlich tief begründeten — Begriffen von der Ent­
wickelung der Hellenischen Dichtkunst nicht übereinstim- 
men will. —

14. Von der Bedeutung des Päan als eines 
Dankliedes für Rettung und Befreiung ist oben das 
Hauptsächlichste bemerkt. Was aber die Art der Auf­
führung desselben betrifft: so ist erstens aus Homer 
schon bekannt, daß er nach dem Opsermahl gesungen 
wird 3, wenn die Becher nach der feierlichen Libation 
herumgegeben werden, und so geschah es eben auch in 
Sparta und in Athen Meist fand man es bequem, 
ihn sitzend zu singen, doch führt ihn im Pythischen 
Hymnus Apollon mit den Kretern im Taktschritte wan­
delnd auf *; in Sparta wurde er auch in Chören ge-

i) Plut- Z, 4- Doch gab es nach Proklos a. O- auch Ter- 
pandrische Nomen in Hexametern. 2) Wenn Lhamyris der 
Thraker Sohn des Philammon heißt, Paus. 4, 33-: so ist wohl der 
Grund davon nur die lokale Nachbarschaft der Oelpher und Par- 
nassischen Thraker. z) Jl. 1, 47z. vgl- 22, 591. 4) Pla-
ton Symp. 4- Philochor. bei Athen. 14, 6zo f. vgl. 4, *79- ", 
50z e- aus Antiphanes- Tenoph. Symp. 2, i. Darum 
cos Hesych. s) Auch in Delos sang man Manen um die 
Altare gehend, Eurip. tterc. kur. 6go.
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tanzt Im Ganzen erforderte auch er immer eine 
gemäßigte und wohlgeordnete Musikwenn sie auch 
lebhafter fein durfte als bei dem Nomoö, und dem 
zur Libation gesungenen, höchst feierlichen, Lnor-Sct«- 
X0?

Aber die lebhafteste und leichteste Bewegung fand 
unter allen Gesängen des Apollinischen Cultus im Hyp- 
orchern statt dessen Begriff kürzlich der ist, daß 
außer dem singenden Chor, der sich im gewöhnlichen 
Reigentanz um das brennende Opfer auf dem Altare 
dreht, mehrere Personen dazu bestellt waren, die Hand­
lung des Gedichts mit darstellenden Bewegungen und 
naiver Mimik zu begleiten Von dem
Ursprünge dieser Tanzwcise aus Kreta zeugt uns selbst 
Homer, indem jener Knosische Tanz, den Dädalos 
für die Ariadne in Bildwerk nachgeahmt, der Be­
schreibung nach nichts als eine Art Hyporchem ist 
und eben darum hießen alle hyporchematischen Gesänge 
zugleich Kretische Von da kamen sie in alter Zeit 
nach Deloö, wo noch zu Lukians Zeit das Umherirren 
der Göttin und Insel, und das endliche Rasten und 
Feststehn beider hyporchematisch dargestellt wurde 7.

r) Xenoph. Ages- 17. Die Stelle Athen. 14, 6z r s. ge­
hört nach der richtigen Lesart nicht hierher- — Immer kommt 
ein dabei vor, der das Lied mit dem Instrumente an- 
stimmte u. leitete. So Archiloch. 44. S- 128- Liebel.
Nsssx (nach Terpander), V. Loxkocl.

rots Vgl. die Verse von der
Lade des Kvpsclos. S- 242- N- r- 2) Plut- Li 9. 5) Jambl.
Pythag- 25. 4) vgl- Menander 6s sncom.' x. 27 Heeren-
5) Jl- *8, 590- vgl. Od- 4, '8- 6) Sosib- bei Schot- Pind-
P. 2, 127. und Simonides bei Athen- 5, b. Plut- Sympof 
9, '5, behandelt von Böckh zu Pind- Fragm- S- 297- 7) äs
»alt. 16.
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Ich meine auch, daß dabei vorkam, was im Hymnus 
auf den Delischen Apoll zur Bezeichnung eines Jung- 
frauengesangs der Insel angeführt wird, daß sie aller 
Menschen Stimmen und Taktschlagen
vorstelligen; man flocht vermuthlich eigenthümliche Tanz- 
weisen mannigfaltiger Völker ein, zu denen die krei­
ßende Leto auf ihrer Wanderung gekommen. Auch je­
ner possenhafte und zugleich verwickelte Tanz ^«1-05, 
den Theseus zuerst mit seinen Schiffern um den Horn­
altar zu Delos getanzt haben soll ' , hatte vermuthlich 
einiges Hyporchematische. -- Was den Rhythmus 
dieser Darstellungen betrifft: so kann nur soviel mit 
Gewißheit gesagt werden, daß der Hexameter von je­
her gänzlich ungeeignet war, ihren leichten und fröhli­
chen Charakter zu bezeichnen. Aber die bestimmtere 
und kunstgemaßere Ausbildung verdanken Hyporchem 
und Päan wohl erst den Dorischen Musikern, Zkenodam 
von Sparta und Thaletaö von Elyros in Kreta ; und 
durch diese kam auch das Kletruin Oeticum sive 
kaeonicurn bei diesen Gattungen in allgemeinen Ge­
brauch, dessen Name das Auögehn von Kreta und die 
Anwendung beim Päan unwidersprechlich bezeugt *. 
Die Kretiker sind ein incitates, kräftiges, feuriges

r) Vgl- Plut. Thes. 2l. Kalll'm. Del. 317. mlt Spanh. 
Der Anführer /k(,«vo^xös Hesych; es kamen dabei Schläge vor, 
daher der Hesych;
Dikäarch bei Plut-; in einfacher Stellung war es ein Halbkreis 
mit Hegemonen an beiden Flügeln, Pollux 4, 4, "i. 2) Athen. 
14, 650. vgl. die erhaltenen Fragmente Pindarkfcher. z) Plut. 
6e nius. g. io. Schol- Pind. P. 2, 127. — Daß Hyporchemen 
in Sparta einheimisch waren, sieht man aus Pind. Frgm- 8- p. 
605 Bh. 4) Plut. 10., wo für

wohl zu schr. — Ich folge übrigens hier der
von Böckh ausgestellten, auch geschichtlich sich bestätigenden, Theorie 
über das 6euus kaeonivum.
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rmd dabei doch gefälliges und keineöwegeS arrhythmischeS 
Maaß -r,, bei Bakchylides), welches sich 
für rasche Bewegung besonders eignet. So ließ man 
also an Apollinischen Festen neben jener ernsten und 
feierlichen Musa auch eine fröhliche und spielende zu: 
obgleich man ohne Zweifel das Weichliche und Matte 
mancher Ionischen und Asiatischen Rhythmen und Sang­
weisen standhaft verschmähte.

So umspielte die Apollinischen Feste überhaupt, 
abgesehn von jenen Besänftigungs-Cäremonien, ein hei­
terer Glanz und eine gesellige Freude, und es überwog 
die Idee des siegreichen, versöhnten und huldreichen 
Gottes jede andere. Darum trug der Gott auch in 
alten Standbildern zu Delphi * und Delos 2 hie Cha­
riten auf der Hand, die ja besonders öffentlichen Fe­
sten durch Tanz, Musik und Mahlesfreuden Glanz 
und Reiz verleih»

15. Wir haben bis jetzt die Erwähnung zweier 
großen Nationalfeste vermieden, die Sparta dem 
Hauptgotte des Stammes zu Amyklä feierte der

-) Pind- O- '14, 12. Schot- s) Hier war ein uraltes 
Bild nach Plut. äe 14., welches Tektäos und Angelivn nach- 
gebildet zu haben scheinen, (Paus- s, 35, r- zu emcndircn aus 
Philostr.) von deren Werk vielleicht die Gemme bei Millin 
rn^ikol. x. ZZ, 474. ein Bild giebt- Vgl- MacroL. Lüi. I, 17. 
Die Chariten hatten Kithar, Flöte und Syrinx in Händen- — 
Ein andres altes Löaid zu Delos leitete man von Eeysichthon ab- 
Plut. Frgm. ro. x- 291. H. Z) Bd- r- S- 182. wo zur 
Bemerkung, daß die T- der Chariten oft auf Märkten stehn, noch 
Aristot- Eth. Nie. 5,5- mit der Anm- von Zell zuzufügen ist- Dgl- 
auch Panyasis Frgm- I, 14- 18- bei Brunck- 4) Auch die 
Hyakinthien im Amykläon, Str- 6,278- Hyak- S- des Amvklas und 
der Diomede T- des Lapithas (vom nahen Lapithäon genannt), 
Apolld- z, 10, 2. Den Amvklas nennt statt des Hyakinth Sim- 
mias v- d. Monaten bei Steph-

II. 23
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Hyakinthien undKarneen: anS dem Gründe, weil 
sie uns nicht eigentlich Apollinisch scheinen. Daß der 
Cult des Apollon Karneivö, an den sich beide anschlie­
ßen, aus Theben stammt, von wo er durch die Aegi- 
den nach Amyklä verpflanzt wurde, haben wir schon 
früher aus historischen Nachrichten dargethan *: hier 
wollen wir aus den Symbolen und Gebrauchen dessel­
ben deutlich zu machen suchen, wie er auch seinem Cha­
rakter nach mehr in altgriechischer Demeterreligion als 
in der Apollinischen wurzelt. Der Jüngling Hyakin- 
thos, den Apollon Karneios ? unvorsichtiger Weise mit 
dem Diskus auf das Haupt trifft, hat seinen Namen 
ohne Zweifel von der Blume, (einer dunkelfarbigen Iris- 
art), die auf mannigfache Weise in alter Symbolik 
zur Andeutung von Tod und Untergang dient; und der 
Mythus von seinem Tode giebt sich sonach deutlich als 
ein Fragment alter Naturreligion. Nun ist es aber 
besonders der Demetercult, in dem die Blume Hya- 
kinthos in diesem Sinne vorkommt; wie sie z. B. unter 
dem Namen der Chthonia zu Hermione
heilig war *. Weiter führen die alten Bildwerke, mit 
denen das zugleich als Altar betrachtete Grab des 
Hyakinth geschmückt war, und deren Verfertigen noch 
die völlige Kenntniß der Cultusidee inne gehabt zu 
haben scheinen. Man sah hier Demeter, Kora, Ha­
des, und die Kadmeer Dionysos, Semele, Jno; den 
Hyakinthos selbst aber mit seiner Schwester Polyböa als 
Jüngling und Jungfrau zusammen dargestellt Po­
lyböa ist sicher von der Kora wenig oder gar nicht ver-

r) Bd. I. S. Z27- Durch die Aegiden kam auch der Monat 
Hyakinthios (Castelli12. x. 74.) nach Sicilien. 2) Hy§x. 
selbst bei Kvluth. V- 237. s) Paus- 2, ZZ, 4,
4) 2, 19. vgl- 4, 33/ 5-



— 3S5 —
schieden die der Hermioneer Lasos Meliböa nannte. 
Dazu kommen nun noch das Todtenopfer und dleTrauer­
gebräuche des ersten Tages 2, die sonst Apollinischen 
Festen fremd sind, nächtliche Festzüge und manche 
andere vereinzelte Spuren Cerealischer und Dionysi­
scher Symbole 4, die sich bei aufmerksamer Betrach­
tung leicht von den Apollinischen unterscheiden lassen. 
Auch die Zeit des Festes ist abweichend. Es trifft nach 
dem längsten Tage in den Spartanischen Hekatombeus, 
der mit dem Attischen Hekatombäon gleichzeitig ist *, 
in die Zeit, wenn man auf Vithynienö Bergen den 
Hylaö ruft, und jedes zarte Leben das schmachtende 
Haupt senkt.

Auf die Hyakinthien folgten im nächsten Monat, 
wie es scheint, die Kameen, die ebenfalls dem Amy- 
kläischen Gotte galten. Allein in diesen scheint gerade 
Dorische Religion das Uebergewicht erhalten, und die 
Natursymbolik, die im Hyakinthienfeste am Tage liegt, 
verdrängt zu haben. Die Kameen waren, nach Allem 
was wir wissen, durchaus ein Kriegerfest, und in der 
Bedeutung den Attischen Boedromien vergleichbar. Auf 
Naturleben deutet nichts darin, wenn nicht dunklere 
Ceremonien des Agetes und der Kämmten 6. §>ies

r) vgl. Hesych s) Ein Lodtencult war ja
auch den Attischen geweiht. Z) Eurip.
Helena >490. 4) Epheukränze an den Hyakinthien nach Mrlstot-
bei Macr- S- i, *8. Daher MllMt der '^7r. reS
Aeschyl- bei Macr. r, i8- vgl- OlLssioI ig. H,.
5) Hierin ist Manso Th- z, 2. S. 201. mit Recht Dodwcll'kesge- 
treten, dessen Gründe auch mich überzeugen. 6) Hesych:

27«^ TE 270 >'s k-rL

Abweichend das I.6X. R-Net. x. 2OZ. Bekkcr. — Ob die 
auf Alkestis (Eurip. Alk- 462.) einen Bezug aus Re­

ligion (oben S- 5-0-) hatten, oder blos musisches Agonisma wa­
ren, lasse ich unentschieden-

23*
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führt uns zu der Annahme, daß bei der Vereinigung 
deö Amykläischen Aegidencultö mit dem Dorischen Apol­
lodienst zu Sparta die Hyakinthien mehr von dem Ei­
genthümlichen des erstem behalten, die Karneen mehr 
von dem Charakteristischen des letztem angenommen 
haben, obgleich die Gottheit beider völlig vereinigt 
war. Dabei läugnen wir nicht, daß gerade Götter­
dienste von so verwickelter Vildungsgeschichte überaus 
schwer auf einfache Grundideen zurückzuführen sind, 
und finden nur darin eine Entschuldigung dafür, daß 
in den obigen Auseinandersetzungen von den beiden Festen 
so wenig Rechenschaft gegeben worden ist.16. Zuletzt kann auch aus den Darstellungen des 
Apollon in der bildenden Kunst, namentlich den 
älteren, unsere Kenntniß der dem Cultus zum Grunde 
liegenden Ideen und Empfindungen ergänzt und begrün­det werden; und nur in sofern, nicht als Produkten 
künstlerischer Thätigkeit, widmen wir denselben eine 
flüchtige Betrachtung, — Apollon war vornweg recht 
eigentlich für bildende Kunst erschaffen. Weil er wenig 
Beziehung auf Naturleben und in seinem Wesen nichts 
Mystisches hat: konnte die Kunst frühzeitig im Aus­
druck seines Charakters eine gewisse Bestimmtheit er­
reichen, und sich selbst ein Genüge thun. Denn nicht 
blos in der poetischen Ausbildung, sondern auch in 
den sich zunächst an den Cultus anschließenden Mythen ist Apollon ein vorzugsweise menschlicher Gott, und in 
seinem Thun und Leiden mehr als ein anderer mit den 
Heroen verwandt. So ist nicht unwahrscheinlich, daß 
das Ideal der beiden Letoiden, in denen sich rüstige 
Kraft mit musischer Ausbildung zur wahren Kalokaga- 
thie vereinte, der Dorischen Erziehung deö Jünglings 
und Mädchens vor Augen schwebte; und so konnte der 
Künstler den Gott wieder nach der Aehnlichkeit des im
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Schlachtreigen wie Ebortanze gleich gewandten Ephe- 
den ' darstellen. Ehe indeß die Kunst dies Ideal, wel­
ches sie lange im Innern trug, äußerlich darzustellen 
die Mittel fand und daS Vermögen errang: halfen ihr 
zur Aufstellung charakteristischer Tempelbilder die vor 
allen andern klaren, bestimmten und bedeutsamen Sym­
bole und Attribute dieser Gottheit, die sich schon in 
in der frühesten Zeit typisch festgestellt hatten, wie 
Bogen, Kithar, Lorbcerzweig u. a. m. Vertrauend 
auf den offenen Sinn des Volkes, das an der Leiter 
dieser Attribute schnell zu der energischen Idee deS 
Gottes Hinanstieg, konnte auch die noch rohe Kunst eS 
wagen, in geraden, starren, unregsamen Holz- und 
Steinbildern doch die Kraft und Eigenthümlichkeit 
Apollons einigermaßen darzustellen.

17. Der einfache Cippus des Apollon AgyieuS 
bezeichnet noch nichts Bestimmtes, sondern erinnert 
blos an die gegenwärtige Thätigkeit des schutzreichen 
Gottes 2. Suchte man mehr Jndividualisirung, so 
lag der Ausdruck der Kraft und Gewalt am nächsten. 
Gewiß wurde die furchtbare Seite früher dargestellt 
als die huldreiche, wenn auch beide im Mittelpunkte 
eins waren: aber es mußte lange dauern, ehe die — 
schon in der Theogonie gepriesene — reizende Schön­
heit des Gottes Vorwurf der Bildnerei sein konnte. 
Nach Pausanias zeigte das alte Bild zu Magnesia in 
seiner ganzen Gestalt Kraft an. Diese und zugleich

r) Als Epheb bringt Ap. auch den Knaben -/e Antkp. 
Sidon- in der ^ntkol. kslat. 7,74z. vgl. oben S- 336,7. Daher 
Ihm Epheben oft daS Haar weihten. 2) Daß man den Ap. 
auch zu Pytho als einen vorgestern, entnimmt Klem.
Alex. Strom p- 349- aus zwei Versen der alten Europia, die 
aber gar nichts beweisen; die hohe Säule, an die man Waffen, 
bcute hing, war sicher nicht der Gott selbst.
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die alles vernehmende Kunde wollten auch die alten 
Lakedämonier in ihrem vierhändigen und vierohrigen 
Apollon zu Amyklä bezeichnen Aber das Hauptbild 
am genannten Orte war ein Säulenpfeiler, der außer 
dem Bogen noch Helm und Lanze trug; und von der­
selben Art war die Statue auf dem Berge Thornax, 
der die Lakedämonier das Angesicht vergoldet hatten 
Einen lanzenbewaffneten Apoll weiheten auch die Me- 
garer nach Delphi und zu Lenedoö sah man ihn 
mit der allergewaltigsten Waffe, dem Doppclbeil, ge­
rüstet 4-, wie den Labrandenischen Zeus der Karer. 
Letzteren nannte man X^o-Ko^x-s^ *, und so wird denn 
auch das Beiwort (^o2,o"«os)oH bei Apoll
ursprünglich, und noch in der Jlias <r auf die goldene 
Bewaffnung gehn, wenn auch Pindar damit die gold- 
geschmückte Kithar andeutet; ein Bakidisches Orakel 
aber, das der Artemis denselben Beinamen giebt, wie­
derum die wehrhafte Göttin^.— DieKithar Zeigt indeß 
in der Hand des Gottes auch schon ein sehr altes Re­
lief, was Dodwell an einer Brunnenmündung zu Ko­
rinth entdeckt hat, und von dem spater noch die Rede

i) genannt, Hesych §. v. Sosibios bei Aenob
Sprüchw. 1, 54- Apostel- 2, 54. 2) Paus. z, 11. Ob dies
die feststehende Gestalt des Ap- Karneios (Paus. §, 26, 5.) war? 
Z) oben S- 2. 4) Anstid. bei Steph. Vyz. vgl- Plut.

or. i2. x. 266. Apostol. 18, 2g. und die Münzen von Te- 
nedos, (Mionnet 2. x>. 671.) die von Pitana Aeol- (2. x- 627 n. 
722.) von Jasos (§. x- 352.) besonders die von Thyateira (Buonar- 
ZVleä. Qnr. 9, 9.), wo Ap- und Beil mannigfach verbunden vor, 
kommen. 5) Str. 14- x- 660. 6) nach dem Zusammen­
hänge der Stelle, 5/ 6»s- vgl- Heyne und zu Apolld. x- 274. 
7) Pittd- P- 5, »04- — Herod- 8, 77- vgl- Mitfcherlich u. Jlgen 
zu Hom- Hymn- aus Demet. 4- Böckh Lx^>l. x. 29z.
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sein wird «; Apoll erscheint hier, wie in allen ältern 
Darstellungen, stämmiger, gedrungener, männlicher, 
als man ihn sich zu denken gewohnt ist.

18 . Fragen wir nach den einzelnen Künstlern, die 
als Schöpfer der frühern typischen Apollobildungen zu 
betrachten sind: so finden wir daß es Kreter waren, 
die als die ältesten Bildner — wie Musiker — für 
den Cultus auftraten. Von Kreta kam ein altes Holz­
bild des Gottes — an dem die Kunst möglichst wenig 
gethan — nach Delphi ebendaher (gegen Ol. 50.) 
die Dadaliden Dipönos und Skyllis, die für die Si- 
kyonier Bildsäulen des Apoll, der Artemis, des He­
rakles und der Athena arbeiteten, von deren Gruppi- 
rung unten die Rede sein wird. Das Pythische Ora­
kel nahm an ihren Bestrebungen ungemeinen Antheil, 
denn als sie die Eifersucht der einheimischen Künstler­
zunft von Sikyon vertrieben hatte, nöthigte es die Si- 
kyonier, sie Zurückzurufen. — ll Oberhaupt zeigt dies 
Institut frühzeitig ein großes Gefallen an Werken der 
bildenden Kunst, namentlich der Erzarbeit. Der un­
terirdische Tempel zu Pytho, dessen Existenz mir ge­
schichtlich scheint, war mit Erz bekleidet, wie mehrere 
Thesauren der alten Fürsten von Griechenland; eine 
Menge vor? Lripoden.füllte Tempel und Vorhöfe; Kes­
sel, Schalen, Becken von Erz waren wie eherne Waf­
fen aus alter Zeit übereinander geschichtet;

war Name eines eigenthümlichen sehr künsi-

r) Iravels s. p. 2k>o. xl. 7. Aleunt bLS5ir. äella Ore- 
cia, R-oniL IZIS. Der Ap. auf dem Capitvlinischen Puteal scheint 
eine, aber weit weniger alterlhümliche, Copke desselben Originals. 
Die gedrungenere Gestalt hat Ap. auch auf den Reliefs des Drei« 
sußraubcs- 2) Pmd. P. 5, 4-- Auch von CbeirisophoS, dem 
Kreter, zeigte man zu Legea einen vergoldeten Apoll, vgl- Lhiersch 
über die Kunkepochcn -- S- -5-



360 —
lichen Opfermessers ; auch die bei Pindar vom Dache 
singenden goldenen Keledonen des Erzhauses halte ich 
picht ganz für Erdichtung. —

Aber aus der Schule jener Sikyonischen Marmor- 
arbeiter gingen Tektäos und Angelion hervor, welche 
die berühmte, wahrscheinlich colossale, Bildsäule des 
Gottes zu Delos aufstellten, die auf einer Hand, wie 
oben erwähnt wurde, die Chariten, in der andern 
einen Bogen trug. Und mit derselben steht auch in 
einiger, wenn auch entfernteren, Verbindung Kanachos 
von Sikyon, der einen berühmten Apollokoloß, in Erz 
gegen Ol. 7z. für das Didymäon 2, in Holz für das 
Ismenion arbeitete. Wir können uns aus den Nach­
richten und mannigfaltigen Nachbildungen dieses Werks 
folgenden Begriff davon zusammensetzen. Der Gott 
erschien in männlicher Gestalt, mit breiter und starkge- 
gewölbter Brust, viereckig an Körperbau, von torösen 
Muskeln, die Beine fast säulenähnlich und von festem 
Stande, das linke wenig vorgesiellt. Die gescheitelten 
Haare umwindet ein Band, vorn liegen sie in kleinen 
drathförmigen Löckchen über der Stirn; auf jeder Schul­
ter drei geflochtene Zöpfe; hinten fallen sie in einem 
Breiten Busche über den Rücken. Das Gesicht zeigte 
einen den Aeginetischen verwandten Typus. Die rechte, 
gerade vorgestreckte Hand trug ein Hirschkalb, (ein 
dunkles Symbol, das wir hier noch unerörtert lassen), 
die linke mehr gesenkte einen Bogen. Der Eindruck 
des Ganzen konnte kaum anders als ernst und streng 
sein, und mußte mehr Hoheit und Würde als Anmuth

1) Lryphiod- V- 645. vgl. Hymn. auf Apoll P. 355. Don 
der als Meisterstück der , Aristot. Pol- 1,

5. und bei Hefych §. v. Auch zu Tarsos hat man eine heil., 
in Kydnoswaffer gestählte, Plut. or- 4»- p- 36z.
») Hier stand auch ein hölzerner, ein ^^0- (wohl Hefych. 
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und Lieblichkeit wiedergeben Nicht viel verschieden 
den? Style nach dürfen wir uns den großen Apollo­
koloß denken, den der um mehrere Olympiaden jüngere 
Kalamis für die Pontischen Apolloniaten ohne Zweifel 
in Erz arbeitete, und später Lucull nach Rom bräch­
te 2; und den Apollon AleMakoö, den derselbe Meister 
im Anfänge des Peloponnesischen Kriegs in Athen auf- 
stellte Z; auf keinen Fall dürfen wir, wie ein namhaf­
ter Archäolog gethan hei solchen Tempelbildern an 
lebhafte Bewegung und die schlanken Verhältnisse der 
spätern Kunst denken. Auch der Apoll, den Kalamis 
Zeitgenoß, Onatas von Aegina, für die Pergamener 
schuf, war ein kolossales Bild, von wunderbarer Schön­
heit in der Körperform, und wie es scheint, jugendlicher 
an Wuchs und Gestalt als nach dem damals herr­
schenden Typus — Aber was wir Apollinische Bil­
dung zu nennen gewohnt sind, ist auch nicht ein Pro­
dukt der nächstfolgenden Polykletischen oder Myronischen 
Schule 6, sondern sicher erst ein Geschöpf der spätern 
Zeit, indem sowohl die Münzen, die den Zeiten vor 
Alexander angehörenals auch einzelne Köpfe, die 
auf dieselbe Kunstepoche zurückgeführt werden müssen «

i) "Ueber den Ap- des Kanachos" Kunstblatt rZsr n. »6. 
Hieraus bestätigt sich auch Viscontis Conjectur, daß das Basrel. 
rwei. 5, 2Z. den dem Dibymäischen Ap. die Waffen des Euphorb 
weihenden Menclaos verstelle; denn der Gott auf der Säule hat 
fast ganz die angegebene Gestalt- Zu den Nachahmungen dieses 
Ap- wären jetzt noch mehrere hinzuzufügen- 2) Str- 7, Zig b. 
vgl- Plin. iz, 27. Z4, i8- Z) Maus- 1, 4, 3. 4) Msc.
kioLI- 1. r. x. 26. 7. x. gz. 5) x. 106. — vgl-
noch über ältere Apollstatuen Winckelm. Kunstgefch. Lh- r. x. igr. 
Anm. Th- 3- S. 548- 6) Einen Ap. von diesem erwähnt Lie.
Verr. 2. I. 4, 43- 7) z. B- von Mitylene, Kroton, auch dle 
von Philipps» I- 8) z- B- im Louvre ». ,5z. estsl. äs
Llarac.
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— nicht zwar mehr jene dein Werke des KanachoS 
zugeschriebenen Züge, aber doch ganz andere als die 
berühmtesten der erhaltenen Statuen, breitere Wangen, 
eine kürzere und stärkere Nase, überhaupt solche Formen, 
die die Alten quadrat nennen, darlegen. Erst in den 
Zeiten der Skopas, Leochares, Praxiteles, Limarchi- 
des, ist jener Apoll entstanden, den man einen Zwil­
lingsbruder der Venus nennen kann, zu so täuschender 
Nähe kommen sich bisweilen die Züge beider Gotthei­
ten; auch der Ausdruck von Begeisterung und Ekstase, 
den mehrere der trefflichsten Bilder zeigen, kann wohl 
erst aus der Schule des erstgenannten Meisters abge­
leitet werden, da die früheren mehr ruhige und wan- 
dellose Seelenzustände als vorübergehende Gemüthsbe­
wegungen zum Vorwurf ihrer Kunst machten. Aber 
der feine Sinn und das richtige Gefühl, womit diese 
Künstler den Ausdruck einer Seelenerhebung ohne Be­
rauschung und der Begeisterung ohne Ueberspannung 
auözudrücken wußten, ist der höchsten Bewunderung 
werth. Ohne in die einzelnen Schöpfungen dieser und 
der folgenden Künstler einzugehn, worauf wir oben 
schon verzichteten, geben wir nur im Allgemeinen an, 
wie sich die vorhandenen Werke am besten in Classen 
ordnen. Für sich allein steht der Kallinikos von Bel- 
vedere, in dem Siegerstvlz vorherrscht dann folgt 
der vorn Kampfe ausruhende, der den rechten Arm 
über das Haupt schmiegt, den linken auf eine Säule 
stützt, und darin den so entscheidend gebrauchten Bogen 
oder die Kithar hält, also ein Anapauomenoö, den

i) Eine zu Argos gefundene Bronze von derselben 
Stellung und Bildung erwähnt Pouguev- Vo^. 1. 4. x. »6r. 
Köpfe von großer Aehnlichkeit mit dem des Belved. Ap- kommen 
in meheern Sammlungen vor, einer und der andere zeigt selbst 
noch großartigere Formen.
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man aber, weil wirklich eine solche Statue im Lykeion 
zu Athen stand *, "Apollon leeren" zu nennen ge­
wohnt ist; dann der Kitharode, entweder nacht in ver­
schiedenen Stellungen, oder in der Pythischen Stola 
und einer säst theatralischen Bewegung 2, Mehr über 
diese Classen und einzelne davon abgehende Darstellun­
gen, wie des Sauroktonos, Nomios, gehört nicht 

hiehcr.
19. Wenn sich zuletzt unsere Darstellung noch so 

in die Breite verliert, daß sie die Einwirkung des 
besagten Cultus auf die geistige Entwickelung der Hel­
lenen überhaupt zum Thema macht: so versteht sich, 
daß diese eben so schwere als weitgreifsude Aufgabe — 
besonders weil jene Einwirkung, wie die organische Aus­
bildung des Cultus selbst, größtentheils jenseits der Hi­
storie liegt —- hier nichts weniger als eigentlich gelöst, 
sondern blos auf eine aphoristische Weise berührt wer­
den kann. — Wir summiren nur- aus dem bisher Ge­
sagten die mit Apollinischen Festen verbundene Waffen-

1) Lukian LnLeti. e. 7. Auf einer Münze von Thcssalonlch sieht 
man Ap. Pythios in dieser Stellung, und zugleich dem Lorbeer in 
der N-, Kithar neben sich, Bogen zu Füßen (Mionn. dl. 596.), 
ähnlich auf denen von Gcrme, Apollonia MyM, Chalkedon, Kos. 
2) Die Statue von dieser Art kWOl. i. tv. iz. ist nach Viscon­
tis Hypothese Copie des PalatinuS von Scopas, Plin- 36, 4, 7. 
Am meisten liebte man diese Bildung des Musagetcn in Ncro's 
Zeit- — Eine merkwürdige Statue ist die von Raffei i-WercLs 
Lox>ra irn äella vill-e LIbcUli beschriebene und abgebil-
dcte. Ap. sitzt, halbbekleidet, auf einem mit einem Fell bedeckten 
Tripus, und legt die R- auf den Schooß (zum Küssen, wie bei 
Lempelbildern oft), in der L. hält er eine Schlange, die Füße stellt 
er auf die ebenfalls mit dem Fell verhüllte Lortina; neben dieser 
liegt ein Lvwenkops; die Haare sind mit Lorbeer umflochten und 
fallen in einem breiten Busch auf den Rücken. Der Styl ist we­
der sehr alt noch auch vorzüglich; aber die Darstellung singulär in
Vielem- 
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ruhe, den GotteSfrieden heiliger Orte und Straßen — 
den die Blutrache mäßigenden Einfluß der Sühnungen 
— und die Idee des strafenden und rächenden Gotteö 
auf der andern Seite — die entscheidende Wirkung der 
Orakel in der Anordnung der öffentlichen Verhältnisse: 
um auf den heilsamen Einfluß dieser Religion auf das 
politische Leben der Hellenen aufmerksam zu machen 
Und wie der Cultus durch seine Feierlichkeit, durch die 
Würde und Strenge der Musik, durch alle seine Sym­
bole und Gebrauche dem Gemüthe des- Einzelnen jene 
der innern Kraft vertrauende Ruhe und Klarheit ein- 
zuflößen suchte, mit der indeß ein besonderer Auf­
schwung und eine eigene Ekstase sich wohl vertrug, ist 
auch schon mehrmals bemerkt worden. Wie diese Ek­
stase der Dichtung der Arimaspeen von Aristeas zu 
Grunde lagder selbst als ein Gegen­
stand mannigfacher Fabeln wurde : st, drücken die 
Mährchen von dem Hyperboreer Abariö, dem 
^«-77-^-, der auf einem Pfeil die Welt umreitet, dieselbe 
auf eine ungemein naive Weise aus. Auf welchem 
Wege übrigens sich diese Mährchen gebildet, und zu­
gleich eine so historische Gestalt angenommen, daß schon 
Pindar den Abaris als Zeitgenossen des Krösos behan­
delt 4, ist unbekannt und schwer zu errathen: es scheint, 
man hatte bei mehrern Tempeln des Gottes Orakel- 
sprüche und Besänftigungölieder, die man alter Heilig-

i) Vgl. Ephoros bei Str- 9, 425. und Julian '(bei KyrklloS 
S- 153) über dies Thema. 2) vgl. oben S- 275. Aristeas 
stellte sich offenbar dar als einen von Phöbelscher Begeisterung Er­
griffenen, und darin die Ursitze seines Cultus, die LteblingSwohnuug 
des Gottes, Suchenden. Z) die schon Pindar erzählte, k'rgm- 
ine. 9». Bh- Ueber seine Statue zu Metapont S- 264, 4-, wo­
hin er den Gott selbst als Rabe begleitet haben wollte. 4) kr. 
inc. go. In Ol. 63- setzt ihn SuidaS nach dem pari,. 
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keit wegen einem Hyperboreer, einem Vertrauten deS 
Gottes, der zuerst ihre Wunderkraft dargethan, zu- 
schrieb doch löst sich so keineswegs der ganze My­
thus auf.

20. Endlich steht der Apollodienst auch mit einem 
Zweige Griechischer Philosophie in einem solchen Ver­
hältniß, daß diese in mancher Hinsicht wissenschaftlich 
begründet und ausführt, was jener nur für das 
Gefühl andeutete, nämlich mit dem Pythagoreiö- 
mus. Pythagoraö hatte erbliche Sacra des Apollon; 
er zog nach Kroton, wo dieser Gott so vielfach verehrt 
wurde 2; er lebte meist unter Doriern, die diesem 
Dienste überall anhingen; unter seinen Anhängern wird 
selbst eine Delphische Priesterin, Aristvkleia, genannt 
Man hat die Pythagorische Philosophie in neuern Zei­
len mit Recht als die Dorische zu betrachten angefan­
gen: so folgte sie auch in der Politik Dorischen Grund­
sätzen, so knüpfte sie sich äußerlich wie innerlich an 
Dorische Religion an: und eben das Bestreben, na­
tionale Ideen und Prinzipe zu verwirklichen und herr­
schend zu machen, erklärt vielleicht das wunderbare 
Phänomen der so schnell anwachsenden Macht des 
Pythagorischen Bundes. Im Innern dieser Philoso­
phie ruht immer die Grundansicht: das Wesen der Dinge 
liege in dem Maaße, dem Verhältnisse, der geregelten 
Form; alles bestehe einzig durch Harmonie und Sym­
metrie; die Welt selbst sei eine Einheit aller dieser 
Verhältnisse, ein dabei beachtet sie das die
Form erfüllende, Stoffartige eigentlich wenig, das

2) Platon Charmid. 158 v. Lykurg g- Menesächmos bei Eu- 
dokia Viol. p. 20. u. Nonvus sN OreZor. in Creuzer Meldern, 
x. I. x. 76. 2) S- 264. Z) Fabrkc. Likl. I. S- 88i.
Harl- vgl- Apostol- 17, 86. — Manches dahin einschsagende in 
Zinserlings seltsamem aber interessanten Pythagoras, Apollon-,
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grade der entgegengesetzten Schule, der Ionischen, als 
das eigentlich Reale erschien. Diese Abstraktion von 
dem Materiellen hat aber eben die Apollinische Re­
ligion auch, auch diese hebt den Begriff der Ordnung, 
Uebereinstimmung, Gesetzmäßigkeit überall hervor, und 
setzt in diese das Wesen und -Wirken der Gottheit. 
Die Musik war darum ein Hauptbestandtheil jener 
Philosophie, wie ein Hauptelement dieses Cultus, weil 
sie die Harmonie, die allem Sein zum Grunde liegt, 
am deutlichsten auöspricht; in beiden wurde durch sie 
besonders Besänftigung und Beruhigung der Leidenschaft 
bezweckt und bewirkt, um dem Gemüthe zugleich Ruhe 
und Starke zu verleihn. Die Produktivität der Na­
tur wie die ins Unendliche hinausstrebende innere Kraft 
schien in beiden an sich werthlos und nichtig, und je­
des Sein nur durch das richtige Verhältniß zu allen 
andern seine Bestimmung erfüllend u. s. w. Denn eine 
eigentliche Ergründung dieses Thema's müssen wir ganz 
und gar tieferen Kennern der genannten Philosophie 
überlassen..
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Artemis.

9-
1. Es ist uns hier nicht vergönnt, die Religion und 

Mythologie der Artemis mit derselben Ausführlichkeit 
zu behandeln, die wir dem Apollon widmeten. Auch 
erlaubt unser Zweck uns hier größere Kürze, da der 
Cultus der Artemis nicht wie Apollonö in einem ei­
nigen Zusammenhangs steht, noch überall dieselben 
Grundideen zeigt, also auch nicht in allen seinen An­
fängen von Dorischer Religion abgeleitet worden kann. 
Sondern wie die Hellenische Mythologie überhaupt die 
mannigfachsten und widerstreitendsten religiösen Anschau­
ungen und Ideen in sich ausgenommen hat: so fließen 
auch im Namen der einen Artemis fast entgegengesetzte 
Reihen alten Götterdienstes zusammen, die wir sondern 
müssen. Damit man aber nicht etwa meine, daß ein 
Mangel des Vermögens der Jdeenassociation uns hin­
dere, "die mannigfachen Gestaltungen jener großen Göt­
tin, die, vom innern Asien stammend, in Griechenland 
einwanderte, und als Mond , Waldgöttin, Jagerin, 
Hebamme und Amme der ganzen Natur im Reigen
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Karyatischer Jungfrauen wie in den Tempeltänzen zu 
Ephesos verehrt wurde", in ihrer Einheit zu fassen: 
ist es nöthig, ein festes historisch gegebenes Kri- 
terion aufzustellen, wornach ein Artemisdienst vom an­
dern zu scheiden sein wird, und das außer den Sym­
bolen und Ideen des Cultus liegen muß, weil deren 
mögliche oder nicht mögliche Verknüpfung ja eben pro­
blematisch ist..

2. Als ein solches giebt sich sogleich der einfache 
Satz: Nur die mit Apollon verbundene Arte­
mis gehört demselben Systeme religiöser Ideen an — 
also nicht die Cphesische Göttin, nicht die Orthische 
Artemis; nicht die Tauropolos, als in deren Diensten 
nie Apollon als Brudergott vorkommt. Doch davon 
spater. Hier zuerst davon, daß in allen Haupttem­
peln Apollonö Artemis als seine Schwester, als Theil- 
haberin seines Wesens und seiner Thätigkeit, als eine 
andere Seite des Gottes angebetet wurde. So sind 
beide Kinder der Lato * "der hohen Pytho gleichwal­
tende Beherrscher", der Sieg über Python, die Flucht, 
die Sühnung betrifft beidebeide verehrte man auch 
zu Sikyon in den Pythien nebst der Mutter auf 
Kreta Delos, Lesboö *, zu Karthäa im Didy- 
mäon 7, auf der Troischen Burg ?, im Lykischen Dien-

i) Plnd. N. 6, 42. 9, 4- vgl. Hymn. Hom. 27, 14. dle 
bei Aeschin. geg. Ktesiph. 70, 36.

rov rc«L r«s (sie) in hex
großen Delphischen Jnschr. der Choiseul. Sammt. Auch im T. zu 
Kirrha war die ganze Familie, Paus. ro, 36, 7. 2) Oben
S- 3'5- 3) Pind. N. 9, 4- Auch zu Sp. Ap. Pythaeus mit 
Leto u- Art- zusammen, Paus. Z, 4) Chishull ^nr.
x. 13z. Die Art. Knagia zu Sparta aus Kreta nach Paus- 3, i8- 
z. Amnisische Nymphen der Art- Kallim- rz- vgl. oben S. 20S. 
6) S. 335, r 6) Antonin. Lib- r. 7) Jnschr. bek 
Walpvle Irav. x. Z78. 8) S- rrg. 
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sie ' wie in dem von Metapont Und wie ApollonS 
Verehrung nach der (^ultussage von den Hyperboreern 
stammt, so auch die der Artemis Hyperbolische 
Jungfrauen bringen ihre Sacra nach Deloö, deren Na­
men, Arge, Opis, und nach anderen Hekaerge und 
Lo^o nur Epitheta der Göttin sind. Arge ist wohl 
die Schnelle, Opis Ionisch verlängert 
von one;) ein ungemein charakteristischer Ausdruck des 
Geistes dieser Religion. Es ist damit die beständige 
Aufsicht und Wacht der Gottheit über das menschliche 
Thun bezeichnet *, die den Menschen wieder Scheu 
und Ehrfurcht davor gebietet 6, (und zwar heißt auch 
diese als Reciprocum jener So hieß die Göt­
tin auch bei den Doriern von Sparta Tempelgesänge 

<— wahrscheinlich besänftigende — davon Upingen s. 
So kommen fast alle einzelnen Eigenschaften und Thä­
tigkeiten des Gottes auch der Göttin zu. Sie ist auch

r) in Kilikken, Str. 14, 676. s) Hygin
kd. 186. Ob die Art- zu Rhegkon (Thut. 6, 44.) von Pytho 
stammt (S. 260.) oder aus Euböa (wo man sie als ^00^'« auf 
Artemision, als Amarynthka bei Eretria, auf dem B- Kotyläon, 
am ganzen Euripos hin, Kallim 188- verehrte), ist ungewiß. 
3) Herod- 4, 33- wo der Cult der Hyperb. Art- auch den Thra- 
kerinnen und Päonerinnen zugeschricben wird. vgl. Tz. Lyk. 956. 
Der Olenische Hymnus, Paus. 5, 7, 4-, ließ die ^7«»« aus dem 
Hyperboreerlande nach Oelos kommen, aber Demeter Achcka kann 
nicht gemeint sein; ich schr- wie Art- auf Aegina hieß.—
Die der Art- in der Argivifchen Sage (Mcmmder 6s
encom. 4. x. Z8- Heeren) gingen vielleicht dahin zurück. 4) S. 
Kallim. Del- 292. Melanopos von Kyme bei Pauf. a. O. vgl. r, 
43, 4- Etym. M. 641, 56. Ueber Upis vgl- den Engl- Stepha- 
nus 1, 4. S- 551- 5) So hieß Ap. Hesych.
6) So konnte die verwandte Nemesis auch os/r,- genannt werden, 
wie in der Jnschr. des Herodcs Attikus. 7) PMphat- 32. 
Apostol- 6, 44- 8) Gesungen bei den Lrözeniern, wo Lykcia
verehrt wurde, Schol- Ap- r, 972.

ll. 24
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Todesgottheil, schnell und unversehens lödtend dar­
um bewaffnet, und zwar nicht blos mit Pfeil und Bo­
gen, sondern auch in Dorischen Landen mit schwerer 
Rüstung 2, Ihre Pfeile aber sendet sie bei den ältesten 
Dichtern nicht eben nach wilden Bestien, sondern nach 
Frevlern, wie ihr Bruder So tödtet sie mkt ihm 
den Tityos, und für sich allein die unbändigen Aloi- 
den und den göttergleichen Orion, der die Aehren- 
bringende Upiö auf Delos anzutasten gewagt *. Dar­
um muß sie versöhnt und besänftiget werden, und hat 
gleichen Antheil an Thargelien und ähnlichen Festen 
Daher war auch der Lorbeer der Artemis heilig 
Die Besänftigungsstäbe (sxLb/o^, im Cultus
der Artemis, waren mit Kränzen (von Oellaub) und 
frischen Wollenflocken umwunden; darum
durfte ihr kein Schaaf geopfert werden, weil die Wolle 
heilig 8. Ihr tönt auch der Päan Sie ist Lykeia 
und zugleich Ulia Ja der Name Artemis, (Dorisch 

entspricht dem des Abwender Apol-

r) Od. n, i/r. vgl. Jl. 6, 428. Od. 20, 60. Warum sie 
Ariadne tödtet, (Od. ", 524-)erkl. Pherekydes bei den Schol.

(Js. 2», 483.) wohl auch nur als Todesgöttin, nicht wie 
es Paus. 4, 30, Z- UNd Eust. erkl- 
im Attischen Skolion ist doppeldeutig. 2) Paus. 4, 
5) Kallim- aus Art. 124. 4) Apolld. i, 7, 4- 5) », 4,
z- Euphorien bei Schol-Od-5, »20. Frgm. «og. Meinecke, u. Aa. 
6) Etym. M. 4-13, so- — ZU Melite in Phthia hieß Art. in 
einem speciellen Tult Anlonin
Lib- 15. 7) zu Las, Paus. Z, 24, 6. zu
Olympia, Str. 8, 343- 8) Etym- 4»-, 19. 9) 657, 6.
Soph. Trach. 210. nach Seidlers Interpunktion, oben S- 298, - 
10) in Trözen, Paus. 2, 51, 6. n) oben S. 297. Auch 

Spanh. zu Kallim. Art- Z3 12) Etym.
M. 356, 10. 17, 25. vgl. S. 368, l., Alkman sagte

Eust. x. 1618, 29. Monat in Kreta, Chis-
hull x. 126.; in Sicilien, S. Castelli kroll, Sll



lon sehr deutlich, indem er die Gesunde, Heile und 
darnach die Heil und Kraft verbreitende bezeichnet 
Ob Apollon sich die Musik allein vorbehalten, ist nicht 
deutlich, wenigstens feierten die Lakonen der Göttin 
einen Agon Schöngesang ?. und wenn
sie auch selten singend und nie kitharspielend erscheint, 
so führt sie dafür den Reigen der Göttinen im Olymp, 
und sterblicher Frauen hier Reliefs, welche die 
Ehre Pythischer Sieger in musischen Wettkämpfen dar- 
stellen, zeigen stets bei dem Gotte auch Schwester und 
Mutter Selbst an der Prophetie hatte Artemis 
einigen Antheil, wenn eS eine alte Sage ist, wonach 
sie als Sibylle auftritt Wie Apollon unvermählt, 
so ist sie durchaus Jungfrau, und darum nicht Natur­
göttin: am wenigsten von Anfang an der Mond, ob­
gleich wir nicht läugnen, daß der Mondcultus andern 
Reihen des Artemisdienstes sehr nahe lag.

Aber, wird man fragen, wenn nun diefe Artemis 
durchaus dieselben Charakterzüge zeigt, die am Apol­
lon nachgewiesen wurden, und nichts besonderes und 
eigenes hat: wozu denn überhaupt zwei Götter, um 
eine Idee auözudrücken? wozu eine männliche und eine 
weibliche, wenn sich beide nicht zu einander verhalten, 
wie die Geschlechter? Befriedigend hierauf zu antwor­
ten, möchte schwer fallen. Indessen kann die Erwägung 
dazu beitragen, daß, sobald einmal Apollon als irdischer 
Gott, als Ideal menschlicher Kraft gedacht wurde,

Inser. §16. p. 6g. in Korkyra nach Jnschr-,
in Kyrene, Thrige wst. p. -»8-

i) vgl- Platon. Kratyl. 406. Str. »4,635. 2) Hesych La-ao/l?,«.
z) Jl- »6, »8z. 4) Welcker bei Dissen Lxxl. p. 45z.
5) S- die Verse bei Klcm. Alex. Str. ,. x. 325. vgl. P^s.
»0, 12, i. 24«-
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damit er es für alle sein könne, nothwendig ein weib­
liches Wesen dazu gehörte. Daß diese aber so ganz 
männerartig neben ihn tritt: davon mag der Grund 
in dem Verhältnisse Dorischer Frauen liegen, die weit 
mehr als unabhängige und für sich bestehende Wesen 
gedacht wurden, die zu allem, was den Mann ziert, 
ebenfalls Ausbildungsfähigkeit besaßen.

Z. Nun bleibt uns der schwerere Theil der Auf­
gabe zu lösen übrig: zu zeigen, welcher Artemisdienst 
nicht von gleichem Ursprung und gleicher Natur mit 
dem Apollinischen gewesen. Wir bezeichnen als solchen 
zuvörderst den Arkadischen. Nirgends hat die Göt­
tin so viele Heiligthümer als in Arkadien besessen. Sie 
ist hier Nationalgottheit, die besonders unter dem Na­
men Hymnia, Hochzeitliche, seit alter Zeit von allen 
Stämmen des Volks geehrt", und als Kallisto selbst den 
Stammgenealogieen eingetragen und Tochter des Ly- 
kaon 2, d. h. des Lykäischen Jupiters, und Mutter des 
ArkaS, d. h. des Volkes, genannt wurde. Denn daß 
Kallisto nur der wenig umgewandelte Name der Arte­
mis Kalliste ist, geht daraus hervor, daß der Heroine 
Grab im Tempel der Göttin gezeigt wurde und 
daraus daß Kallisto in eine Bärin verwandelt sein sollte, 
die Symbol der Arkadischen Artemis war Es ist 
leicht zn begreifen, daß, wie man Apollon Lykeios zu

I) Paus. 8, 6, 8- vgl. rz, I. 4. der T. aus den Gränzen von 
Mantineia und Orchomenos, '2, z. Aus Polyän 8,34- sieht man, 
daß die Tegeaten zur Artemis von Pheneos Festzüge sandten. 
-) Eumelos bei Apolld- 3/ 8, Asios und Pherekydes weichen 
ab. 3) Paul. 8, 35, 7- vgl. Sappho bei Paus. i, 29, 
^eZinet. p. Zl. Art. heißt, xar' Feder in
mein». x. 9. 4) Als das Gestirn der Bärin kannte
die Kallisto schon Hesiod, Hygin kost. 1. S- 356. M. 
kactant- 6.
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Delphi in der Gestalt eines Wolfes darstellte: so Ar­
temis unter den Arkadern als Bärin symbolisirt wurde; 
hernach aber sollte es blos durch den Zorn der Göttin 
geschehen sein, daß ihre geliebte Nymphe diese Gestalt 
annehmen mußte. Auch eine andere Darstellung der 
Arkadischen Göttin, die Nymphe Atalante, war in einer 
Quellengrotte von einerBarin gesäugt worden*. — Daß 
nun aber diese altarkadische Gottheit nicht die Dorische 
Artemis sei, entscheidet schon das aufgestellte Kriterion, 
daß sie ganz außer Verbindung mit Apollon steht. 
Aber noch deutlicher spricht ein anderer Umstand. Denn 
wenn Apollon und die mit ihm verbundene Schwester 
selten stehende Beinamen erhalten, die vom Orte 
der Verehrung Herkommen so geben dagegen dieser 
Göttin fast alle Berge, Höhen, Quellen, Wässer Ar­
kadiens und deö übrigen PeloponneseS specielle Be­
nennungen, die fast unzählig. Daher schon Alkma-n 
bemerkt, daß die Göttin von zehntausend Bergen, 
Städten, Flüssen Namen trage Sie ist Lyko- 
atis auf Mänalon Knateatis * bei Tegea, zu 
Orchomenos Kedreatis 6, zu Stymphalos Stympha- 
lia r, Skiaditiö zu Skia bei Megalopolis b, Kna- 
kalesia und Kondyleatiö bei Kaphya Nemidia 
zu Teuthea In Lakonika Derrhiatis ", Kary-

r) Anl. V- G- rz, r. s) Der Ausnahmen sind wenige, wie 
vielleicht Ap- Kereatas in Aepytis, Paus. 8, 34, Z- 3) bei Menandcr 
äs ene. Z. x. ZZ. 4) Paus. 8, 36, Z. 5) 53, 5- 6) 15, 2.
von einer Ceder, auf der das Bild steht- 7) 22, 5- vgl. Eust. 
Jl. x. 22g. kas. 8) 35, 5- 9) °3, 3' Str.
8, Z42. n) Paus. 3, 20, 7. Steph. B. Der Hym­
nus der Art. Derrhiatis oder hieß auch war
dabei ein eigner unanständiger Tanz, Eupolis b. Athen- 14, 61g. 
Hesych-
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Ktis Jssoria bei Pitana Oenoatis bei Ar- 

gos Saronis bei Trözen Koryphäa zu Epidau- 
roö Alpheiäa zu Letrinoi §, Kokkoka zu Olympia 
Triklaria zu Paträ , Aktäa zu Pellene u. s. w. Es 
muß darnach etwas im Wesen dieser Gottheit gegeben 
sein, welches diese vielfachen'Lokalnamen hervorbrachte; 
man muß sie sich stets innerlich verbunden und zusam­
menhängend mit der Gegend gedacht haben, die sie be­
wohnte. Dies führt auf den Begriff einer Naturgot- 
tin von ähnlichem nur allgemeinerem Wesen, als die 
Nymphen der Berge, Flüsse, Bäche, daher ein ein­
sichtsvoller Gelehrter die Idee der Göttin von dem 
Glauben an Nymphen abgeleitet hat 'o. Vor allem 
sieht diese altpeloponnesische Artemis in innerem Con-

i) Paus. z, >», 8- Hcsych Auch dabei eigenthüm­
liche Tänze; s. Manso Sp. r, 2. x. 220. dazu Dar/aticies sa1- 
tantos, Plin. 36, 4- Plut. Artax. »8-; sie scheinen (nach LynkeuS 
bei Athen. 6, 24» <t.) die linken Arme dabei emporgehalten zu ha­
ben, etwa wie die Tänzerinnen des Reliefs, Zoöga Lassir. r, 20. Als 
stützende Bildsäulen kennt sie erst Vitruv. Vgl. die trefflichen Be, 
merkungen Meinecke's zu Euphorien 42. der sie (nach Pratknas 
bei Athen, io, 392.) mit den für einerlei nimmt, die
als ländliche Bakchä beschrieben werden. Vitruvs Geschichte von 
der Knechtschaft der Karyaten halte ich für rein erfunden, obgleich 
auch ein Relief mit Jnschr. sie eben so darstellt im Museum des 
Königs von Neapel. Mazois koinxejana p. 24. 2) P. z, ^4,
2. Polyän 2, 1, 14. Kallim. Art- 172. Plut- Ages. 32. Hcsych. 
Nach Paus. war die Jssoria oder Limnäa eigentlich nicht Art-, son­
dern Britomartis. 3) Steph. B. 0-^. Hes.
4) P- 2, zo, 7. Achäos Trag, bei Hesych 5) P. 2, 28,
2. Steph. B- Elarke, l'rav. 2, 2. 60z., hat
nach einer Jnschr. die wahrscheinlichen Ruinen des T- auf B- 
Koryphäen gefunden. 6) P. 6, 22, 5. 7) 5, 15, 4-
8) Paus. 7, »9, r. Vcrbindungstempel drei alter 9) Plut. 
Arat 32. ro) Mitschcrlich äe Diana Losziira. Götting. Pro- 
gr. Sommer »8".
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ne>' mit Seen, Quellen, Flüssen. Als Limnatis ehrte 
man sie zu Tegea EpidauroS Limerazu Pitana 
bei Sparta zu Korinth besonders in dem be­
rühmten Limnäon an der Gränze Lakoniens und Mcs- 
seniens *, als Heleia in Messene , und zu Alorion an 
der Gränze Arkadiens Quellen finden sich häufig 
in Artemistempeln, zu Kvrinth, Marios, Mothone 
und bei der Derrhiatis in Lakonien ganz besonderer 
Verehrung genoß sie an der Klitorischen Quelle Lusoi'o. 
Unter den Flüssen aber sind es Kladeos und besonders 
Alpheios, mir denen sie als verbunden ver­
kommt Die feuchte und wasserreiche Gegend, durch 
welche dieser Strom alle Wässer des innern Landes 
ins Meer führt, war angefüllt mit Nymphäen, Aphro- 
disien und Artemisien, unter denen das Heiligthum der 
Artemis Alpheionia (Alpheiusa, Alvheiäa)^^ besonders 
merkwürdig ist. Man sah hier Gemälde der Korinther 
Kleanth und Aregon, die zum Theil in näherer Vezic-

i) P- 8, 53, 5- 2) z, sz, 6. z) S- 374- N- 2. 4)
2, 7, 6. 5) 4, 4, 51. Tue. Lnn. 4, 43- Davon itammt

nach Str. 362. das t'imnäon in Lakonien. — Zu Troczen
und der Hippodrome, Eurip. Hippol. 250. 6) He-

sych , wahröch. 7) Str- 8, 35». wo für
wohl zu schr. 8) P. Z, -'5- 3, 6. 4, 35, 6.
Darum öffnet Atalante (S- 27z.) eine Quelle zu Kvphanta. Z, 24, 
2. 9) 3, 29, 7. ,o) Als Hemercsia P. 8, »8- Pherek-
Sturz x- '32- Kallim. Art. 255. Polyän 9, 34, 9- Ueber die 
Quelle Kallim. Frgm. 75, Acistot- lVlir. suse. 1102 b 
ir) P- 5, '5, 4- — Auch in Byzanz war in xiscinn temxluin

Lueikor?.6 ot Veneris LlLoiciAk, DioNys- äs iLr. Los 
poro. Auch in Samos iff Art- Kallim. Art-
228- k^rnnimn <lomina, Catull- 34- r2. Horaz O. r, 21, Z. 
Auch »^oooöos Apollon I, 56g. L^-t'axoTkoe, Kali- 39-
ir) Stk. 8, 543- P- 6, 22, 5. Herodor bei Schol. Pknd- O- 5, 
10. Oisscn zu N- I. x. 350. — Ein anderes Artemision der Ge­
izend bei Polyb- 4, 75, 4-
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hung auf den Cultus standen, wie die Darstellung des 
dem gebärenden Jeus einen Thunfisch darreichenden Po­
seidon Ganz von selbst setzt sich aus allem diesen 
die Idee einer aus der Feuchte producirenden und Le- 
benschaffenden Naturgöttin zusammen, und wir wollen 
daher auch den Volksglauben der Phigalier nicht durch­
aus verwerfen, nach welchem Eurynome, die Fischgöt­
tin, die selbst als Halbfisch vorgestellt wurde, eine Ar­
temis war ».

4. Aber Alpheios führt unsern Blick nach Sicilien 
hinüber, indem er die behende Quelle Arethusa zu ha­
schen, die ihm in Eliö entschlüpft ist, sie unter dem 
Meere verfolgt, und erst in der Syrakusischen Insel 
Ortygia erreicht Z. Die Fabel ist nicht schwer zu ver­
stehen, wenn erwogen wird, daß Ortygia "Sitz der 
Flußgöttin Artemis" war die auch nach Eleischer 
Sage den Alpheios liebte *, und der auf Ortygia be­
sonders der Quell Arethusa heilig war. Man wollte 
bei der — durch Orakel veranlaßten § — Uebertragung 
dieses Artemiscults von Olympia nach Syrakuö auch 
das der Göttin so befreundete Wasser des Alpheios 
übertragen; so bildete sich die schöne Fabel?. — Nun 
hangt aber mit der Frage nach der Herkunft des Arte- 
misdiensteö auf Ortygia die weitergehende Untersuchung 
zusammen, woher dieser mit dem Cultus, wie wir wis-

i) Nämlich bei der Geburt der Athena, wie Str. a- O- zeigt, 
vgl- Demctr- Steps, bei Athen. 8, 334 K- 2) P. 8, 41, 4- 
3) Str. 6, 270. Creuzers lVleleremrn. i. x. 43. u- Aa- 
4) Pmd- P- 2, 7. S- über den T- auf Ortygia D'Orville Sie. 
x. rg6. Böckh Lxxl. kinci. x. 24Z. Wie in Arkadien Art. 
Lä^tTrTr«, so war es wohl auch diese Akt. vgl. S. 379- N- 6. — 
Die schönen Frauenköpfe auf den Syrakus. Tetradrachmcn mit 
schilfdurchflochtenem Haar, von 4 Fischen umgeben, dürften Art. 
Potamia vorstellen. 5) P- 6, 22, 5. 6) Oiod> Z, 5.
7) Zu Hilfe kam, daß die Quelle Fische hatte, Diod.
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sen, eng verbundene Name stammt und herkommt. 
Und diese können wir schwerlich lösen, ohne von den 
Ortygien überhaupt zu reden.

In der Odyssee tödtet Artemis den Orion iu Or- 
tygia *, diese That hängt aber genau mit der Deli- 
schen Mythologie zusammen, also ist hier Ortygia De­
los. Ein Vers in demselben Gedicht nennt Ortygia 
neben Syros unter den Kykladen, und meint also die­
selbe Insel Dagegen wird im Hymnus auf den 
Delischen Apoll die Geburt dieses Gottes nach De­
los, der Artemis nach Ortygia gesetzt; also ist hier 
Ortygia nicht Delos. Die Sicilische Ortygia nun kam 
bei Hesiodos vor * — nämlich in einem jüngern Ge­
dicht als Olymp. 5, vor welcher Zeit die Insel ohne 
Bedeutung für die Hellenen war; Pindar nennt die­
selbe der Artemis Lager, Delos Schwester Ein an­
deres Ortygia lag auf dem Aetolischen Berge Chalkis, 
und von diesem war, nach Nikandros in seinen Aeto- 
schen Geschichten und nach Phanodikoö über Delos, 
der Name nach Delos und auf alle andern Orty­
gien übertragen Jener stellte es als eine Wande-

I) Od- 6/ r2Z. vgl. Apollod. r, 4/ 3- Hesych
Von den Wachteln, 'Athen. 9, Z92 a. aus Phanodemos; von einer 
Verwandlung der Leto (Schol. Pind- P- x. 297. Vh. Ta- 
tian irr Or. x. 149.) oder der Asteria. Hygin tlr. 5Z. Aa. 2) 15. 
402. vgl- Orchom. S- 326. z) Str. r, 2z. 4) N. 1,2. weil sie 
die Religion der Göttin mit Delos theilt- S- Diffens Auseinan- 
Versetzung a. O- — Daß Delos von Sicilien losgerissen, sagen erst 
Spätere, wie Lukian rnar. 10. Z) Schol- Apoll. 1, 
419. vgl. Apollod. r, 7. 9. Heyne. Diese Aetol. Artemis 
zu Naupaktos, Paus. ro, z8, 6. Hwilrs bei den Henetern, Str- 
g, 215.) ist wohl eins mit der Laphria, deren Lult von Kalydon 
<Plut- üs kluv. Acheloos) auch nach Patrck, Vharä, Messenien ver­
setzt wurde- S- Paus. 4, 3l, 6- 7, »8, 6. Münzen von Paträ m 
Pharä. Auch zu Delphi kommt sie vor (P. 7, >8, 6. Schol. Eu- 
rip. Or- rroo.), daher -V Hesych. 
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rung vor, die vom Titenischen Ortygia ausgehend 
Ephesoö, Delos und Syrakus erreicht habe. Denn 
auch bei Ephesos hieß so ein vom Flusse Kenchrios be­
wässerter Hain der Göttin — So viel ist klar, daß 
der Name schon zeitig in enge Verbindung mit der 
Verehrung der Artemis gesetzt, und darum Orten bei­
gelegt wurde, die eben sonst in keinem nachweislichem Zu­
sammenhänge standen: und daß er nicht einen innern Con- 
nex der Culte bezeichnet, da in der That die Dienste 
von Ephesos, Delos und Aetolien wohl nichts gemein 
haben als den Namen der Göttin Artemis. Daher 
wir jene Annahme einer Wanderung ganz verwerfen, 
und uns begnügen festzusetzen, baß die Sikelische In­
sel erst dann den Namen Ortygia erhielt, als sie der 
Artemis (Alpheioa) als vorzüglich heilig geweiht wor­
den war.— Wir kehren wieder zur Peloponnesischen Göt­
tin zurück, und knüpfen an den angegebenen Hauptbe­
griff derselben die davon abhängigen. Sie stand zu 
Megalopoliö neben der Demeter, mit der Hirschhaut 
bekleidet, den Köcher auf dem Rücken, in der einen 
Hand eine Fackel, in der andern zwei Schlangen; neben 
sich einen Hund Die Verbindung mit der Arkadi­
schen Demeter und Despoena — mit der sie Aeschyloö 
identisicirte, indem er sie Tochter der Demeter nannte, 
— ist wohl älter als das Bild; das heilige Thier, 
die Hirschkuh, ist beiden jugendlichen Göttinnen ge-

Gel Kalydon auch Str. 10, 459- vgl- Lzsch- S-
r »5. Suid. s. v. Diese Aetol- Art. ist eine Getreidcgöt-
tin, und erscheint daher im Zorn als im Getreide hausender Eber. 
Jl- 9, 633- Apolld- i, 8, 2. Anton. Lib- 2. Ovid. M- 8, 273. Ich 
bemerke noch, daß Hermann rrä 5oich. I'r-Lck. 212. die 
anders als geographisch erklären will.

1) Str- »4, 639- Kallim- aus Del. z?- 2) Paus. 8, 37, 2. 
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mein Eben so steht sie Dionysos nahe, und wird 
in feuchten Niederungen häufig mit ihm verehrt ? 
(leider 6t ja sie hat, wie dieser, phallische Fe­
ste Diese segensreiche Quellgöttin nun ist es wohl
auch, welche zunächst die Pflege des sonst ungepflegten 
und doch so wohl gedeihenden Wildes übernahm, und 
darnach Vorsteherin der Jagd wurde — obgleich dies 
letztere im Cultus gar kein so wichtiger Punkt war 
als in der nachhomcrischen Poesie. Die Folge von 
Ideen zeigt die Stelle des Aeschyloö "Wohl will die 
Schöne den zarten Sprossen reißender Leun und aller 
Thiere im Gefild bruftliebenden Jungen." Nicht also 
ursprünglich als Feindin und Verheererin, sondern als 
Saugamme und Nährerin der Wildbrut dachte man die 
CLttin Auch war ihr wohl in gleichem Sinne Pfer­
dezucht anvertraut und endlich die gedeihliche Auf- 
nährung des jungen Menschenkindes selbst, in welcher 
Funktion sie Korythallia Kurotrophoö, Philomeira>'

r) Vgl. Paus. 8, io, 4. -- Kallim. Art- »07.
in Elis Paus. 6, 22, 5. Davon die (^.neccl.
i. p. 249.) ein sehr weit verbreitet Fest (z. B- Plut- Virt. m»!- 
x. 267.). — Das Symbol des Hirsches ging aber ziemlich auf alle 
Artemisculte über; so hat Payne Knight eine alte Münze, wo die 
Göttin selbst ein Hirschgeweih trägt, die er Delos zuschreibt. 
2) Von Menschenopfern der Artemis am Fl. Ameilichos, die der 
Dionysos, Aesymnetes Cult aufgehoben, zu Patrck, Paus. 7, 19, 1. 
Menschenopfer der Artemis unfern Megalopvlis, Tatian käv. 61-3«- 
cos i, 16Z 3. z) «t

«?rö 0/7«^
x«/oE«t. Hesych. 4) Agam. 144- 5) vgl- die Bildsäule
Paus. 5, *9, 2. der Art. von kufoi Polyb. 4, »8, »o.
6) Heurippa zu Pheneos, P- 8, 14, 4- t^oao« Pind. O. Z, 27. 
vgl. Böckh k. 2, 8- p- 244- Daher öfter Art-
aus Dasengemälden zu Wagen mit Pferden; bei Käst. Art. reo. 
und in den Bsrliefs von Phigalia niit Hirschen. 7) an der 
Tiassa bei Sparta, neben der Klcta. Athen- 4, x- 139- 
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heißt ES hängt dieser Fortschritt noch ganz wohl 
mit dem altarkadischer Naturreligion angehörenden 
Grundbegriff zusammen; man kann sagen, daß er sei­
nen Schluß findet in der Steigerung zum allgemeinen 
Begriff der der aber eben so konsequent aus
dem Idealismus der Dorischen Religion abgeleitet wer­
den kann: so daß fich beide Jdeenreihen hier in einer 
Spitze berühren.

L. Wir blicken wieder auf das mythische Sym­
bol der Artemis Kallisto, auf die Bärin, um den 
Attischen Dienst daran zu knüpfen. Denn in diesem 
hießen ja die jungen Mädchen zwischen 5 und io Jah­
ren, welche der Munychischen und Vrauronischen Ar­
temis geweihet wurden, Bärinnen und die Göt­
tin selbst tritt in wunderlichen Sagen als eine Men­
schenblut fordernde Bärin auf Die Vrauronische

») Diod. 5, 73- vgs. Messet. Paus. 4, Z4- Hymn. Orph. 
56, 8. vgl. Spanh. zu Kall. Art. 6. — Diese Namen lassen sich 
indeß auch aus der Religion des Ap. ableiten. Oben S- 336. 
2) Au Pegä (Paus. 44, 7-) Megara 1, 40, 2. Vöä z, 22, 9. 
Pellcne 7, 27, 1. Mgalia 8, 39/ Z- Svrakus auf Münzen, vgl. 
D'Orville Licula x. 527 z) S- Eurip. Hypsipyle und Ari- 
stoph- Lemnicrinnen bei Hrpokr. Vgl. Orchomenos x.
309. wo zuzufügen, daß sowohl das Vrauronische Dionysossest 
(Aristoph. Frieden 870.) als das der Artemis pentaötcrisch, und 
vermuthlich beide verbunden waren. Die alten Culte der KoläniS 
zu Myrrhinus, u. Amarysia bei den Athmoneern waren wohl ähn­
licher Natur, sicher nicht Dorisch. 4) Vgl. noch Apostob 8, 
»9. Sonst am r6. Munychion mit Kuchen mit
Lichtern umher, versöhnt, Apolld. k'rAm. x. 402 H. Pollux 6, 
n, 75 als Phosphoros, deren Dienst mit Unrecht erst vom Aug 
des Thrasybul abgeleitet wird- Klem. Al. Str- r. x. 348- — ES 
ist nicht ganz klar, wie die Munychia Art- sich zur ebenda verehr­
ten Art. Pheräa, auch Hckate genannt, verhält. S- Paus. s, 
»3, 5- vgl- io, 6. Orph. Argon. 958- Schot- Tbeokr. 2, z6. 
wo Hekate Tochter der Pheräa.
Kall. Art- LZg.
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führte auch den Namen "Brandgestcht" der
aus ^ter Symbolik zu deuten ist; Kallimachos zog ihn 
auf den Mond. Mit der Brauronischen Küste aber 
standen die Inseln Lemnos und Samothrake in engem 
Conne-:, daher beide heißen — Als die
Jonier von Athen nach Asien zogen, brachten sie die 
Verehrung der Munychischen Göttin nach Milet und 
Kyzikos und nach der erstem Stadt den damit ver­
wandten Cult der Artemis Chitone als Geburtsgöttin, 
deren Holzbilder aus fruchtreichen Hölzern bestanden

6. Aber die Betrachtung der Attischen Artemi- 
sien führt uns wieder auf eine andere Variation oder 
Abart der unter dem Namen Artemis begriffenen Culte, 
nämlich auf die Orthosia, Orthia oder auchJphi- 
geneia genannte Göttin. Alles, was diese betrifft, 
ist in ein seltsames Dunkel mystischer Fabeln gehüllt, 
aber um desto lehrreicher zur Kenntniß der Genesis der 
Mythologie überhaupt. Wir geben zuerst die Sagen 
und Thatsachen, wie wir sie finden. In Attika war 
Jphigeneia, von Laurien kommend, zu Brauron und 
dem benachbarten Halae Araphenides gelandet, und 
hatte das alte Schnitzbild der Göttin zurückgelassen

i) S- Kallimach- (§rM. 4'7- Bentlei) und Eratosth. bek 
Steph- B- Hesych 2) Hefych
Plin. 5/39- Auch in Euböa war ein Aethiopion-Steph. B- zu schr. 

rr«()« rr«! rov vergl.
Hrpokr- Suid. 3) Böckh not. or. sä ?inä. o. iz, 109. 
Dort auch ein Artemisfest Plut. mul. virt. x. 287 H. Sie 
hatte auch einen Tempel zu Pygela bei Ephesos, den Agamemnon 
gebaut haben sollte. Str. 14, 6zg. Dort auf den Münzen, Mion, 
net vscr. 1. z. x. iz6. 4) Kallim- Art. 225. Schol. 
Kali, an A- 77, Steph. B-, Ionisch (wohl
t» '^r. Hesych. in Syrakus, Athen- 14, 619. 5) Paus.
r, 23, 9- 33' * "öl- 2, '7, 6- Eurip. T- 1462 ff. Kallim. Art. 
>73. Euphorion setzte, und nicht ohne Anlaß, auch das Opfer der 
Jph. nach Bramon, Ftgm. sr. Meinecke.
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Sie wurde auch hier ohne viele Umstände der heroi­
schen Genealogie eingewebt, und Tochter des Theseus 
genannt In Sparta war ein Tempel der Artemis 
OgAs« im Vrühl der Stadt (Limnäon), wo man eben­
falls ein von Taurien gekommenes Holzbild zeigte 
Die Göttin hieß auch die mit Keuschlamm
gebundene, oder die im Reisbunde bewahrte,
welches auf eigene bildliche Vorstellungen zielt. Von 
der Einführung des Dienstes erzählte man, daß Astra- 
bakos und Alopekos (Esel und Fuchs), die Söhne des 
Jrbos, Nachkommen des Agis im vierten Geschlecht, 
(etwa 90c» vor Chr.) das Bild in einem Strauch ge­
funden hätten, und bei Anschauung desselben wahnsin­
nig geworden wären. Darauf hätten ihr die Limna- 
ten und andern Komen Spartas geopfert, wobei sie 
in Streit gerathen und Mord und Todschlag entstan­
den. Es fallen viel Menschen am Altare; die Göttin 
fordert Opfer, wofür später die Geißelung der Kna­
ben am Feste der Orthia, über deren Strenge die 
Priesterin wacht Bemerkenswerth, daß gleich 
darauf eine ein Lydischer Aufzug, folg­
te 4. — Es geht aus dieser Erzählung hervor, daß 
man die Geißelung als Entschädigung für blutige Opfer 
betrachtete, und dann auch, daß man den Cultus für

r) Die Argiver, Stestchoe. und Euphorien bei Paus. s, 22, 
7. Antonio. Lib. 27. Tz. tyk. 18Z. 2) Paus. 3, 16, 6. Hygin 261. 
vgl. Creuzcrs Comment. Heroä. x. 244. Aus diesem T. Helena 
geraubt nach Plut- Thes. 31. vgl. Hygin 7g. deren Namen an die 

der Art- Brauronka erinnert- 3) Der
geht voraus die 0M//^srr/c«

Hesych. vgl. Hemstcrh. und Valck.
Adoniaz. x. 277. Auch andere Spiele dabei. S. die Lakon. In, 
schr- Cyriae. x. 40. Murat. x- 654. emd. von Ruhnken. bei Koen 
scl Oi-ozor. p. Zn6 Sch. L-rr ^xrTrTfo-l- ro 7r«t3ixor- xe-

4) Plut- Arist. 17-
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fremd und eingebracht hielt. Dessen ungeachtet ist er 
ganz in die Lakonischen Mythen eingewachsen. — Denn 
es laßt sich sehr evident zeigen, daß die angebliche 
Tochter Agamemnons, Jphigeneia, nichts als jene 
Taurische Göttin ist; wie man diese wirklich in mehre­
ren Städten Griechenlands unter dem Namen

verehrte. Als Heroine freilich ist sie statt der 
nach Menschenblut dürstenden Göttin erstens die ihr 
geopferte Jungfrau, zweitens die ihr opfernde 
Priesterin geworden. Schon nach den Kyprischen Ge­
dichten ', denn Homer weiß nichts von ihr, wurde 
Jphigeneia der Artemis geschlachtet, aber von ihr nach 
den Taurern hinübergeführt und unsterblich gemacht, 
und an ihrer Stelle eine Hirschkuh (nach Phanodem 
eine Bärin, nach Nikandros ein Stier) gelassen 2. Als 
unsterblich fort lebend, als Hekate, stellte sie 
auch schon Hesiodos dar Das Opfer wurde nach 
Aulis gesetzt, weil daselbst am Hafen ein Tempel der 
Artemis, wahrscheinlich der Orthosischen, stand, der 
beim Uebergange geopfert wurde — Nach Lakonien

r) Proklos Chrestom. 2) bei Etym. M-
5) Paus. I, 4Z, r. 4) Theognis Parän. ri. Oikckarch. Anagr. 
88- Plut- Ages. 6. Etym. M. ?- 747- Tz- Lyk- 183- Siebelis zu 
Phanod. ?. 6. u- 9. — Andere hier einschlagende Culte sind: Tem­
pel der Art. von Agam. erbaut zu Megara, P. i, 4z, 1. Dienst 
der daselbst (Jnschr. iM Museum und
lViem. ä« i'Lc. ä. I. 47. S. 335 ), ebenda Heroon der Jphigeneia- 
— Soph. hatte in der Jphig- die Art- äx^/« von Ar­
ges erwähnt, Hesych Art- Qrthia auf Lykone bei Ar­
gos x>. 2, 24, 6. — Art- Qrthosia in Arkadien, Tz. tyk. 93^- 
>33'- Schol. Pind. O. 3, 54- Jphig. das. P. I, 43, r. — Zu 
Aegeira altes Bild der Jphig- im T- der Art. 7/ 26, z. Art- Or- 
thosia zu EliS, Sch. Pind. a. O- zu Athen im Kerameikos, cbda. 
vgl- Hesych - Paläphatos 32-
Jdentificirung der Jphig. und Upis ist blos Verwirrung, wie wenn 
Alexand- Aetol- beiMacr- S- 5,22. UpiS für die Ephes. Göttin braucht. 
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aber kam dieser Cultus wahrscheinlich von Lemnos 
einem Hauptsitze desselben. Ich habe schon anderwärts 
die Vermuthung geäußert: daß LemnoS in früherer 
Sage Launen war, daß es vom Stiersymbol der 
Göttin diesen poetischen Namen erhielt, wie Lykien 
den später geographisch gewordenen vom Symbol des 
Wolfes. Auch hier in Lemnos wurde eine große Göt­
tin mit Jungfrauenopfern ehemals verehrt, hier hatte 
Thoas geherrscht, der nach Launen hinübergeschwom­
men sein soll; nach Lemnos soll das Holzbild von Brau- 
ron gebracht sein 2. Noch evidenter wird diese An­
sicht durch die Parallele des Dienstes der Chryse. Aga- 
memnon soll mit der Troischen Chryseis außer der 
Jphigeneia auch die Chryse erzeugt haben s. Nach 
andern auch einen Chryses, der mit Orest nach Lau­
nen ging Nun wissen wir aber sicher, daß Chryse 
eine zu Lemnos, wie auch zu Samothrake, seit alter 
Zeit verehrte Gottheit war. Schon die Argonauten 
unter Herakles und Jason sollen ihr geopfert haben; 
und man sieht ihr altvaterisches Holzbild über einem 
Heerde aus rohen Feldsteinen errichtet noch auf alten 
Vasengemälden *, Philoktetes soll bei der Wicderauf- 
findung dieses Altars § von der Schlange gebissen wor­
den sein Wahrscheinlich war diese Chryse, die auch 
Athena genannt wird, nur eine andere Form ihrer 
Schwester Jphigeneia; zur Erklärung des Namens

1) S- die verwirrte Geschichte Plut. Virt. rnut. 7. (Zu. (9r. 
SI. Polyän 7, 49- 2) Vd- l. S- ZU- Z) Etym. M.
815, 59- 4) Hygin kv. 121. von den zwei Chryses. 5) Uh-
den, Schriften der Berl- Akad. ,815- Phil. Cl- S- 6z. Drillingen 
Divers, xeinr. xl. 51. Welcher bei Oissen Txxl. x. 512. 
Vgl- Vuttmann zum Philokt. ^r§. nretr. x. 57. 6) Das
Gemälde bei Philostr- Ikon. r?. Dio ChrysoK. R- S9, 577, 21. 
7) Drillingen?!- Zo.
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liegt der Mond am nächsten. Von Lemnoö aus ver­
breitete sich der Cult beider Göttinnen nach andern 
Punkten im Norden des Aegäischen Meers; an der 
Küste von Byzanz stand der Altar der Artemis Ortho- 
sia ^, gegenüber lag Chrysopolis mit dem Grabe des 
Chryses, Sohnes des Agamemnon, der, die Iphigeneia 
suchend, hier gestorben sein soll 2. Jeder sieht nun, 
wie dieses weitläufige Cultuögewebe mit allen Namen 
in die Lakedämonische Königögenealogie übertragen, und 
mit den Troischen Mythen wunderbar verwebt wurde. 
Taurien lernten die Griechen erst durch die Milesischen 
Fahrten kennen, und gaben ihm selbst den in ihren 
Mythen schon berühmten Namen; sie fanden hier einen 
blutigen Dienst einer Göttin, welche sie, halb und halb 
den Namen gräcisirend, Oreiloche nannten sie fanden 
Menschenopfer, von denen sie muthmaßten, daß sie der 
Iphigeneia gebracht wurden*; ihr dieser geweihte Dienst 
selbst enthielt so viel Erinnerungen alter Barbarei, daß 
sie nun gern die Baschkiren des Nordens als die Ur­
heber desselben ansehen mochten. Doch hatten sie 
geschichtlich die Stiergöttin Artemis so we­
nig von den Taurern, als die mit dem Brandgesicht 

von den Acthiopiern, als den blutigen 
(chotvttz) Kadmilos von den Phönikiern u. s. w. Auch 
in Kleinasien gab es Culte *, welche die Griechen mit

1) Herod- 4, 87- 2) Etym. M. a. O. Dkonys. 60
Loxporo INrLcio, Hllds- Z. p. 22. Hesych. Miles. äe 
tiuopoU. Z) Ammian 22, 8- Anton. Lib. 27. Perizon. sä 
s.el. V. n. 2, 25. Hemsterh. Z, 12. x. 982. 4) Herod.
4, loz. vgl. Skymn- Ch. 88- Str. 7, 503- «2, 535. Mannert 
Gcogr-4- x-279.(1320.) 5) Tempel derO thvsi-i in Teuthrania cun 
Kaitos, Plut-Lrv.; deeTaurike m Tmolia amPaktolos, ib.; in Kap, 
padokien Art- Orthia, P. 3, -6, 6.; Iphigeneia zu Komana, Oio 
K- 35, 11. Wl. Steph. B. Plut- IMv. OsnAes. he-
sonders Str- 12, 537- von der Art- Perasia zu Kakabala.

II. 25 
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der Orthischen Artemis verglichen und über deren Ver­
wandtschaft wir bald reden werden.

7. Bis hieher habe ich die Erzählungen der Al­
ten fast nur zusammengestellt, und nur die sich von 
selbst ergebende Verbindung derselben angezeigt. An 
einem etwas peremtorischen Verfahren genöthigt ziehn 
wir nun kurz die Resultate. Erstens für den Sinn 
und Charakter des sicher sehr mystischen r Dienstes. 
Wir haben eine mit Orgiaömuö, Geistesverwirrung, 
Wuth angebetete Göttin; Erscheinungen, die auf einer 
gewissen Stufe des Naturdiensteö fast regelmäßig her­
vortreten, wo der Mensch vom sinnlichen Leben der 
Natur ergriffen sich seines Bewußtseins an dieselbe zu 
entäußern sucht. Dazu kommen blutige Opfer, die der 
hellenische Sinn nur zu mäßigen und veredlcn suchte: 
welche ebenfalls dieser Stufe eigen zu sein pflegen. 
Jenes berauschenden Wahnsinns wegen kann man den 
Dienst mit dem des Dionysos zusammen stellen; wie 
dieser Orthos hieß, so jene Orthia; es ist nicht un­
wahrscheinlich, daß beides auf phallischen Dienst sich 
bezieht Die der Esel bei Pindar er­
klärt Z, warum Astrabakos, der Eselmann, der auch 
in der Herodotischen Erzählung als zeugungskräftig 
vorgestellt wird, das Bild der Göttin gefunden haben 
soll. Es ist sicher, daß diese Eigenschaften auch sonst 
am Monddienste bemerkt werden, und auf den Mond 
beziehn sich auch die Namen und X^cr^.
Nur ist wohl der Mond selbst nur Symbol dieser Na­
turgottheit. Wie in Asien die Mädchen ihre Jung- 
srauschaft ähnlichen Gottheiten opferten: so dienten

i) Acschylos hatte in der Iphigeneia einiges Mystische ver­
breitet. Eustrat. ^ci HristoU LOlic. Me. Z, l. vgl. S- 378. L) 
S- oben von den 3) P. 10, 32. Vgl. den Sinn voy

Lakon- hei Aristoph- Lysistr. 944-
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dieser Attika'ö Töchter in Brauron wenigstens als Vor­
bereitung und Einweihung zur Ehe. — Was aber 
zweitens das Vaterland dieses Dienstes betrifft: so 
glaube ich, daß er ursprünglich mit dem Arkadischen 
der Kallisto einerlei war, aber auf Lemnos durch die 
Nähe Asiatischer Culte eine mehr orgiastische und aus­
schweifende Gestalt gewann, in welcher er nach Attika 
und Lakonien zurückgebracht wurde. — Daß mit der 
Taurischen Göttin , 1«^-

die Tauro polos nächstverwandt ist, darf 
man wohl nicht bezweifeln. Dieser Name der Gott­
heit hatte sich festgesetzt auf Samoö (wo man ihr an 
feierlichen Festen Sesam- und Honigkuchen darbrach- 
te) *, auf der nahen Ikaros und zu Amphipolis 
Die Weise der Verehrung war ohne Zweifel orgiastisch, 
weil man sich die Gottheit selbst als sinnverwirrend 
dachte und blutig, weil man den Dienst von Aricia 
damit verwandt fand *. Wie man sie auf den Mün­
zen noch auf dem laufenden Stier sitzend sieht, erklärte 
sie Apollodor für die «llumkreisende Gottheit — mit 
Beziehung auf den Mcnd

8. Daran schließen sich nun diejenigen Heilig- 
thümer der Göttin, deren Ursprung im eigentlichen 
Sinne Asiatisch und ungriechisch ist, und die sich mit

i) Herod- Z, 43- Steph. V- Auch
hieß sie dort, Lesych s. V. vgl. Panofka res S3N11OI-. x. 6z. 

2) Str. 14, 6Z9- Kalim. 187- Das Lauropollon aus der Insel 
Jkaria im Persischen Meerbusen (wo auch Ap. Tauropolos) ist wohl 
eine Übertragung de Zeit nach Alexander. Aelian n, 9. 
Oionys- P. 6n. 5) Liv. 44, 44- die Münzen. Auch in dex
Nähe von Magnela am Sipyl- ivlarm. Oxon. 2S. i. 60. 
4) Sopy. Ajax 17.. 5) S. besonders Str. 6/ 2Z9. 6) S.
402 Heyne. vgl- ktym. , Apostol. 18, LZ. — vgl.
noch Spanb- ru All. Art. »74. 187-

25^
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völliger Entschiedenheit von der Dorischen, aber auch 
der Arkadischen Artemis-Verehrung sondern.

Die Ep he fische Artemis fanden die Jonier ohne 
Zweifel schon in ihrem Heiligthmne *, im sumpfigen 
— dem Meer entlegenen — Thale ? des Kaystros vor, 
als sie an der Küste sich anfiedelten. Sie nannten sie 
nach Analogieen mit der Munychischen Göttin Artemis 
— so wie sie nachmals eine große Anzahl der weibli­
chen Naturgottheiten im Pvntos, in Galatien, Arme­
nien, Kolchis, Medien u. s. w. Artemis benamten —- 
ohne damit viel über ihr Wesen auszusagen; unter­
schieden sie jedoch, wohin sie den Cultus sonst ver­
pflanzten, immer von andern durch den Beisatz "die 
Ephesische" Alles was vom Cultus dieser Gottheit 
erzählt wird, ist singulär und dem Hellenischen fremd. 
Ihr beständiges Symbol ist die Biene, die sonst Arte­
mis wohl nirgends hat; die andern Attribute, welche 
die spätern Bildsäulen schmückten, sind zu sehr zusam­
mengesucht, um Schlüsse zu erlauben. Die Biene aber 
ist wohl ursprünglich nur Symbol der Nahrung; der 
Begriff der Reinheit kann hinzugetreten sein Der 
Oberpriester selbst hieß odw Vienenkönig. Andere 
Priesternamen find ungriechisch, Megabyzvi hießen die 
priesterlichen Casiraten daselbst zu Strabons Zeit; auch 
Mützo; war ein Priestername Der Götterkreiö, welcher

i) Ueber dessen kagc s. indessen Loeella aä XenoxK. LxKes. 
x. 87- vgl- Caylus kio i'Xe. 1. 2). x. 423-441. Chok- 
seu! Gouff- V07. xi«. 1. x- «9»- -) Hrod-2,10. Artemis be, 
sucht den Sohn des Kaystros. Kallim. Frgm 102 Bentl. 3) zu 
Korinth Paus. 2, 2, 3. Alea 8, -z, i. ?phcsion zu MaMa 
Str.4- x- »79- »84- eine Priesterin Aristarche vgl. das Aristarcheion 
der Art- zu Elis, Plut- tzu- 47.) hei der Gründung. 
4) Ganz eigenthümlich sind auch die Opfer vm Selinon u. Salz 
in DES zu Ephcsos- Etym. M. 5) Apostol- 5, 44- 



— 389 —
ohne Zweifel diese große Göttin, diese
umgab, muß von einer eigenthümlichen Natur gewesen 
sein. Die Mutter war von Anfang schwerlich Leto 
Apollon kommt nie neben ihr vor ihre Amme scheint 
Ammas geheißen zu haben Herakles soll ihre Ge­
burt vom Berge Kerykeion verkündet haben Unter 
diesem Herakles wird man sich einen einheimischen Dä­
mon, vielleicht einen der Jdaischen Daktylen, zu den­
ken haben, deren Namen nach Einigen in den Ephest- 
schen Zauberworten enthalten waren, die, man weiß 
freilich nicht seit wann, an den Füßen der Bildsäule 
angeschrieben waren

9. So viel genüge hier zur Andeutung des Cha­
rakters dieses Cultus, der gleichsam als ein weit vor­
geworfener Punkt einer nach Westen hin isolirten Reihe 
erscheint. Ueber seinen Ursprung ist die allgemeine 
Sage des Alterthums, daß ihn die Amazonen gegrün­
det. Schon Pindar hatte diese behandeltvermuth­
lich war aber schon in älteren Theseiden und Heraklcen

Die Diener der Göttin hießen hintereinander
nach Plut- »» seni 24. x. 150 H.

i) Paus- »o, zz, Z. 2) Leto soll sie bei Korissos (Steph. 
B- v.) in der Ephesia geboren haben- s) Die Zusammen­
stellungen des Apoll von Kolophon, der Artemis EphesLa, der Ne­
mesis von Smyrna unter einander auf Kaisermünzen der Städte 
sind nur wechselseitige Complimente- In der Rede der Ephcsicr bet 
Tac- ^nn. Z, 6i. ist offenbare Windbeutelei- Der 
bei Paus. Z, 25, 2. ist eine singuläre Turiosität- 4)

7/ /E7/(I --«r 7/ >7?« x«t -/^7/^7^(-, Hcs.

5) Etym. M- j", Z6. Ouä. Z2O, 26. 6) vgl. Lobeck cle
7äL6is 7) Bei Paus. 7/ 2, 4. ino. 56.
Böckh- vgl- Zallimachos Art- 240 ff. Paus. 4, 31, 6. Steph- B. 
^y-Loor ck. Etym. M. Plut. (Zu. 6r. 56.
x. 407. H. Hpgin. 22z. 22Z. Das Gegentheil Eusih. Chr. n.
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davon die Rede; wie sie am Orte selbst lokal war, geht 
aus dem berühmten Wettkampfe der Künstler Pheidias, 
Polykleitoö u. Aa. hervor, in dem sie für den Ephesi- 
schen Tempel Amazonen arbeiteten; noch neuerlich hat 
man einen Sarkophag mit Amazonenksimpsen bei Ephe- 
soö gefunden Die Gründungssagen der Städte 
Smyrna, Kyme, Myrlea, Myrina Aeolis, Priene, 
Mitylene, Pitane reden überall auch von Amazonen 
und die vielspringende Myrina nach Götterbcnen- 
uung bei Homer ist sicher als Amazone gedacht. Was 
die Bedeutung der Amazonen betrifft: so schließe ich 
mich der Ansicht an, daß die Dichtung von denselben 
entstanden sei durch den Anblick der ungeheuern Heer- - 
den von Tempeldienerinnern, Hierodulen, wie sie in 
Asiatischen Tempeln sich vorfanden. Heilige Tänze zur 
Syrinx führten auch nach Kallimachos die Amazonen 
um das an dem Stamme einer Ulme neuerrichtete 
Bild auf. Ja es wird als geschichtliches Faktum ge­
geben, daß noch in Ionischer Zeit Frauen um den 
Tempel wohnten, vom Geschlecht dir Amazonen ob­
gleich nur Jungfrauen in den Tempel selbst einzu- 
gehen gestattet wurde Um aber Zugleich die 
Mythen von den Kämpfen und Kriegen dieses Weiber­
heers zu erklären, müssen wir als Göttin ihres Cultus 
eine solche setzen, die nicht blos Fruchtspendend und

i) Moses Vü863 pl, 133. 2) Hekttäos bei Steph, B.
Nach Hcrakl. Pont. 33- saßen sie von Mykale bis Pitane' 

Diod- 3/ 55- aus Dionys v. Samos. Ephoros bei Str. 12, 550, 
vgl. iz, 623. u, Aa> Steph. s. v. von tincm Orte Anaa 
Samos gegenüber, wo eine Amazone des Namens begraben. Die 
Einw- Ob hier an Artemis Anaitis m denken ist?
3) von Tölken, über das Basrelief S- 210., an^eregten, von 
BLckh, Hierodulen S- 55-, gebilligten— 4) Pcus- 7, 2, Z. 
5) Achill. Tat- Klitoph. 7. x>. 431-
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Nahrungertheilend, sondern zugleich zerstörend und verhee 
rend vorgestellt wurde — obgleich diese letztere Seite im 
Ephcsischen Cult verloschen, scheint — eine Göttin, die zu­
gleich Naturmutter und Enyo. — Frügen wir weiter nach 
dem Vaterlande der Amazonen als Gründerinnen die­
ses Cultus: so kann es Phrygien nicht wohl gewesen 
sein, da sie schon bei Homer von jenseits des Sanga- 
rios kommend mit den Phrygern streiten An diesen 
Aolkstamm gränzt der Syrische: und wenn nun Pindar 
sagt, daß die Amazonen das Syrische mit breiten Lan­
zen gerüstete Heer leiteten so stimmt er darin völlig 
übercin mit denen, die ihren Ursprung an den Ther- 
modon, Chadesios, Lykastoö längs der Küste von The- 
miskyra setzten Die auffallende Uebereinstimmung 
Mehrerer in dieser Ansetzuug, so wie die ungewöhn­
liche Bestimmtheit derselben machen sie doppelt wichtig. 
Und welches Lokal dürfte eher als Vaterland der Ar­
temis Ephesia sowohl als der kriegerischen Hierodulen 
gelten, als Kappadokien. Wo sich ausgebreitete Hie­
rarchien mit unzähligen männlichen und weiblichen Hie­
rodulen in die geschichtliche Zeit hinein erhalten hatten, 
ein schamanisch - orgiastischer Naturcultus blühte, und 
die Hauptgottheit zugleich Enyo und lVläZna nmter 
war. Wenn wir so den in Frage stehenden Cultus an 
das nächste Glied angeknüpft haben: so laugnen wir mit

i) Jl- Z, '85- 2) Stk. 12. p. 819 ine. §7-
p- 645 Vh. 3) Aeschyl- Prometh. 725. Pherckyd. b. Schol- 
Apoll- 2, Z70. Herod- 4, r»o. Arrian Pcripl. x. >6. Skvmn. 
Ch- 229. Crcuzer Vet.u lssi. x». 8<>. Nach Pherckyd. bei Schol 
Apoll- a- O- (vgl- 990.) gab es im in Phrygien
(in der Nähe des Thermvdon) drei Amazonische Städte, nahe lag 
Mmom'a (Akmonia Steph- Byz.), wo Harmonia uu't ÄreS die 
Auiazonen gebar-
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mchten, daß so weit sich der Syrisch-aramäische Stamm 
erstreckte, fast alle Erscheinungen — die sich zu Ephe- 
sos nur gemildert zeigen — oft ausnehmend grell und 
widerlich hervortreten

Es hatte sich übrigens derselbe Asiatische Götter­
dienst auch an andern Stellen bei den Griechen des 
Landes eingedrängt, oder war von ihnen vorgefunden, 
nnd aus jener Toleranz, die sich religiöse Institute 
leicht anzueiguen weiß, angenommen worden. Dahin 
gehören: die Leukophryne, die in Phrygien an einem 
süßen und warmen Teiche , und von da besonders in 
Magnesien am Maandroö, daher auch von Themisto- 
kles, verehrt und der Ephesischen ähnlich gebildet 
wurde Zum heiligen Thiere hatte sie den Büf­
fel Die Artemis auf Sipy los, gefeiert mit aus­
gelassenen, unzüchtigen Tänzen, von denen sie auch zu 
Olympia, nach Pausanias, Kordaka hieß Die Per- 
gäische, weit und breit bekannt in Griechenland durch 
ihre herumwandernden Bettelpriester?, von ähnlicher 
Bildung wie die Leukophryne s, u. a. m. Ganz im

*) Ueber Art- Ephesia, so wie über die Amazonen ist eine 
so reiche Litteratur da, daß Einzelnes anzusühren wenig hilft- 
2) Xenoph. Hell- Z, 2, IZ. Z) Marin. Oxon. ^26. I. 84. 
Maus- I, 26, 4. Z, 18, 6. 4) Heyne Ar.tiq- Aufs. I. S- 109.
vgs. Paciaudi Momnn. ?elox. 2. x. IZ. 5) S. die Münzen 
Mionn. Z. S- >37- 6) 6, 22, i. Auch die Sikelioten tanz­
ten der Art- besonders das weichliche Jonikon, PoL. 4, 14, 104. 
7) Skylax S- 39- Str. 14, 667. Kallim- auf Art- »87- Cie. 
Verr. I, so. z, 21. Hesych, Suidas, Motivs u. Aa- 71^7«/«

Apostel- 9, 9>-, wo für 77^7^/^ steht. Zu
Pergc verehrt man auch den Syrischen Adonis als Aboba- Hesych

8) Aus Münzen als ein sißriunr intorino. 9) z. B. 
die von Bargyliü, Polyb. 16, 12, Z., die von
Jassos, ebd- ^2'7^7-^ die Jnschr. Olianäl. x. ,9. n. 57., die 
Göttin von bei Thyateira, genannt, Polyb- Z2
25, Jnschr. bei Walpole irav. x. 575., die Mystische, Paust 
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Geiste dieser Religionen nannte der Musiker Timotheos 
die Göttin "die stürmende, schäumende, wüthende, ra­
sende" *, und der Tragiker Diogenes 2 redete in einer 
schönen, obgleich nicht eben geographisch genauer, Stelle 
seiner Semele, von den Lydischen und Baktrischen Jung­
frauen, die längs des Halys die Tmolische Artemis 
mit weichlich tosender Musik feiern.

Soviel schien nöthig zur Rechtfertigung der oben 
aufgestellten Sonderung, aber wir machen kein Hehl 
daraus, daß in dieser summarischen Darstellung manche 
schwierige Aufgabe noch ganz unberührt geblieben ist, 
zu deren Lösung weitläuftigere Voranstalten gehören.

Z, 20, 8- vgl. Kallim. rr6., die Wyeene am Jda, Str. IZ, 
606. 6iz. die Boritme Lydiens, Eckhel v. vl. Z. S- 121., die Art- 
Adrasteis in Kleinphrygien, Harp. A«.

t) 6v«F«, Plut. cis suxerst.
9, x. 75- s) Athen- »4, 656 a.
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Andere Gottheiten.
10.

1, 3?achdcm wir die Religionen, die ihren Impuls 

ganz oder zum Theil von den Doriern erhalten, be­
trachtet haben: finden wir nöthig, um vorn Zustande 
des Götterdiensteö bei diesem Stamme völlige Rechen­
schaft zu geben, auch die Culte nachzuweisen, die sie, 
in verschiedenen Städten verschiedene, angenommen und 
geübt haben. — Diese Forschung wird, außer dem 
eigenthümlichen und unmittelbaren Resultate, welches 
sie gewährt, noch nach Zwei Seiten schon organifirtcn 
Stoff der Forschung führen; nämlich zur Colonifirungs- 
geschichte des Stammes, welche daraus Bestätigung 
und Ergänzung erhalt, und zur Geschichte des Dorischen 
Lebens, auf welches die geübten Götterdienste den größ­
ten Einfluß äußerten. Weil aber die Masse des Stof­
fes hier ganz unendlich — denn über Nichts im Al­
terthume giebt es so reiche Notizen, als über die loka­
len Culte — müssen wir jedes Streben nach Vollstän­
digkeit aufgeben, das uns viel zu weit abführen würde.

Um bei Zeus zu beginnen, so ist auffallender 
Weise kein Hauptinstitut dieses Cultus für sich in Do­
rischen Landen (außer dem Phrygischen Dienst auf 
Kreta) namhaft zu machen, sondern fast überall, wo 
er vorkommt, erhält er erst durch eine andere mit ihm 
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verbundene und äußerlich mehr hervortretende Gottheit 
seine nähere Bestimmung. Den Dienst von Olympia * 
halte ich für eine Stiftung der Achaer, die auch sonst 
— wie in Aegion — dem Gotte allein Haupttempel 
weihten; den Hcllanios auf Aegina haben Lhessalische 
Hellenes (im engern Sinne) dort augepflanzt. — Aber 
ganz Argoliö nebst Korinth steht seit alten Zeiten unter 
dem Schutze der Hera, die mit Zeus zusammenge­
dacht', aber im Cultus mehr hcrvorgehoben wurde, als 
der Gott. Das Hauptheiligthum lag zwölf Stadien 
von Mykenä, vierzig von Argos, über der Gegend 
Prosymna von den angesehensten Priesterinnen ge­
pflegt und durch die ersten Feste und Agonen gefeiert, 
wurde es selbst eine der ältesten Wiegen Her plastischen 
Kunst. Auch scheint es, daß Argos fast allein die 
Wurzel des Dienstes sei, und er hier seine eigenthüm­
liche Gestalt und sein eigenes Gepräge erst erhalten 
habe. Denn die Dienste von Samos, so wie von 
Sparta werden in Sagen, welche die Uebereinstim-

i) Daher stammt das Olympiekon in Syrakus, (st oben S- 
n6.) dessen Priester, die erste Jahreswürde war. Thut.
7, 6z. 70. Diod. 16, 70. Hxe. virt. er 'vir. x>. 558-

Verr. 2, 51- 2) Creuzer Symb. T- s. S. 575-
Pst Plut- ^6 kliiv. Str. p, Z7Z. 

unterscheidet wol mit Unrecht das Heräon in Prosymna von dem 
berühmten- Der Name Prosymna, Prosymnos findet sich auch bei 
Lerna und im Arkadischen Gortyna. Jnschr. von Gortyna bciFour- 
mont: « 7r«77^« A«-

Z) S. Paus. z, lz. Sturz Pherek. x. 79-
Vgl- besonders Heync zu Jlias 4, 52. Eurydike, Akrisios Tochter, 
sollte den Tempel gebaut haben- Gegen Paus. 5, *5, 7- ä«

70^ x«r a7-'«s -S-Lcii (vgl. Hesych ,/
mit Welcker zu Schwenks etymol. Andeut. S- 294.) ist 

emzuwenden, daß dasselbe in Korinth geschehen. Photios Lex. x. 
50. Zenob- krov. 1,27. Oiogem l'r. 1,52.
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mung der Gebräuche beglaubigt, von Argos hergeleitet; 
und dasselbe gilt von dem Epikurischen Aeginetischen, 
Byzantischen Cult. Die Göttin herrscht in den ältern 
Mythen von Argos; die Traditionen von Io, soviel davon 
wirklich einheimisch, sind nur mythische Darstellungen 
der Ideen und Gefühle dieser Verehrung; so wie die 
Korinthischen Mythen von Medeia in ihrem ältesten 
Theile sich ebenfalls auf die dort einheimische Religion 
der Hera Akräa beziehn Daher die Korinther nach 
ihrer Colonie Korkyra mit dem Heradkenst ? auch die 
Mythen und den lCultuö der Medeia brachten — 
Man wird daher das Eigenthümliche und Besondere 
dieser Religionsart theils aus den symbolischen Tradi­
tionen über Io und Medeia und andern dergleichen, 
theils aus den Gebräuchen, besonders des Samischen 
Festes, zusammenstellen müssen. Eine naive Natur­
religion lag gewiß zum Grunde; welche die Sage, wie 
Zeus auf Berg Thornap in Süd-Argoliö als Kukkuk 
(dessen Ruf in Griechenland die Nähe eines gedeihli­
chen Saatregens verkündet) die Hera verführt, sehr 
Hehllos ausspricht; der spielte eine Haupt­
rolle In Samos erzählte man, daß das Bild einst 
mit Ruthen von Keuschlamm ganz umwunden gewesen 
sei, und stellte dies, wie es scheint, auch in Festge­
bräuchen dar *: dasselbe bedeutete das Argivische Fest

Iwsigbett 6.

9) Thuk. 5,7Z. I) S- Bd. 1. S. 267. 2) Heräon zu Korkyra der 
Haupttempel. Thuk- r, 24. Z, 75. 79- Auch in Syrakus, Aelian 
D. G. 6, 11. u. Aa- z) Bd. » S- 297. Die behauptete 
Göttlichkeit der Medeia wirb vollkommen erwiesen durch Athenag. 
leZat. x. 14. Zeugniß, daß Hcsiod. und Alkman sie Göttin ge­
nannt. 4) Sie hieß und , Hesych v- 7Ä. 
Eukath. Lä ttom. x. 1156. 5) Athen. 15,672. 6) Hesych §. v.
Weiter sehe man Creuzers Symbolik, deren Abschnitt über Hera
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2. Sehr alt und beinah gleicher Ehre theilhaft war 

in Argoliö der Cultus der Athena, die auf der Höhe 
der Larissa einen Tempel hatte; die Göttin, die zu 
Sparta im ehernen Hause angebetet wurde, hatte sicher 
denselben Charakter und Ursprung An beiden Orten 
nannte man sie fast auf dieselbe Weise, dort

2, Augengöttin, hier Oxyderkes, Scharfsehende 
und wenn man auch an beiden Orten den Namen von 
historischen Begebenheiten erklärte: so wird er doch 
richtiger mit dem Cultusnamen zu Athen und Sigeion: 

und ähnlichen verglichen. In Argos schließt 
sich ein großer Theil der heroischen Mythologie an 
die Ideen der Pallas-Verehrung. Denn in ihrem 
Tempel auf der Burg lag Akrisios nach der Sage be­
graben und da die Göttin selbst heißt so 
glaube ich auf diese Weise den Namen selbst
befriedigend erklären zu können: besonders da eine Ana­
lyse des Mythus von Akrisios, Perseuö, den Gorgo- 
nen lehrt: daß in ihm alles von Symbolen der Pal­
las abhängt. Auch Korinth nahm an diesem Mythen­
kreise Antheil, wie die Typen des Pegasus, des Medusen- 
kopfes und der Göttin selbst auf den Münzen dieser 
Stadt und ihrer Kolonien — Leukas, Anaktorion, Argos 
Amphilochikon — deutlich zeigen

Viel im Geiste alter Religion Gedachtes und Ausgesührtes enthält, 
und besonders Wekcker zu Schwenck von S- 263.

,) In Sparta hatte man auch den Arkadischen Cult der 
Athena Alca. Lenoph- Hell- 6, 5, 27. 2) Paus. 3, '8, 1.
Plut. Lyk. ir. 3) Paus. 2, 24. , 4) Klein. Ab Protr. x.29.
Sylb- 5) -^t« '^7-5. Auch Hera, Artemis, Aphro­
dite, Hesych, ck. 8. V. — Ob Creuzce dagegen seinen 
"Dunkeln'' und Hermann den "inLexarsmiuZ" und Schwenck den 
"Gvldloscn" aufgebcn wird, weiß ich nicht- 6) Doch mit besonderer 
Beziehung auf den Bellerophon. Vom Pegasos dortHippka, Pind. O. 
iz, 97- deren Altar besonders durch die Intubation merkwürdig.
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Es giebt noch einen andern Zweig des Pallas­

dienstes bei den Dorischen Völkern, der sich von Lin- 
doö auf Rhodos nach dem Sicilischen Gela und von 
da nach Akragas und Kamarina verbreitet *. In al­
len diesen Orten ist Pallas die Burgschirmerin und 
Stadtgöttin, und dem Zeus Polieus (auch Atabyrios) 
zugesellt 2. Von der Eigenthümlichkeit ihrer Vereh­
rung wissen wir nur aus Pindar, daß man ihr in 
Rhodos, wie den alten Naturgöttern, feuerlose Opfer 
brächte, und daß die dort einheimische alte Kunst sich 
an ihren Cultus schloß. Denselben von dem Argivischen 
ableiten zu wollen, wäre willkührlich, da auch die oben 
bezeichneten besonderen Symbole des letztem in Rho­
dos und dessen Colonien nicht vorzukommen scheinen. 
Aehnlicher war ihm der Kretische von Hierapytna, 
(welche Stadt auf ihren Münzen die Attischen Sym­
bole der Pallas hat,) wenn die Prasischen Gesandten 
zu Rhodos mit Recht angaben, daß man die Koryban- 
ten (zu Hierapytna,) für Kinder des Helios und der 
Athena halte

3. Mehr als die beiden genannten Götterdienste, 
obgleich auch diese und besonders Hera vor der Dorischen 
Usurpation wohl noch allgemeiner herrschten, wurde die

Die ist, wie auch die Festsagen bei 8ckvl. kinZ. lebren. 
tiichtgöttin, wie die — Auch Syrakus hat Minerven- 
dienst. Diod. virt. er vit. x. 549 Wess.

l) Vöckh Lxxl. aä xinä. o. 2, I. x. I2Z. 5, 9. x. 148. 
besonders Polyb. 9, 27, 7. mit Timäos bei Steph. By;.
Die Polias von Trözen ist durch die Jonier hingekommen, wie die 
andern Culte der Stadt zeigen. 2) Sie heißt fortwährend 
auch in Stadt Rhodos die "kindische". S- Meurs. Il.Koä. 7., 6. 
vgl- Apostol. 17, 17. Z) Str. 10, 472. MS L/w

7f«7FLs. Anders darf man 
nach der Stellung der Worte nicht interpungicen.
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Religion der De Meter in den Schatten gedrängt: 
wie Herodot von einer Weihe der Demeter Theömopho- 
ros, welche angeblich die Töchter des Danaoö gestiftet 
hatten, sagt: daß, als die Peloponnesier von den Do­
riern vertrieben wurden, die Weihe unterging, und 
nur die übriggebliebenen Peloponnesier und die nicht 
vertriebenen Arkader sie fortsetzten" Daher finden 
wir wenig Demetercult in den Hauptstädten Dorischen 
Namens 2. So scheint es in Argos, als wären die 
Gebräuche zu Ehren der Göttin auf der einen Seite 
in die Lernäischen Sümpfe hinein, auf der andern 
nach dem von den Dryopern bewohnten Ostende der 
Halbinsel hinausgedrängt worden. Dort bestand fort­
während eine mystische Weihe, die aber lange sehr ob- 
scur blieb: hier hatte man einen deutungsvollen Cul­
tus der Chthonischen Götter an die Spitze aller andern 
gestellt. Die von Fourmont zu Hermione gefundenen 
Inschriften, die unter andern Namen neben Demeter 
und Kora den Klymenos erwähnen 2, stimmen sehr 
wohl mit dein Anfang dcs Hymnus, den Lasos der 
Hermioneer auf die Gottheiten seiner Vaterstadt dich­
tete: "Damater finge ich und Kora des Klymenos Ge­
mahlin Meliböa, der Hymnen Aeolische Harmonie, die

1) 2, 171. 2) Nur die Messenier machen die Demeter
von Andania zu einer Hauptgöttin dcs StaatS: s. davon oben S- 
roo. Z) Ich stelle einige aus Fourmonts Papieren von Castri 
zusammen: «

rov
(ob vgl. Bd- 1. S- I53-).

und die SLo-so/i« erwähnen Andere. Vgl- damit Paus- 2, 
35/ z- Vielleicht war auch der Name von Hermione aus dem 
Cultus. Demeter und Kora zu Syrakus- Hcsych« 



— 400
tieftönende, heraufführend" Und wie man das Hei- 
ligthum der Chthonischen Demeter — am Eingänge zur 
Unterwelt — als daS erste der Stadt anerkannte, er­
hellt noch aus der Pietät, mit welcher die in Messe­
nien wohnenden Asinäer von da der alten Stammgöttin 
zu Hermione Opfer und Theorieen senden

In alten Zeiten hatte in Argos auch ein Cul­
tus gebläht, den wir mit dem Namen der Triopi- 
schen Demeter bezeichnen Es beziehen sich nämlich 
die Mythen von Triopas und dessen Sohn Erysichthon 
(Kornbrand), wo sie sich immer finden, auf eine Acker­
religion, die zugleich Cultus der Unterwelt ist. Die 
alten Sitze derselben sind das Phthiotische Feld Dotion, 
Argos, auch Attika und von dem erstgenannten Orte 
ist sie durch uralten Völkerzusammenhang, den die Er­
zählung von einer Dotischen Colonie nach Knidos, 
Nhodoö und Syme andeutet *, an die Südwestküste von 
Kleinasien gekommen: wo sie die Grundlage der Trio- 
pischen Götterverehrung bildete, an die sich die Bun­
desfeste der Dorischen Sechsstädte knüpften. Vor Trio- 
pion liegt die kleine Insel Teloö, von da folgte eine 
Familie der Lindischen Colonie, die Gela in Sicil en 
gründete, und brächte die sucra Irloxla mit sich; einer 
dieses Geschlechts, Telines genannt, wußte diesem Gen- 
tilcultuö der unterirdischen Götter so viel Ansehn zu 
verschaffen, daß er als Hierophant denselben als öf-

i) Athen. 14, 624 e. Vgl. dazu den Hymn. des Philikos 
von Korkyra, Hephäst, x. 53 Gaisf. 2) insci-. sx. voninnr 
61. 4. x. 1Z7. n. 9. z) Paus- 2, 22, 2.

7e«. 4) Hauptquellen Hcllanikos bei Athen, ro. S. 416 s. u.
bei Steph- §. v. ^,0'^0^. Kallimach. an Demct- 24. inser. Heroä.

vgl. die treffliche Auseinandersetzung von Böckh aä Lcllol. 
kinä. 2, 27. x. Z»5- 5) S- Vd. r. S- 1ZS- 
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fentlichen verwalten durfte; von diesem stammt Hieron 
der Syrakusier

4. Durch diese sehr beglaubigte und in sich Wahl 
zusammenhängende Coloniegeschichte haben wir den Ur­
sprung eines der Zweige Cerealischer Religion in Sici- 
lien gewonnen. Einen andern Zweig brächte wohl die 
Familie der Emmeniden mit 2, welche, ursprünglich 
aus Theben stammend, mit der Geloschen Colonie 
nach Sicilien gekommen war. Denn es wird vermuth­
lich den dieser Familie eigenen Sagen verdankt, wenn 
Akragas, so wie das alte Theben, "ein Geschenk des 
Zeus an Persephone am Feste der Schleierlüftung" 
heißt 3. Allein von keiner von beiden Familien kann 
der große und vielgefeierte Dienst der Göttin in Sy- 
rakusa und dessen Colonie Enna — welcher Sicilien in 
den Augen der Einwohner und der Römer zum Vater­
lande der Ceres gemacht hat — abgeleitet werden, da 
er in seiner Eigenthümlichkeit wieder von beiden 
bezeichneten abweicht Aus seinem Ansehn kann man 
schließen, daß er zu den ältesten, gleich bei der Grün­
dung gestifteten, Culten von Syrakus gehört; und da 
diese theils von Olympia t, meist aber von Korinth 
stammen, und ihn aus dem ersteren Orte abzuleiten

1) Herod- 7, »53' Schol- Pind. a. O- 2) Bd. r. S- 337. 
3) Bd- »- S- 217. hernach auf ganz Sicilien ausgedehnt. Böckh 
Lxxl. kinä. O. 2. x. »2z.

Pollux r, 37. Die sind mit dem Feste
(Sckol. reo Ol. 6, 160 ) wohl zusammenhängend; 

und dies Fest stammt aus Theben. Auch Kyzikos von Lyrrhenischen 
Pelasgcrn (aus Böoticn) gegründet wurde als ein des
Zeus für Kora betrachtet Appian- Mithrid. 75- vgl- Steph- B- 

4) Ein Fest zu Syrakus (Athen- »4,
647 Ä. GL<7/to /-ss-r', Plut. Dio 56. Monat Lhesmophorios, 
s. Castelli) Wut- a. O- vgl- besonders Liod- 6, 4 ff.
5) Dgl oben S- tzö. und 394-

II. 26 
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kein Grund da ist: so muß er aus der Gegend der 
MetropoliS gekommen sein. Hier gab es nun zwar 
auch einen Tempel der Demeter und Kora, deren Prie- 
sterinnen zugleich Prophetinnen durch Träume waren 
allein dieser Dienst ist lange nicht so bedeutend, wie der 
Sicilische wurde: dessen großes Ansehen man indeß 
vielleicht durch die Fruchtbarkeit Siciliens erklären 
könnte — des Waizenlandes — welche wohl die (Ger­
ste essenden) Griechen zu ganz besonderer Verehrung der 
Segensgöttin auffordern mochte. Ueberlegt man aber, 
daß außer Korinth auch noch Megara, die Nachbar­
stadt, an der Gründung von Syrakuö starken Antheil 
nahm: so wird man kaum zweifeln, daß die letztre Stadt 
die wahre MetropoliS dieses Cultus war, da hier De­
meter uralte Landeögöttin ist, und in ihrem Megaron 
auf der alten Burg Karia auch von den erobernden 
Doriern ungefährdet blieb

Auch noch in Lakonien hatte sich von alten Zeiten 
Demeter behauptet, obgleich schwerlich von den Do­
riern zu Sparta sehr geehrt. Denn die dort vorkom­
menden Eleusinien wurden besonders von den Einwoh­
nern der alten Stadt Helvs begangen, welche an be­
stimmten Tagen ein Holzbild der Kora nach dem Eleu- 
sinion auf der Höhe des Taygetos führten Die 
Göttin alö Chthonia zu verehren, hatten die Lakonen nach

i) Plut- Timol. 8- Dlod. 16, 66. 'Trorxtät'y Demeter in Ko- 
rinth, Hesych. 2) Pausan. — Cercclisch ist auch der mystische 
Cult der Damia und Auxesia zu Epdauros und Trözen, wie 
auch noch der SoKo1.rn5n. bei Mitschcrlich s! n. ü, Orer. 122. sagt.

(Sophotl. bei Hesych §. v. et. Valcken. Adoniaz. x. 292) 
und (Surd.) sind mit den genannten Gottheiten nicht zu 
verwechseln. Z) Paus. z, 20, 5. 6. vxl. Hesych:
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Pausanias von den Hermioneern, deren Verwandte sich 
in Messenien angesiedelt, empfangen

S. Poseidon war ursprünglich kein Gott der 
Dorier, sondern mehr der Natur Ionischer Völker an­
gemessen, die als Anwohner des Meers auch dessen 
unruhige Bewegtheit in ihr Gemüth ausgenommen hat­
ten. Er findet sich daher nur hie und da, wie auf 
Laenaron (von wo er nach Tarent überging), in 
Kyrene auf Aegina besonders auf dem Jsthmos, 
und zu Trözen nebst Kalauria, von welchen letztem 
Orten oben schon nachgewiesen ist, daß sie zu den alt­
ionischen Stiftungen um den Saronischen Meerbusen 
her gehören *, auf die sich besonders die Mythen von 
Theseus beziehn Von Trözen aber wurden die Po- 
seidonien nach Poseidonia in Großgriechenland, und, 
besonders durch eine Familie der Antheaden, nach Ha­
likarnaß übertragen.

6» Der Dienst des Dionysos war nicht bei allen 
Doriern gleich angeschn. Zwar war der Gott auch 
nach Sparta gekommen, und hatte auch die Lakedämo­
nischen Frauen mit seiner Wuth erfüllt und das 
Delphische Orakel selbst hatte geboten, ihm einen Wett- 
lauf Dionysischer Jungfrauen zu verunstalten «. Aber 
von prächtigen Festen oder einer ausgezeichnet sorgsa-

i) Z, 14. 5. Vgl. Hesych 'L'TreTro-./« , 2) Die
Priester wahrscheinlich hießen , s. Hesych s. v. 7^«-
4>i«c. 5) i. 6. - «tos daselbst. Böckh Lxxl.
kinch k. 4. x. 268- auch Hesych. 4) x. 148.
aääe Plut- Sympos. 9, 6. x. 410 H. 5) Daher auch der 
heilige Monat GerDios zu Trözen (Athm- 14, 639.) der nach Eu- 
böa hinweist. 6) Vgl. was S- 251. über den alten Gegensatz 
zwischen den Jsthmischen und Olympischen Agoncn gesagt worden 
ist. 7) Aelian V. G. Z, 42. Schol. Arist. Vög. 96z. Fried. 
107L. 8) Paus- Z, iz, 4- Auch hier Str.
s, 36z. Dgl- oben S- 574- von den Dymanen-

26^
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men Verehrung des Gottes wissen wir nichts, und 
können voraussctzen, daß der strenge und nüchterne 
Sinn Sparta's stch ihm im Ganzen abhold zeigte. 
Wohl ziemlich dasselbe gilt von Argoö, das sich in 
alter Zeit lange gegen den Cultus gewehrt, aber her­
nach dem Gotte ein Fest (turbu) gewidmet 
hatte Ganz anders verhalten sich Sikyon und Ko- 
rinth in diesem Vezuge. Dort hin war aus Phlius - 
der Dion. Bakcheioö, d. i. der zur Raserei Entzün­
dende, der Lysios oder Besänftigende und Beruhigende 
aber von Theben — nach der Sage zur Zeit der Do­
rischen Eroberung — gekommen und hatte Feste 
erhalten, von deren Aufführungen und Darstellungen 
uns Mancherlei berichtet wird Frühzeitig hatten 
sich aus den dithyrambischen Chören * dabei Anfänge 
von Tragödien entwickelt, wie die Sage von Epigenes 
beweist, wenn auch darum noch nicht an eigentliche 
Dramen gedacht werden kann; man hatte auch Heroen, 
wie Adrast, schon vor der Tyrannis des KleistheneS 
zum Gegenstände solcher Chorgesänge gemacht Eben 

/ so hatte der Dienst des Gottes ein einheimisches Spott­
spiel, die Phallophoren, hervorgebracht — Die

D s, 2z. 24. 37. vgl. Hesych 2) vgl. oben
S- 80. Phlius ward dieses Dienstes wegen Vaterstadt der 0«^-

Aristeas und Pratinas. z) P. 2, 7, 6. Auch
daselbst, Klem. Al. Protr. x. 25. 4) Ueber

den Kranz ««rn« Athen. 15, 673. vgl. Hesych 5. v. und 
5) Deren Aufführung scheint das alte Epigr. bei Athen-

14, 629 a. zu betreffen. 6) Herod. Z, 67. Daß die ^«7.
ropor ursprünglich dem Dionysos galten, beweist das «Tr^x-. 
Vielleicht schloffen sich die Adrastcen an die Dionysien an. 7) Athen. 
14, 621. 622. Darauf geht das Lxlgr. OneLt-w 2. Dgl- Her­
mann zu Aristot- Poet- z. x. 104.
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genannte Nachbarstadt aber theilt ganz denselben feier­
lichen, die Musik belebenden und zur Darstellung anre­
genden Dienst *: daher hier nach Pmdar derDithyramb 
— wenn auch unter Leitung eines Ausländers — zuerst 
aufgestellt wurde 2, In den Dorischen Colonieen Groß- 
griechenlands nahm der Cultus, dem Charakter dersel­
ben gemäß, eine ausschweifendere und wildere Gestalt 
an; ganz Tarent war, wie Platon sagt, am Feste des 
Gottes betrunken; von den schwärmenden Zügen und 
Maskeraden dieses antiken Carnevals geben uns die 
Vasengemälde die trefflichste Anschauung»

7. Korinth aber und Sikyon waren nickt blos des 
Vakchos sondern auch derAphrodite geheiligteWohnsitze. 
Von dem Cult dieser Gottheit hegen wir die Meinung, daß 
er zwar auch aus einheimischen, altgrichischen Anfän­
gen hervorgegangen, aber durch Phönikische Stiftungen 
in einigen Küsten- und Hafenstädten Griechenlands er­
weitert und umgestaltet worden fei. Das Institut der 
gastlichen Mädchen, der Peitho Dienerinnen in der 
reichen Korinthos, denen die Gottheit, ihre Herrin, 
selbst gebot dem Fremden zu Willen zu sein Z, war 
sicher Asiatischer Abkunft, und althellenischer Sitte 
fremd Sikyon aber scheint von da den Cultus über­
kommen zu haben; auf seinen Münzen sieht man ge­
wöhnlich die Laube und oft auch einen Venuskopf

i) Ss/dtt,? und daselbst, P. 2, 2, Z. 2) O- 
IZ, >8- vgl- Böckh' Axpl. z) Sr-V s 7r«v
Pindar Skol. Frgm- i- — Da§ Meiste über diese Hierodulen ist 
bekannt, ich füge hinzu, daß einzelne hießen (He--
sych s- v- Albert!), in einzelne Zellen eingcsperct, warum, ist 
dunkel. 4) Von Korinth stammt Aphr. (Hes.) u- ^««»7-

(cbd ) in Syrakus, ugl- Klein. As. x. 25. 5) Nämlich
auf denen, die man sonst fälschlich den Siphniern u. Scriphiern 

od- bcimaß, aber in großer Menge aus dem Boden Si- 
kyonö findet.
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von altväterischem Typus; die einheimische Dichterin 
PraMla (Olymp. 82.) besang Aphrodite als Mutter 
des Dionysos *, und die Leiden und Freuden des Phö- 
nikischen Adonis Wenn hier wiederum diese Dori­
schen Küstenstädte eine gewisse Empfänglichkeit, Bieg­
samkeit und Weichheit des Charakters bewahren: so 
spricht Sparta die entgegengesetzte Sinnesart aus. 
Auch hier kamen die Dorier in Conne-: mit einer Phö- 
nikischen Anpflanzung des Cultus auf Kythera; aber 
sie bildeten ihn ganz nach ihrer Weise um, indem sie 
ihre geharnischte Aphrodite und die gefesselte und ver­
hüllte Göttin der Ehe daraus schufen — Von Ky­
thera herüber kam ihnen auch Adonis unter dem Na­
men Kiris — Au mehr Ansehen gelangte die Göt­
tin in der Spartiatischen Colonie Knidoö, von wo sie 
als Akräa nach Halikarnaß, und von da nach der Mut­
terstadt Trözen zurückkam — Der Dienst von Se- 
linus im westlichen Sicilien § stammte ohne Zweifel 
vom nahen Eryx und war sonach auch Phönikisch, der 
Tempel gehörte wahrscheinlich zu den reichsten der ehe­
mals so blähenden Stadt

Hermes genoß keiner vorzüglichen Verehrung in 
Dorischen Städten; in einer Hinsicht vertrat ihn Apol­
lon Agyieuö. Auch Hephästos und Ares kommen 
hier nicht sonderlich in Betracht; den letztem ehrten die

1) Hesych 2) Aenob. krov. 4, 21.
Drogen. 5, 21. 3) Paus. 3, 15, 8- 25, i. Plut. Insrir.
n. x. 253. Lzetz. Lyk. 449- Indeß auch in Korinth bewaffnet, 
P- 2, 4, 7. 4) Hesych s. v. Nach dem Etym. .M. aber ist

blos Kyprisch. vgl. Meurs. lviiso. 1, 3. 5) Paus.
2, 32, 6. vgl- sonst über den Lrözenischen Dienst der Göttin Dal- 
eken. Lä Lur. Hixx. Z2. — Don den Sauopfcrn der Aphr- zu 
Argos an den Hysterien Athen, z, 96 a- Kallim. -Fr. 102 P- 
Aphr. daselbst, Klem- Al- Protr- x. 24. Sylb- 6) S-
LimstoS bei Zenob- krov. >, Zl. 7) Thut- 6, 20.
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Spartiaten als Tberitaö und EnyalioS. Von dem 
Dienst deö Asklepivs ist schon oben bemerkt ", daß 
ihn Kos, Knidos und Rhodos von Epidauros her er­
hielten, welche Stadt ihn vor alter Zeit durch die 
Phlegyer, von Lrikka her, empfangen hatte 2. Von 
Evidauros stammte nach Pausanias auch der Sikyoni- 
sche Cult und der Kyrenaische zu Balagrä an 
den sich, wie zu Kos, eine alte Schule von Aerzten 
anschloß

8. Mit wenigen Worten berühren wir den in 
Kreta und Sparta einheimischen Dienst der Chariten, 
erstens als einen neuen Beweis der alten Cultuöverbin- 
düng beider Länder *, und als ein Zeichen jener edlen 
Heiterkeit, die der Hellenischen Religion schönste Seite 
ist. Die Spartanischen hießen Kleta und Phaenna, ihr 
Tempel stand am Wege von der Stadt nach Amyklä, 
am Flusse Tiasa Verwandter Art ist der Dienst 
des Eros, wie ihn die Spartiaten und Kreter nah­
men, bei denen vor jeder Schlacht die Schönsten zu­
sammentretend dem Eros opferten " — nicht als dem 
großen Einiger Himmels und der Erde, sondern als 
dem Erwecker wechselseitiger Zuneigung, aus der Scham 
vor den Freunden und aus dirser als der edelsten Trieb­
feder die Tapferkeit hervorwht

Am schwierigsten uwer allen ist vielleicht der 
Dienst der Dioskuren-A entwickeln, und je mehr es

») S. roz. 2) V- I- S- '39- 3) Paus. 2, 10, Z.
4) 2, 26, 7. Tac. 4, *8. vgl. Kallkm. Epigr. 58. Don 
da kommt nach Paus. wioee der T- des Askl. zu Leben in Kreta- 
5) Dgl- die etwas abn'ichende Meinung Böckhs Lxxl.
x. 288- 6) vgl. Heue Lä sollet. Z, rZ, 7. 7) Paus.
3, i8, 4- 9/ 35- vgl- oen S. Z79, 7. 8) Athen- iz, z6i.
y) In einer Fourm- snschr- kommen Elcuthen'a, Pvseidäa, Ekv« 
vdäa (»e) als Feste Aarta's vor.
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einer nach irgend einer Ansicht oder Hypothese versucht, 
um desio deutlicher wird ihm nur die Schwierigkeit des 
Anteruehmens. Zweierlei scheint verschmolzen — die 
heroische Ehre menschlicher Tyudaridcn ^, und der 
altpeloponnesische Cultus der großen Götter, und zwar 
so, daß durch Sage und Dichtung successiv immer mehr 
von diesen auf jene übertragen wurde -— der Name der 
Zeussöhne-—die Eigcburt und Eihüte — der Wechsel 
von Leben und Tod — die Herrschaft über Fluth und 
Wind. Aus der Spartanischen Religion erwähne ich 
jene uralten Bilder, So-En genannt, zwei aufgerichtete 
Balken mit zwei querübergelegten 2, welche doch das 
hohe Alter einer mehr als heroischen Verehrung zu be­
weisen scheinen — die Sitte, bei Kriegsauszügen stets 
die Bildsäule eines derselben oder beider, wenn beide 
Könige auszogen, mitzunehmen welche die Tyndari- 
den als eigentliche Kriegshelden darstellt — den Glau­
ben, daß sie oft als-hilfreiche Horte oder auch ohne 
besondere Noth blos als freundliche Gäste erschienen

r) Obgleich auch als solche sie unter lauter Personen mitten 
lnne stehn, die nicht blos Herren, wie die beim Phöbllon (oben S- 
92.) göttlich verehrte Helena, w'e Phöbe u. Hilaira, die Leukippiden, 
die vielleicht in den Cult des Anyklclischen Apoll gehören (wie man 
aus Paus- 3, »6, 1. schließen könnte). 2) Plut- cls --unors 
Lrat. I. x. z6. vgl. Zoöga cls Ot»I. x. 22Z. vgl. oben S. 92, 6. 
In Argos hatte man alte Dioskureibilder von Dlpönos u. Skyllls, 
Paus- Klem. Al. Peotr- x>. zi a. -) Als Herod- 5,75.
S 0 schickten wohl auch die Lakcd. der Lottern die Tyndariden (rct 
L-rt wie die Aegineten nach Stamis die Aeakiden.
x. i6z. Der dr Ärgerer (Plut. tzu.
23- x- 39'-) ist sehe dunkel- 4) So bei dem Spartiaten 
Phormion, Paus. 3, '6, Z. bei einem AZncn von Pagupolis, He­
rod. 6, 127. Daher auch die ^r DioSk. zu Akragas,
Böckh Llxxl. klnä. O. z. x>. 135. Woher -er Dioskurendienst von 
Kyrene und AkragaS stammt, s. Bd- S. 59.
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die sie wieder von den meisten Heroen unterschei­
det. Im Ganzen wissen wir so viel: Die Dorier 
fanden Religion und Mythus der Tyndariden schon in 
Amyklä, Therapne, Pcphnoö und andern Orten an­
sässig vor; sie eigneten sie sich an. Manches in ihrem 
Sinne ummodelnd und wenig um den Zusammenhang 
und die Einheit der Idee bekümmert, immer blieb die­
sen ein gewisser Schimmer einer wunderbaren und gött­
lichen Natur, der die Veranlassung gab, die Religion 
der Großen Götter an sie anzuknüpfen.

9. Ehe wir von hier zur eigentlichen heroischen My­
thologie der Dorier, die sich ganz um Herakles dreht, 
fortschreiten: versuchen wir vorher, den allgemeinen 
Charakter Dorischer Religiosität, hauptsächlich 
aus den gegebenen einzelnen Culten, zusammenzufassen. 
Sowohl in der Ausbildung der diesem Volke eigen­
thümlichen, als in der Annahme und Umbildung an­
derer Götterdienste zeigt sich durchgehends eine ideali­
stische Geisteörichtung, die die Gottheit weniger in Be­
zug auf das Leben der Natur, als auf menschliche freie 
Thätigkeit faßt, und ihr Wesen und Sein sich mehr nach 
der Analogie der letzter» als des erstern vorstellt. Dar­
um wird alles Mystische in den Hintergrund gedrängt, 
welches im religiösen Gefühl aus der Erkenntniß der 
absoluten Differenz des Göttlichen hervorgeht, und da­
her in Naturculten vorwiegt; dagegen wird die Gott­
heit menschlicher, heroischer gedacht, wenn auch dies 
noch nicht so sehr als in der epischen Poesie. Sonach 
hatte die Frömmigkeit bei diesem Stamme etwas be­
sonders Energisches, weil die Vorstellung von den Göt­
tern klar, bestimmt, persönlich war, und bestand wohl 
mit einer gewissen heitern Freisinnigkeit zusammen, 
weil das Niederdrückende überschwenglicher, so wie das 
Düstre ausiösender Gefühle ziemlich entfernt blieb.
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Denn Trauerfeste mit Todtengebräuchen und zerfließen, 
der Wehmuth, wie das Naturschwelgen des OrgiaS- 
mus, sind eigentlich nicht im Charakter der Dorier/ 
wenn auch die Ehrfurcht vor altherkömmlichen und an 
einem Orte ansässigen Culten sie oftmals zur Annahme 
auch solcher bewog. Dagegen zeigt sich in ihren Festen 
und Neligionsgebräuchen im Ganzen eine Heiterkeit, 
die es für den schönsten Dienst der Götter achtet, sich 
zu freuen vor ihrem Angesicht, und Darstellung des 
zu würdiger Schönheit ausgebildeten Volkes für die 
wohlgefälligste Schau. Zugleich trägt ihr Gottesdienst 
das Gepräge der schlichten Einfachheit bei großer 
Wärme des Herzens. Die Spartiaten beteten: "die 
Götter möchten ihnen das Schöne zu dem Guten ge­
ben" *, und obgleich sie keine prunkvollen Pompen auf- 
führten, und selbst mangelhafte Opferthiere darzubrin- 
gen beschuldigt wurden: erklärte doch Zeus Ammon: 
die Euphemia der Spartiaten sei ihm lieber als alle 
Ovfer der Hellenen" Dazu hatten sie die treueste 
Anhänglichkeit an die von den Vätern ererbten Gebräu­
che und Sitten, und deswegen auch geringe Empfäng­
lichkeit für Aufnahme ausländischer Sacra die da­
gegen in Handelsstädten, aus Rücksicht für die Frem­
den anderer Stämme und Nationen, ziemlich willkom­
menen Empfang fanden, z. B. in Korinth

i) Der Platon- Alkib. n, *48- Plut. Inst. x. 25z. 
2) Plat- ebd. vgl- Plut- kyk- 19. Vgl- die übereinstimmende An, 
ficht des Oelph- Orakels, Porphyr- äo adsttn. 2, 15. 5) Eine
Ausnahme macht Ammvn, der besonders durch Lysandros in Sp­
in Ansehen kam, Bd- »- S- Z59- 4) Daher hier die Thraki,
sche Kotvtto, bei Hesych s- v. Suid-
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Herakles.
ii.

1. diesem Versuche, die cembinirte Mythologie 
des Herakles zu entwickeln, beginnen wir mit denjeni­
gen Mythen, in welchen der Held deutlich als Stamm­
vater der Dorischen Herakliden *, alö Repräsentant der 
Helden Hylleischen Stammes, erscheint. Wir richten zu 
dem Zwecke unsern Blick zuerst wieder auf das im 
ersten Kap. des ersten Buchs beschriebene Lokal, das 
alte Vaterland der Dorier im gebirgigsten Theile Thes­
saliens, wo dieselben in beständigem Kriege lagen mit 
ihren nächsten Nachbarn den Lapithen. In diesem 
Kriege tritt Herakles als Held des Hylleischen Stam­
mes auf, nach der Sage des Hesiodischen Epos Aegi- 
mios, und erwirbt für diesen ein Drittel des er­
oberten Landes; und mit demselben hängt nach mei­
ner Meinung auch die berühmte Eroberung Oe- 
chalia's zusammen, der Gegenstand keines eige­
nen Epos welches man dem Ho­
mer oder Kreophyloö beischrieb Hier wurde erzählt, 
wie Eurytos von Oechalia, der treffliche Bogenschütz,

x
i) in einer Spartan. Jnschr. bei Fourmont-

2) S- über dies Bentlei exist. aci Hlillium x. 50z. Jakobs 
rnaäv. klä 6r. I, 2. p. 286. Weichert über Apollon. S. 
246. heißt das Gedicht bei Pauf. 4, s, 2- 
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der nach alten Sagen den Herakles selbst darin unter­
wies, und mit Apollon den Kampf wagte ', seine 
Tochter Jole dem als Preis versprochen, der ihn und 
seine Söhne im Bogenschießen überwinden würde; als 
aber Herakles der Forderung Genüge geleistet, ihm 
das Versprechen nicht halten gewollt, worauf Herakles 
ein Heer sammelt, Oechalia erobert, Eurytos nebst 
seinen Söhnen erschlagt, Jole gefangen hinwegführt, 
und sie seinem Sohne Hylloö zur Ehe giebt 2. Jole's 
Mutter ist bei Heßodos Antiope Tochter des Nauboli- 
schen Pylon; ihre Brüder Deion, Klytios, Toxeuö und 
Jphitos der Zögling deö Ares

Wo dieses "hochumthürmte" Oechalia liege, ist 
ein alter Streit. Es gab drei Oechalien. Das eine 
am Thessalischen Peneios im alten Lande der Lapithen, 
zwischen Pelinna in Osten und Trikka und Jthome in 
Westen r. Das andere in Euböa in der Eretrischen 
Landschaft 6. Das dritte das spätere Karnasion in 
Messenien, an den Gränzen Arkadiensin welcher

r) Od. 8, 228. Lheokr- 24, 105. Apolld- 2, 4, 9, vgl. 2, 
4, 11. -) Den Inhalt des Gedichts, die traurigen Schicksale
der Jole, giebt im 'Allgemeinen Kalllmaches Epigr. (Str. 14, 658-). 
Die Ausführung Apolld. 2, 6, 1. 7, 7., der mit Herodor überein- 
stimmt bei Sch- Eur- Hippol- 552., wo auch tysimachos L^. n«-

citirt wirb, Sophvtl. Lrach. 205. Schol- 558-, die aus 
Pherekydes (vgl- Beil. 2.) und Mcnekratcs schöpfen, Oiod- 4, 31- 
Z7- Schol. Jl- 5, 392., wo für zu schr. ist.
vgl. Skythinos bei Athen, n, 461 k. Hygin. tt>. 29. 55. Plut- 
Sek. or. 13. x. 322. 3) bei Schol- Lrach. 266. nach Bent-
lei's Emdt- KrcophyloS, ebd- citirt, kannte nur zwei- Bei Diodoe 
Toxeus, Molion und (nach Wessel.) 4) Soph.
Lrach. 354- 858. vgl. Hermann zu 326. 5) oben S- 23.
6) Hekatäos bei Paus. 4, 2, 2. vgl- Creuzers Hekat- S- 53- 
Str. ro, 448- 7) Daher es Pherek- bei Schol. Lrach- 354-
nach Arkadien setzt. rv 601^17 ob i. 9.

Oemetr- Steps- bei Str. 8, 339. identificier Oechalia
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Gegend auch ein Ithome und nach alten Angaben ein 
Trikka lag, so daß eine Urverwandtschaft der Einwoh­
ner mit Stämmen am obern Peneios angenommen wer­
den zu müssen scheint. Nun läßt sich voraussetzcn, daß 
jede dieser drei Oechalien von den Umwohnern als die 
sagenberühmte Stadt des großen Eurytoö gepriesen 
wurde: wodurch in die Poesie frühzeitig ein Schwanken 
über diesen Gegenstand hineinkam. Denn die Messeni- 
sche wird als solche anerkannt in einer Stelle des Ho­
merischen Völkerverzeichnisses ', und der Odyssee 
denen der Logograph Pherekydes folgte die Euböi- 
sche in dem Epos, die Eroberung von Oechalia und 
— nach einer obigen Vermuthung — auch im Aegi- 
mios *, darnach von Hekatäos dem Milesier 6; die 
Thessalische in einer andern, wie es scheint ziemlich al­
ten, Stelle des VerzeichnissesSo wenig also diese 
Frage nach Auktoritäten entschieden werden kann: so 
entschieden, glauben wir, beweist der innere Connep 
der Sage dafür, daß nur die letztgenannte Oechalia 
in der ursprünglichen Ausbildung derselben gemeint sein 
konnte. Der Kampf um diese Stadt ist offenbar mir 
dem Lapithenkriege zunächst verwandt; Eurytos ist dem 
Apollon verhaßt, wie dieses Volk; wenn Oechalia am

mit Andania. vgl- io, 448- — Str. an dieser Stelle nennt noch 
ein Oechalia in Trachinien, ein anderes in Aetolien. vgl- Eust. 
Jl. x. 298 Rom.

r) 2, 594. 2) 2i, z) O- Auch Paus. der der
tandessage folgt- 4, 33, 5- vgl- 27, 4. 4) Sch. Soph. a.
O- 5^ oben S- 29. 6) a. O. Auch Skythinos
a- O-, Sophokles, Apolld- Nach Echos. Apoll- i, 87. und Ve». 
Lä ic»Z. die dlrtssot überhaupt- Diese setzten vermuthlich 
die That alle nach den Abentheuern in Trachinien und unmittelbar 
vor den Tod- vgl- Tz- Lyk. 50. 7) V- 730. worüber Bd. 1.
S. 568, z- vgl- Steph. B- Eust. zu Jl. x. 33». Od.
1899 Rom. und die N. 6. angeführten, vgl. die Landessage bei Paus. 
4/ 2, s.
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Peneios liegt, schließt sich die Eroberung an jene Hel­
densage sehr natürlich an; wenn nicht, steht sie ganz 
einsam und für sich. Ferner: Herakles erobert nach 
allen Sagen die Jole für seinen Sohn Hyllos; Hyllos 
kommt aber in der Mythologie nie außer Verbin­
dung mit den Doriern vor; folglich muß das Lokal 
des Kampfes in die Nachbarschaft der Dorischen 
Stammsitze treffen.

Schon vor der Zeit dieses Krieges (nach der ge­
wöhnlichen Erzählung) war Herakles in Berührung mit 
den Oechaliern gekommen; indem er den Sohn des Eu- 
rytoö, Jphitos, erschlagen hatte, der ihm geraubte 
Rinder oder Rosse abforderte. Hier überwog in der 
gewöhnlichen Erzählung ganz das Peloponnesische Lokal: 
von den Tirynthischen Felsenmauern sollte er ihn ge­
stürzt haben ^. Aber dieser Mord und die Verletzung 
des Gastrechts zog die Dienstbarkeit des Heros nach 
sich, der, um sich von der Blutschuld zu lösen, dem 
Vater den Kaufpreis seiner selbst zahlen mußte.

2. Diese Dienstbarkeit gewinnt ihre rechte Be­
deutung erst dann, wenn wir auf das merkwürdige 
Uebereintreffen der Sagen von Herakles mit dem Dien­
ste des Apollon achten, das wir gleich hier, wenn auch 
nur in einigeü äußern Umständen, darlegen wollen, 
weil Manches in der folgenden Erzählung dadurch in 
ein neues Licht gesetzt wird. Wie den Eurytoö bald 
Apollon, bald Herakles erschlägt, so straft der Letztere 
in der oben erklärten Sage des Hesiodischen Schildes 
den Kyknos als Entheiliger des Pagüsäischen Heilig-

i) Ob- und Pherek. a. O- vgl. Soph. Nach. Z8- Die 
Odyssee hat aber überhaupt eine ganz veränderte Sage, wonach der 
Tod des Eurytos (und zwar ein friedlicher, -i, zz.,
aber durch Apoll, 6, s»?-) dem Morde des Jphitos vorausgeht. 
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thumS; so erschlägt er in einer andern die Dryoper- 
fürsten Phylas und Laogoras, weil sie gegen Delphi 
oder andere Heiligthümer des Gottes freveln und 
weiht das gesammte Volk dem Pythischen Gotte 
Auch glaube ich nicht, daß Euripides die Sage von 
der Errettung der Pheräischen Alkestis und Bekämpfung 
des Todes durch Herakles erfunden habe; und wenn 
er es that, so hat er sicher sehr passend den Herakles 
zum Vollführer des Willens des Apollon gewählt 
Ohne indeß darauf besonderes Gewicht zu legen, be­
weisen jene epischen Sagen, daß Herakles in alten 
Mythen als Vertheidiger nicht blos des Dorischen 
Stammes, sondern auch des Dorischen Cultus gedacht 
wurde, als ein erzgewappneter Held, der mit dem 
Schwerdte die heiligen Straßen schirmt, und die in 
Engpässen und Bergschluchten den Opferzügen auflauern­
den Marssöhne, wilder und störrischer Art, danieder- 

wirft.
Dieser Gedankenreihe schließt sich nun unmittelbar 

das Verkaufen und Dienen der Helden an, ein Haupt- 
moment in allen Variationen der Herakleischen Sage, 
hier motivirt durch den Mord des Jphitos. Denn 
auch hierin ist die Parallele mit Apollons Knechtes­
dienst zu Pherä unverkennbar. Gott und Heros muß­
ten beide als Beispiele aufgestellt werden, um die Hei­
ligkeit und Nothwendigkeit der Mordsühne dem Gemü­
the des alten Volkes recht tief einzuprägen Zu wes­
sen Dienst Herakles verkauft wurde, davon ist uns die

i) Apolld. 2, 7, 7. Diod- 4, 37- 2) S. 2Z7. Z) Viel-
leicht war schon der (den Alo) n 1^'7^ des
Sophron (Eust- Jl- 5- S- 57 Rom.) eine Parodie dieses Mythus. 
4) S- Aeschylos Agam. roz8- "Auch Alkmenens Sohn soll ver­
kauft das Joch selbst getragen haben." Dgl. unten §- s­
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einheimische nordthejsalische Sage wohl verloren; später 
wurde Omphale seine Herrin, die ihn (nach Pherek.) ' 
für drei Talente in ihre Gewalt bekam.

3. Wir gehen unmittelbar nach dem zweiten 
Stammsitze der Dorier über, wozu die Städte zwischen 
Parnaß und Oeta, Erineos, Kytinion, Böon und Pin­
dos gehören. Nach Erineos setzt eine durch eine selt­
same Inschrift bezeugte Sage den Kampf des He­
rakles und Kalchas-Mopsos, den er mit der Faust 
erschlägt; vielleicht erhält diese einiges Licht durch die 
Bemerkung, daß auch Mopsos nach alter Sage ein 
Lapith war von Titaron oder Oechalia.

Aber die Nachbarn der Dorier in diesen Wohn­
sitzen waren, wie oben angegeben, die Dryoper, die 
Trachinischen Melier, und außerdem die Aetoler. Er­
stere waren den Doriern feindlich, die andern beiden 
meistentheils befreundet. Dies drücken nun wieder 
die Mythen von Herakles mit viel Deutlichkeit aus. 
Von dem Verhältnisse zu den Dryopern, und wie 
sich dies in den Mythen von Herakles auöspricht, ist 
schon oben Rechenschaft gegeben Key).-, der Trachi- 
nier, ist ein warmer Freund des Helden und seiner 
Nachkommen; eine Nachricht nennt ihn selbst Bruder­
sohn des Herakles der ihm sein Trachiö gegründet

' r) Schob Od. 21, 2z. vgl. Apolld. 2. 6, 2. 2) Pou-
quev. Vo^. 1'. Z. x. 249. zu Arotkna (vgl- oben S. 56.) gefunden: 

(^o/lov/bo?)
«Drop reu x«r «7rox77xr^«e r6«i//LV

-p (mit einigen nothw. Verbesserungen). Nach Tz. Lyk. 
980. zankt Herakles mit Kalchas auch wegen eines Feigenbaums, 
und erschlägt ihn (wie sonst den Mundschenken Eunomos)

und begräbt ihn r-ör^ Nach Hesiod war der
Streit zwischen den zwei Weissagern, Kalchas und Mopsos. Str. 
14, L42. 3) S- 42- vgl- 257. 4) Schob Soph. Lrach. 40. 
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haben sollte Hier zeigte man ein Grab der Deia- 
neira Oeneus Tochter, deren Vermählung mit dem 
Helden offenbar den Bund anzeigt, in den die Aeto- 
lische und Dorische Völkerschaft vor dem Einfalle in 
den Peloponnes traten Denn Deianeira ist eine 
Kalydonierin Kalydonier aber waren die Theilneh- 
mer dieses Zugs. Vielleicht ist auch in der Kühnheit 
dieser Frau, die als Kampfgenossin des Helden auch 
Wunden nicht scheut *, uud ihrer Leidenschaftlichkeit, 
die sich so furchtbar gegen das Liebste richtet, mit 
Absicht ein Aetolischer Charakter auögedrückt. An diese 
Vermählung aber reiht sich eine Anzahl zusammenhän­
gender und in der Behandlung wohl von jeher verbun­
dener, Aetolischer, Heraklesmythen. Denn das ist eine 
Eigenthümlichkeit dieser Sagen, daß sie ziemlich leicht 
von einem Volkstamme zum andern übergingen, und 
überall, wo sie Wurzel faßten, auch zu einer ganzen 
Mythologie aufwucherten. Zu diesen gehört die Ueberwin­
dung des Stieres Acheloos und das Abentheuer an 
der Furth des Euenoö das hernach den Tod des 
Helden herbeiführt. Auch ist wahrscheinlich, daß mit 
den Aetolischen Abentheuern Herakles Aufenthalt in 
O len o'ö bei Dexamenos in Verbindung stand, wenn auch 
schon Hcsiod nicht die Aetolische, sondern die Achäische 
Stadt des Namens am breitströmenden Peiroö darun-

i) Steph. B- !. 66. emd. von
Heyne kä x. 191. 2) Paus. 2, 2z, 5. Z) S- 6r.
4) Nach Apolld. Diod. Aa. Nur Sophokl. Lrach. 7. nennt sie 
eine Pleuronicrin. 5) Schol. Apoll- 1, 121z. wahrsch. aus 
Pherekydcs- 6) Schon beschrieben von Archilochos Lc-^ol. 
Ven. II. 2r, 2Z7. 7) Derselbe bei Schol. Apoll, l, 1215.
Die Scene ist, ungcmcin roh auf einem alten Vasengemcllde (Han- 
carv. 4, 31.) vorgestellt mit der Umschr- 
wie man lesen muß.. -

II. 27 
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ter verstand Aber De^amenos wird mit der Kaly- 
donischen Familie des Oeneuö in mannigfache Verbin­
dung gesetzt Oeneus Frau ist von Olenos und aus 
demselben Geschlecht. Die alte Sage pries ihn als 
gastfreundlichen Wirth, was auch sein Name besagt; 
dafür befreit ihn Herakles von den schlimmen Gästen, 
den bestialen Kentauren woran sich wohl die älteste 
Kentauromachie der Herakleischen Mythologie an- 
knüpfte. — Endlich soll Herakles mit den Aetolern 
gegen die Thesp roter von Ephyta gezogen sein. 
Dieser Aug mag in alten Liedern eben so gefeiert wor­
den sein,, wie der Krieg von Oechalia. Das Ephyra, 
von dem hier die Rede ist, ist eine uralte Hauptstadt 
Thesprotiens gelegen wo durch den Fluß Selleeis 
(Acheron) der Acherustsche See ins Meer auöströmt. 
Später hieß die Stadt Kichyros; aber noch stehn, aller 
Wahrscheinlichkeit nach, Trümmer der ursprünglichen 
Bauart Die ganze Gegend ist mythisch als Aidoneuö 
Wohnung berühmt; als Sitz eines Lodtenorakels schau­
ten die Umwohnenden nur mit Grauen dahin, das durch 
die Meinung dort einheimischer Giftberektung erhöht wur­
det Also gegen diese Stadt soll Herakles zu Felde gezogen

i) S- den Vers bei Str. 8, 342. Steph. der in­
deß wahrscheinlich in den Zusammenhang der Erzählung bei Apolld- 
-, 8, 4- gehört- 2) Nach Hygin iv- Z-. 33- ist Oeianeira T- 
des OexamenoS- Die Schvl- Kali, aus Del- E. nennen Dexame- 
nos selbst als Kentauren, und sv sieht man auf einem Vasengem- 
der besten Zeit Herakles mit ihm um die Deiancira ringen, mit den 
Umschr.: von der L-
zur R- Drillingen viv- xeint. zz. z) Bakchylides bei Schol- 
Od. 21, 295. mit Buttmanns Anm. 4) Raoul-Roch. i- S- 
-»9. 5) Hughes Irav. 2. p. 513. Pouqucv. l, S. 47»-
6) Heyne zur Jl. 2, 659- Strabons Meinung, daß in Homer 
und der Sage von Herakles Ephyra in Elis zu verstehen sei (7, 
3-3. 8, 338 ) wird durch die Stellen des Dichters selbst widerlegt.
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sein als Bundesgenoß der Aetoler: woraus mir die 
Wahrscheinlichkeit hervor geht, daß wir hier auf den Punkt 
gekommen sind, an den sich zuerst der Kampf mit Ha­
des und die Abentheuer des Helden in der Unterwelt, 
die Heraufholung des Kerberos, die Befreiung ande­
rer Heroen u. s. w. anschließen, welche auch hernach 
zum Theil in den Krieg mit Pyloö hineingenommen, 
zum Theil, wie das Heraufholen des Kerberos, nach 
Tänaron und Herakleia Pontike übertragen wurden 
Nicht daß wir nach der Erklärungsweise des Euheme- 
roö meinten, hier habe weiland wirklich ein König 
Aidoneuö regiert, der einen Hund, oder etwa gar ei­
nen Feldmarschall Kerberos besessen, und diesem habe 
Herakles eine Schlacht abgewonnen u. s. w. Sondern 
etwa so denken wir uns die Genesis des Mythus. 
Die düsteren Neligionögebrauche am Acheron, die 
von jeher die Blicke der benachbarten Völker mehr 
abgeschreckt als angezogen, traten früh in Ge­
gensatz mit dem freien, thatkräftigen Leben heroisch 
gesinnter Volkstämme; die scheue und bleiche Anbetung 
der untern Welt mit der kühnen Freude an der gegen­
wärtigen Fülle des Daseins. Kamen nun noch die 
Stämme selbst in feindselige Berührung, so mußten es

i) Letzteres zuerst von Herodoe von Herakleia. Beil. 2, 1. 
vgl. die Münze der Stadt N. r6o. bei Mionnet, wo Her. den 
Kerberos zur Statue der Dem. bringt. Den herauskommenden He­
rakles nannten die Böoter tiefsinnig Charops, den Freudigen, Paus. 
9, Z4, 4. — Vielleicht hatte Eugammon von Kyrene (61, 1. nach 
Euseb) in den Thcsprolien von dem Kampfe mit Hades gehandelt, 
da er nach Klein. Alex. Str. 6. x. 628. Sylb. (vgl- Euseb. kraex. 
LvZ. 10, r) Anschuldigung dabei den Musüos bestahl, sür welchen 
poetischen Charakter ganz

(Orph. Argon. 24. nach Hermanns Emdt.) als Gegenstand 
paßt. Die Thesprotia waren wohl nur eine Episode der Lelegvnie, 
wie Prokl- Lhrestom. vermuthen läßt.

27^
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nothwendig auch die Götter: woraus aber nichts we­
niger als ein eigentlicher Religionskrieg folgt. Auf der 
andern Seite ist der Mythus auch nicht rein symbo­
lisch zu fassen, so daß Herakles etwa blos als Tod­
bezwinger, als ein die Schrecken der Unterwelt mil­
dernder und losender Dämon im Cultus neben Hades 
gestanden hatte. Dann müßte wirkliche Nebeneinander- 
stellung, gemeinsame Verehrung nachgewiesen werden: 
und wie kommt dann die Eroberung von Ephyra da­
mit zusammen? Sondern dieser Mythus hat, wie 
fast alle ältesten, nicht blos ein geistiges Wesen, sondern 
auch Fleisch und Bein, Beziehung auf wirklich vorhan­
dene Gegenstände, eine warme Lokalfarbe, ein vollstän­
diges Leben. — Als ein Zeichen jenes Sieges, das 
Herakles vom Acheron oder aus der Unterwelt zurück­
gebracht, sah man den Kranz der weißen Pappel an ' 
— die auch Homer als am Acheron einheimisch und 
in den Hainen der Persephone wachsend erwähnt 2, 
und Herakles verpflanzte — nach Sage der Aetolischen 
Eleer — den Baum von da auch nach Olympia, wo 
die Sieger einen Zweig davon zu tragen pflegten.

4. Diesen halbsymbolischen Charakter verliert die 
Mythe gänzlich, indem sie von der Eroberung von Ephy­
ra die Geburt mehrerer Dorischen Helden ableitet, die, 
wenn auch außerhalb der Geschichte, doch nichts weni­
ger als Symbole oder Ideen sind. Erstens zeugt He­
rakles den Tlepolemoö mit der Astyocheia, die er 
nach Homer von Ephyra am Selleeis geführt, nach­
dem er viele Städte gvttgenährter Männer verwüstet '.

Paus. 5, *4, 3- Etvm. M- I8o, 50.
Schob Theokr- i-'- Aa, 2) Jb rz, 539. 16, 482. vgl. 
Schob zur erstem Stelle. — Daß in Homers Nekyia mehrmals 
Erotisches Lokal hineinspiclt, ist keinem Zweifel unterworfen. 
2) Jl- 657-
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Dagegen nannten freilich schon Hesiodos, Pindar und 
ein alter Genealog * die Mutter des LlepolemoS Asty- 
damcia und Tochter des Amyntor von Ormenion in 
Magnesien, welche Stadt Herakles ebenfalls mit dem 
Schwerdt erobert: denn es wollte die alte Heldeupoesie 
überhaupt oft nur die Dorischen Heraklidengeschlechter von 
Söhnen des Heros mit Jungfrauen bezwungener Städte 

ableiten, und dadurch das Gedächtniß 
jener alten Heldenthaten verewigen, aber sie scheute 
nicht sonderlich eine Verwechselung der einen mit der 
andern. — Ferner ließ man auch von Ephyra in Thes- 
protien auSgehn die Sohne des Thessalos, Enkel des 
Herakles, Antiphos und Pheidippos, von denen 
die angesehensten Geschlechter Thessaliens sowohl als 
auch die Herakliden zu Kos ihren Ursprung Herleiteten 
obgleich die letztem nach einer andern aber gewiß spä­
tern (wenn auch früher bezeugten) Sagenwendung aus 
einer von Herakles auf Kos selbst geschlossenen Verbin­
dung abstammten ». So viel ich durch diese Verwir­
rung der Mythen sehe, war die Bildung der Fabel 
die. Schon im altern Vaterlande der Dorier gab eS 
edle Geschlechter, die ihren Ursprung an die Eroberung 
Ephyra's anknüpftcn, bezeichnet durch Tlepolemos und 
Antiphos nebst Pheidippos; diese zogen mit den übri­
gen in den Peloponnes hinab, und kamen über ArgoS

») Pind- O. 7/ 24. Schol. und Böckh x. 166. Pherek. bei 
d- Schol. nennt als Vater Phylas, einen Dryoper K-, die Tochter 
Astygeneia- Apolld- 2, 7, 6. folgt zum Theil der Jlias, zum Theil 
dem Pherek. 2) Str. 9, 443- Polyän Straf. 7, 44. Vellej- 
r, z, 2. Schol. Ap- Rh. 3, 1089- vgl. besonders Böckh 
xinä. k. 10. x». ZZ2. Auch die Könige der Molosser leiteten ihr 
Geschlecht von einer Lanassa, T- des Kleodäos Hnllischen Stammes, 
her. Plut. Pyrrh. i. Jukin 17, 5- s) Jl- 678. vgl. 
oben S- rag.
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und Epidauros nach Rhodos und Kos, wo sie ihre 
Stammsagen zum Theil neu lokalifirten und umbilde- 
ten. Ferner war anerkanntermaßen der Lhessalische 
Volkstamm ebenfalls von Ephyra in Thesprotien ge­
kommen; indem er sich nun unter die Hellenen einbür- 
gerte, und Antheil an der Hellenischen Sage suchte; 
mußte es ganz von selbst kommen, daß er Herakles, 
den Eroberer von Ephyra, an die Spitze auch seiner 
Genealogieen stellte.

5. Nun knüpfen wir aber auch noch einen andern 
bedeutenden Sagenkreis, die Geryonie, an den 
Kampf des Herakles mit dem Hades zu Ephyra an, 
indem wir uns auf folgende Spuren stützen. Die Rin­
der des Geryoneus weiden zusammen mit denen des 
Hades; beide auf der Insel Erytheia "; sie gehören 
aber der Sonne und sind darum von strahlenbrother 
Farbe. Es lag aber wirklich Erytheia in der ältern 
Sage in der Nähe jenes Reichs des Hades. Denn daß 
Hekataos Erytheia und den Geryoneus nach Epeiros 
nnd der Gegend von Ambrakien setzt ; ist gewiß nicht 
aus dem klügelnden Bestreben, die Mythen wahrschein­
licher zu machen, hervorgegangen wenigstens würde 
sich daraus nicht erklären, warum er gerade Epeiros 
gewählt — sondern er benutzte eine wirklich vorhandene 
Sagenspur. Auf keinen Fall hatte Skyla-: das Ge- 
fild von Erytheia, aus der Erfindung eines Logographen, 
als geographischen Punkt in seine Küstenbeschreibung 
eintragen können Bei ihm liegt es zwischen den

») Apollod. 2, s, ro, s) I, 6, 4. wo es beiläufig aus 
früherer Sage steht- 3) Bei Arrian 2, 16. Hekat. S- 50 Cr. 
4) S- -z. Gron- Der Berg Adas und der Fluß Anthemoeis 
in Erytheia bei Apvllvd. sind wahrscheinlich auch aus diesem Lokal. 
Wenigstens wohnten Abanten gerade wo Erytheia gesetzt wird, 
am Av 0 s bei Orik 0 n. Nach Aristot- Mir-lb. 145. lag Erytheia
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Atintanen und Keraumschen Gebirgen im Norden vott 
Epeiros, an der Gränze der griechischen Welt, nahe 
den. uraltesten Vaterlande der Dorier. Wie merkwür­
dig nun, daß fortwährend auch in historischer Aeit in 
derselben Gegend, nämlich am Aoossiuß, der vom Ge­
birge Lakmon strömt, Sonnenheerden weideten, die 
des Tages über am Strome gehütet wurden, Nachts 
aber in einer Hole im Gebirge, unter dem Schutze von 
Männern, welchen die Einwohner der Griechischen Stadt 
Apvllouia dies Amt als eine vorzügliche Ehre Überga­
ben Es ist nicht wahrscheinlich, daß erst die Ko­
rinthischen Griechen, Gründer oon Apvllonia, diesen 
Cultus dahin verpflanzten; obgleich in ihrer Heimat 
auch Spuren alter Sonnenverehrung vorkommen: son­
dern sie scheinen, was sie vorfanden, bcibehalten und 
nach alter Weise fortgeübt zu haben. Unter dieser Vor­
aussetzung wird alles klar. Es gränzte zunächst an 
jenes Schattenreich auf der Erdoberfläche eine Gegend 
des Sonnencultuö, von zahllosen Stierheerden ange­
füllt, die unter der Obhut des Gottes standen: aber

im Lande der Acnianen- Her. raubt die Stiere dort für Kythera Per- 
sephassa. Vgl- Antonio. Lib- 4- «v'rm
(diese sind aus einer Geryonis, vgl, Diod- Z, 24. Etl)iu. M- 502, 
50. hercingekommen, und nicht zu ändern) -r«r LE«s x«r Se-

ö'rr vgl. Aps
pian Bürgerkr. 29.

1) Herod. 9, 93. Konon 30. Sehr merkwürdig ist auch die 
Strafe des Blendens, weil jemand den Sonnenkult vernachläs­
sigt; ferner, daß die Griechischen Götter selbst die Wölfe gegen die 
Hecrden geschickt hatten. — Homers Sonnenheerden sind keine an­
dern, als die von Tänaron und Epeiros in größere Ferne versetzt; 
er giebt auch einen mythischen Grund der des
Helios an, wie sie in mehreren Städten Griechenlands üblich waren. 
Odyss- »2, 365.
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der Hellenische Heros hatte wenig bekümmert um ihre 
Heiligkeit sie davon getrieben und seinen Göttern ge­
weiht. Fortwährend zeichnete sich Epeiros durch eine 
Race trefflicher Stiere aus, die man
von den Heerden des Geryoneus herlcitete, welche He­
rakles dem Dodonäischen Zeus dargebracht

Ursprünglich also möchte diese Fabel sich an die 
große Dichtung des Kampfes um Ephyra angeknüpft 
haben. Nach und nach aber wurde sie davon getrennt 
und in einem eignen, wunderbaren Charakter ausgcbil- 
det: in einer Zeit, in der die streitbare Kühnheit im 
engeren Kreise die Zuhörer nicht mehr so anzvg und 
fesselte, als weite Wunderfahrten in die Eldorado'ö der 
Westwelt.

6. Schon in Hesiodö Theogonie ? wird der drei­
köpfige Geryoneus, Sohn Goldschwerdtö
und der Schönströmenden «ach der umström-
ten Erytheia jenseits des Okeanos gefetzt, und ihm Or- 
thoö zum Hund und Eurytion zum Wachter des dun­
keln Weideplatzes beigegeben. — Peifandros um 
Olymp. 40. ließ demgemäß den Helden in einem Be­
cher über den Okeanos schiffen, welcher Helios gehörte, 
aber ihm von Okeanos gegeben wurde. Stesichoros 
folgte dieser Sage, und nahm noch mehr fabelhafte 
Kunde von jenen Westländern hinein. Er erwähnte 
die Quellen des Flusses Tartessos in der Schlucht der 
Silberberge Erytheia gegenüber Er erzählte, wie

1) Proxenos Epeirotika bei Suidas und Apostol.
Vgl. Lylos von Mhegion ebenda. Aclian lX 12, i». z, zz. 
2) Als einen für Eurystheus betrachtete sie schon Pindar, 
der den Herakles durch den Zwang für den Raub entschuldigte. 
ki-Zin. ino. 48 Böckh. 3) 287. vgl. 979. 4) Athen.
", 469 ä. 5) Frgin. S- ^7. Suchf. S- Hermanns Lonsti- 
tution bei Fricdemann Comment, in Ltikb. p. 6z8.
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"nachdem Herakles mit dem Tage die Fahrt voll­
bracht, und den besagten Becher abgegeben, Aelios der 
Hyperionide hinein stieg, um über den Okeanos zu 
schiffen und zu den Tiefen der heiligen dunkeln Nacht 
zu gelangen zur Mutter und Ehegemahlin und den lie­
ben Kindern. Zeus Sohn aber wandelte in den von 
Lorbeern beschatteten Hain" Herakles ist hier näm­
lich zurückgekehrt, und wieder auf dem Festlande, wo 
er, wie ich glaube, in den Hain der Hyperboreer 
tritt Helios schifft nun auf gewohnte Weise zu den 
jenseits liegenden Gestaden derNacht, dagegen dieJu- 
sel Erytheia nur als vom Okeanos rings umströmt ge­
dacht wurde — Panyasis schmückte die Fabel noch 
bunter aus; NereuS giebt dem Heros die Sonnenschale, 
nachdem dieser nach der Sonne gezielt die Rinder 
nannte er noch Sonnenrinder *. Der Logograph 
Pherekydes band in seiner Erzählung die schon

r) S- >1- Suchs. Hermann ebd- 2) vgl. Herodot 4, 8- 
Z) Voß mythol- Dr. 2. S- 156- thut der Stelle offenbare Gewalt 
an, wenn er Helios nicht über den Okeanos gehen, sondern erst 
bis zum Ostrande herumfchiffen läßt- Dies findet nur bei Mimncr- 
mos statt, wo Helics in der Nacht schlafend nach Osten herum­
schifft, wo er dann aufgcht, (nicht blos ein vorläufiges Schlümmer- 
chcn genießend, denn dies widerspricht wieder dem klaren Sinn 
der Stelle,) und bei Aherckydcs (Athen. 47«): ^7r«e, o

r-s-rr« Lw, N'« 0 Aefchylos ('7//.t«^e) bei
Athen, a. O- folgt dagegen wohl der Weife des Stcsichoros, da 

blos eine Uebersahrt bedeuten kann. Eust- Od-
g, 1652, 21. 4) S- Klcm. Al. Str. p. zr Pott- verbessert
von Heyne ücl ^pollä. x. l6l. 5) Schol. Od- 12, Z0I. S. 
4IZ Buttm-: rr«r 
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vorhandenen Züge, besonders vermuthlich aus Stesi- 
choros, zusammen, ihm folgt Apollodor.

Ueber den Ursprung der Idee dieses Bechers wei­
ter zu forschen, ist hier unsre Sache nicht; Herakles 
hat ihn ja blos erborgt, und er gehört der Sonne an. 
Die Meinung Heynes, daß die Ansicht Ägyptischer 
Sculpturen das Bild nach Griechenland gebracht habe, 
hat viel Empfehlendes; indeß ist die Fabel wohl älter, 
als eine solche möglich war. Zuerst kam dieser Son- 
nenkahn als Kessel in einer Litanomachie (des Arktinoö 
oder Eumelos) vor erst von da wurde er in die 
Herakleen ausgenommen.

Da man aber einmal in der Wanderung nach 
Erytheia, Tartessos gegenüber, einen Faden hatte, an 
den sich mehrere Abentheuer des Helden bequem anrei­
hen ließen: so verband man viele auf einzelnen Punkten 
und durch ganz verschiedene Anlässe entstandene Sagen 
oder Umdeutungen von Sagen ? damit, deren Lokal 
Sikelien, Italien, Ligyen, nach Herodot auch Sky- 
thien war; und wie man Erytheia selbst bei Gadeira 
in Iberien fixirte^, so suchte man dem Ganzen geo­
graphischen Zusammenhang zu geben. Wo Phönikische 
Sagen eingewirkt, wollen wir später noch genauer zu 
bestimmen suchen.

7. Auf diese Betrachtungen führte uns die Aeto- 
lische Heraklessage, von der wir jetzt wieder auf die 
Dorier zurückkehren, die den Bergstrich längs des Oeta 
bis gegen die Thermopylen inne hatten. Vielleicht war 
in ganz Griechenland keine Landschaft reicher an lokalen 
Heraklesmythen, wie die bezeichnete. In dem Passe

r) Athen. 470 b. ob aus Thcolytos , ist nicht deutlich. 
2) S- unter andern Niebuhr Röm. Gesch. r. S- »22 5) a. O. 
4) So Herod, Ephoros und Philistidcs bei Pliu. 4, 36. vcrA 
llckcrt Gcogr- 2. S- 240 u- sonst-
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der Pylen fing er die seltsamen Unholde, die Kcrko- 
pen '; hier ließ ihm Athena die heißen Quellen aus 
dem Boden sprudeln auf der Höhe des Gebirgs, 
auf dem Phrygischen Felsen , wurde der verhangniß- 
volle Scheiterhaufen errichtet, den der Bach DyraS 
umsonst zu löschen suchte *, und viele umliegende Städte 
setzten sich irgend wie durch Namendeutung oder sonst 
mit den Thaten des Heros in Verbindung auch die 
spater eingedrungenen Aenianen suchten sich die Sage 
auf alle Weise anzueignen wie selbst das nachmals 
gegründete Herakleia Trachinia und die umwohnenden 
Kylikranen mythisch von Herakles hergeleitet wurden 
Es versteht sich, daß so lokale Sagen auch von dem 
Volkstamme des Orts ausgingen. Was hatten wohl 
die Einwohner von Argos für Interesse gehabt, den 
Tod des vergöttlichten Helden in eine ihnen fremde 
Umgebung zu setzen, wenn sie die Bildner dieser Dich­
tung überhaupt waren? Es schloß also ohne Zweifel 
der Lebenölauf des Dorischen Helden damit; es voll-

r) Herod. 7, 216. s) S> Peisandros bel Schol. Arist.
Wolken 1047. Ok«
770,5t ('7/7/57^ , welche Verse Ze,
nob krov. 6, 49. (vgl. Ruhnken bei Heyne rtä s. Lxc. r. 
x. 287.) berücksichtigt. Dgl. Messet, zu 'Oiod. 4, 25. — Herod. 
7, »76. Philcas bei Harpokr. Die Sage wurde auf die 
Thermen bei Himcra in Sicilien übergetragcn. S- Vöckh Lx^I. 
l?inä. O. 12. x. 210. z) Kallim- Art. 159. Schol. Arrian 
bei Eust. zu Dion- P. x. 107. Zu unterscheiden ist das 0» 
<><ie der Gegend, wo Her. einen Kentauren erschlug. Sreph- B.

4) Str. 9, 42g. 5) S. Steph. §. v.
v7oc. Die «0L/.7/1'« von Trachis kamen im 14. B- von Rhia- 
nvs Heraklee vor. 6) Str. rz, 6iz. Diod. 12, 59. die Mün­
zen bei Eckhel ^necä. klr. 6. x. 89. Dodw. 1?rsv. x. 76. 
Clarke ?r. 4- k- »97- 7) Skythinos und Polcmon bei Athen.
»1, 461-
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endete sich so ein nationales Sagenepoö, wovon wir 
nur einzelne Fragmente haben. Denn es ist kein Zwei­
fel, daß die in u. um Thessalien lokalen Abentheuer des 
Heros, welche auch noch in der gewöhnlichen Erzählung 
fast ganz zusammengeblieben sind, einen eignen EycluS 
bildeten, der in sich abgeschlossener und gerundeter war, 
als die Herakleöfabel jetzt erscheint. Wenigstens muß 
man aber noch annehmen, daß die Wanderung zu den 
Hyperboreern, die jetzt durch die Anlegung des Haines 
von Olympia motivirt wird , einst in diesem Sagen­
kreise ihre Wurzel hatte, in dem so viel Beziehung auf 
Apollodienst ist. So geben dann die bis hieher erör­
terten Mythen, ohne alle fremdartige Zuthat, den kla­
ren und bestimmten Sinn: Der nationale Held bahnt 
dem Volkstamme und dessen Cultus überall den Weg, 
und schützt und verficht den letztern gegen fremde Stäm­
me. Er bahnt die Straßen der Verbindung zwischen 
Lempe und Delphi, zwischen den mythischen Uranbe- 
tern des Gottes, den Hyperboreern, und seinen zeitigen 
Verehrern. Zugleich ist seine Person selbst eine Dar­
stellung dieses Cultus nach außen hin; er genügt den 
Forderungen desselben in Hinsicht auf Blutsühne, er ist 
Vollführer und Vollbringer zugleich. Er ist seines 
Volkes Alexikakos, wie Apollon, und macht dessen Ei­
genthümlichkeit gegen fremdartiges Wesen und Leben 
geltend. Sein mühevoll durchgerungeneS Heldenleben 
schließt er rückkehrend zum Olympischen Zeus, das ir­
dische Trübsal auöläuternd und die starke Seele zu ewig 
unverdüsterter Heiterkeit verklärend. So führt er 
gleichsam die heroische Menschenkraft, die er darstellte, 
in den Kreis der Gottheit ein; und in ihm apotheo- 
sirt sich die alte Menschheit selbst.
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An die bisher dargestellten Mythen schließen sich 

dem Inhalt und Charakter nach zunächst die Vöoti- 
schen an.

8- Zur leichten Uebersicht der nachfolgenden Er­
örterung stellen wir das Resultat, auf das wir hinaus 
wollen, sogleich voraus.

Herakles in Theben ist nicht als Kadme- 
one anzu sehen, da er nichts mit den alten Göttern 
und Sagen der Kadmeer zu thun hat; er ist theils 
durch Dorische Herakliden, theils von Delphi 
aus mit dem Cultus des Apollon nach Böotien 
gekommen, und seine Mythen beziehen sich zum großen 
Theil auf diesen Cultus; die darin ausgedrückten 
Ideen sind mit einzelnen Modificationen dieselben, wel­
che dem Dorischen Heraklesmythuö unterliegen.

Zum Beweis, daß Herakles mit den Kadmeischen 
Göttern, Tempeln, Fürsten in keiner Verbindung steht, 
dürfte man nur eine Geschlechtstafel der Thebäischen 
Mythologie und einen nach Pausanias entworfenen 
Plan von Theben vor sich legen. Aus jener sähe man 
dann, daß die Mythe den Herakles, dessen Vater sie 
als Flüchtling von Mykenä dort ankommen läßt, in 
gar keine Verwandtschaft und Verschwagerung mit den 
Kadmeern treten läßt; denn Kreon, der angebliche 
Schwiegervater des Helden, ist eine blos Lücken aus­
füllende Person der Dichtung ': — aus diesem, daß 
Herakles Heiligtümer nicht blos nicht auf der Burg, 
wie die des Kadmos, der Harmonia, Sernele, sondern 
auch nicht in den Ringmauern der Stadt, daß sie selbst 
außerhalb der Thore standen. Diese Betrachtung ist ohne

,) Auch Heyne aä Lxollä. 2, 4, 6. bemerkt einsichtig: Her- 
eulis Ikekani tÄcia er kat» sä liiebAnss kistorias Lecommo- 

cliüicile 65t.
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Zweifel oft für das Alter von Gotterdiensten in einer 
Stadt sehr entscheidend. Die uralteinheimischen Göt­
ter und Gründer der Stadt besaßen die Burg als erb­
liches und väterliches Eigenthum; erst später eingebür­
gerte mußten sich in den unten liegenden Gegenden an­
siedeln. Nun wissen wir aber genauer, daß Amphi- 
tryons Haus «v-,« nach Pindar)
und das Herakleische Gymnasion vor dem Elektrischen 
Thore dem Jsmenion gegen über lageu *: und damit ver­
binden wir die Nachricht des Pherekydes2 von einer 
Ortschaft an eben dem Elektrischen Thore, die die He- 
rakliden vor dem Einfalle in den Peloponneö angelegt, 
und wo auch Herakles auf dem Markte stand. Was 
kann klarer sein, alö daß es diese Herakliden waren, 
die den Dienst des Heros — wenigstens zum Theil — 
in Theben angepflanzt? Daß aber zugleich in derselben 
Gegend das Jsmenische Heiligthum des Apollon lag, 
ist ein wesentlicher Umstand für die Entwickelung des 
Mythus. Dem Tempel des Gottes gegenüber war der 
Knabe Herakles erzogen worden; er hatte, nach der 
Sage beim Feste des Gottes, als Daphnephoroö, dem 
Jungfrauenchore den Lorbeer vorauöqetragen, und dar­
auf einen Dreifuß in den Tempel geweiht, wie es auch 
später allgemeine Sitte war. Diesen Dreifuß sieht 
man auf dem bekannten Relief, welches die Argivische 
Apotheose des Herakles darstellt , mit der Inschrift:

i) Ebenda wurde jährlich den acht Kindern des Her. geopfert. 
S- Paus. Pind. I- 3, 79- und Chrysipp bei den Schol. Amphi- 
tryons, Jolaos u. Mmenas Grab und das Gymnasion für die Jo- 
laischen oder Herakleischen Wettspiele war vor dem Proetidenthore 
Pind- P- 9, 82. N- 4/ 20. Schol. u. Dissen Lxxl. x. zg-., wo 
der Gegenstand sehr lichtvoll auseinandergesetzt ist. 2) bei An­
ton. Lib- ZZ- 3) Marin! Ville ^Iban. x. 150. vgl. Bötti- 
gers Amalthea Bd- S. 130.
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^521^1 '. Hiermit hängt offenbar die Geschichte von 
dem Raube des Delphischen Dreifußes zusam­
men, wovon die gewöhnliche Dichterfabel so erzählt: 
Herakles sei zur Strafe für den Mord des Jphi- 
tos von einer schweren Krankheit heimgesucht wor­
den, und habe sich darum nach Delphi gewandt, und 
da die Pythia dem Blutbesudelten nicht antworten 
wollen, den Tempel zu plündern gedroht und den Drei­
fuß weggetragen. Apollon verfolgt ihn, bis Zeus den 
Kampf seiner beiden Söhne durch den Blitz trennt 
Eine weitere Ausführung des Mythus erzählte von der 
erneuerten Consecration des Delphischen Tripus, und 
von der Versöhnung des Gottes und Heros; aber von 
beidem sind nur Kunstdarstellungen auf uns gekommen, 
obgleich von ziemlich hohem Alter — Aber es ist 
wohl leicht einzusehen, daß wir hier nicht die achte, 
alte, religiöse Sage vor uns haben. Wie sollte der 
Held plötzlich Tempelräuber werden, der sonst ganz von

i) Die folgenden Worte sind zum Theil so zu ergänzen: 
2) Abweichende 

Nachrichten geben Lie. w. v. z, i6., wo Lrcuzer zu vgl. u. Paus. 
io, rz,4- Sonst s- man Visconti ^lus. ?joOl. 2, 5. Aosga 
8ir. 2. x. 98. 3) Die Rcconsecration auf dem Dresdner Can-
delabersuße. Die Versöhnung auf dem Korinthischen kuteal ächt­
alten Styls, das Oodwell in der Reise UNd: ^lc-uni kassirilievi. 
Koma »820. hcrausgegcben hat (jetzt bei L. Guilford). Hier kom­
men sich entgegen Apollon, Artemis, Leto — Pallas, Herakles, Alk- 
mcna oder eine andere Frau; es folgen die Chariten. Ich ver­
muthe hier eine Copie der Sikyonischen Gruppe von Oipönos und 
Skyllis (Plin. 36, 4.), wenn diese nicht etwa auch den Streit dar- 
stcllte, wie die bei Paus. a. O. — Aehnlich ist das Vasengemälde 
bei Millingen, Vsses äe CoZKill xl. »i. Ap- Daphnephoros beim 
Tripus sitzend nebst Artemis und Leto empfängt Herakles; eine 
Göttin mit Scepter (Vesta nach Zoöga a. O.) und Hermes stehn 
dabei- Herakles ist auch dabei immer als Jüngling dargestcllt. 
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den Geboten des Orakels abhangt, und so vielfach 
Apollinischen Cultus schützt und fördert * ? Dies Tra­
gen des Tripus bedeutet nach andern sichern Sagen 
nichts als eine Verpflanzung des Apollodienstes Wo­
hin tragt aber Herakles den Dreifuß? Nach Erzäh­
lung der Arkader brächte er ihn nach Pheneos, wurde 
aber genöthigt, ihn dem Gotte bald wieder zuzustellen 
Da sollte nemlich der Heros auf dem Zuge nach Elis 
dem Apollon Pythioö einen Tempel erbaut haben der 
indeß schwerlich alter war als die Dorische Wanderung. 
Die Gründung dieses Heiligthumö, als von Pytho ab­
hängig, drückte also die Sage unter dem Bilde eines 
überbrachten Tripus aus; der Ueberbringer war He- 
rakleö. — Aber wichtiger ist es hier, daß nach Böo- 
tischcr Erzählung — die man freilich nur aus Münzen 
erräth * Herakles den Dreifuß nach Theben — und 
wohin sonst als in das Jsmenion? — brächte. An 
das Jsmenion schließen sich ja so viele Dreifuß-Sagen 
und Gebrauche an, indem die Ureinwohner des Lan­
des, die Lhebageneis, deren als Tribut sandten, von 
Zeit zu Zeit einer von da nach Dodona gebracht wer­
den mußte u. s. w. So wird denn auch diese Mythe 
ursprünglich das Verwandtschaftsverhältniß des Js- 
mcnionö zum Tempel von Pytho bezeichnen: und als 
dieses Verhältnisses Vermittler Herakles aufstellen.

i) Daher seine Arbeiten auch in den Mctopen des Delph. Tem­
pels Eurip. Ion 196. 239. -) S- die Sage von Tripodiskos
Aaus. 1, 43, 7- vgl. oben S- r-. Amalthea S- >31- 3) Plut- 
<16 .-er-r num. viuä. 12. x. 245. 4) Er setzt' dort
Bildsäulen von Demonesischem Lrichalk- S- die Stellen oben S- 
2°o, 2. 2Z°, I. vgl. Kallim. Frgm. 75, 5 B. s) S. Visc. 
xjo61. 7. iv.v. n. ll. Mionnet DeZer. 1>. L. x. 109. II. 94. 
und riLncii63 §5, 4. Pouquev. -r. 4. x. L08. Auch bei 
Lord Northwick sah ich eine solche Münze.



433 --
9. An die so gedeutete Sage knüpfen sich von selbst 

mehrere andere Traditionen des Landes an. Die Kre­
tische Niederlassung, die von Kirrha aus das Tilphos- 
fische Heiligthum bei Okalea in Vöotien gründete, stellte 
die Sage unter der Person des Nhadamanthys vor 
Nhadamanthys soll hier mit der Alkmene zusammenge- 
wohnt; er soll den jungen Helden die in Kreta einhei­
mische Bogenkunst gelehrt haben Darum entzog auch 
Aeus die gestorbene Alkmene dem Begräbnisse, und 
führte sie nach den seligen Inseln als Gattin des Rha- 
damanth. Ein Stein war an ihrer Stelle zurückge­
blieben, und wurde in ihrem Hain zu Theben aufge­
stellt — Wie ganz andere Gedankenreihen drängen 
sich uns auf, wenn wir Herakles als Zögling des Rha- 
damanth denken, als wenn wir den gewöhnlichen Er­
zählungen folgen von dem derbkräftigen Böotifchen 
Athleten. Aber auf demselben Tilphossion, welchem 
Rhadamanth anwohnte, war auch das Grab des Tei- 
resias, der ebenfalls auf Herakles Schicksale bedeu­
tenden Einfluß übte *, und schon zu seiner Geburt be­
hilflich war. Teiresias ist aber der alte (sieben Men- 
schcnalter lebende) Prophet des Jömenischen Tempels. 
Noch mit einem dritten Weissagergeschlechte brächte die 
alte Sage den Heros in nahe Relation, wenn 
wir als solche die Darstellung des Epiker Asioö anneh­
men dürfen, nach der Alkmene^Tochter des Amphiaraos 
und der Eriphyle war r. Dadurch wird sie Schwester

i) S' -zq. Daher spielte Eurip. Rhadamanth tn Wollen, 
Fragm- s) S- Vd- r. S- 148, 6. 7. vgl. Pherek. bei 
Anton. Lib. 2-. (50. x. 196 St), Visconti all Ner. inLer. 
Iriop. lln. Z) Pherek. a. O- Paus. 9-16.4. 4) Pind. N-1, 6i,
Lheokr. 24, 64. Paus- 9, ", 2. g) Paus. Z, 17, 4- -- Auch 
ist merkwürdig, was dcrs. 5, 13, 6. sagt: daß ein Altar lm Mi, 
lefischen Didymston vom Lhebäischen Herakles gebaut sei.

II. 28
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des Alkmaon, womit ihr Name Alkmana sehr vortreff­
lich übereinstimmt. —- Auf jeden Fall wird durch die 
Beachtung dieser Sagen der Zusammenhang der ge­
wöhnlichen Fabel zerrissen, und auf einen tiefern, groß­
artigern aufmerksam gemacht, den wir freilich nicht 
mehr in seiner Integrität herstellen können.

Wenn nun darnach Herakles als Vermittler zwi­
schen dem Heiligthume zu Delphi und dem Lhebäischen 
Jsmenion erscheint: so folgt, daß auch die Lokalisirung 
seiner Sage mit der Stiftung dieser Heiligthümer von 
Delphi aus zusammenhängt, also diese zum Theile we­
nigstens von da gekommen ist.

10. Die Thebaischen Heraklessagen find nicht alle 
gleich bedeutungsvoll; sie haben zum Theil, wie die 
angegebenen, religiöse Beziehung, zum Theil politi­
sche *, zum Theil bezeichnen sie auch nur die Kör­
perkraft des Heros der Athletik. Sie bilden einen 
eigenen Zusammenhang, und wurden wohl auch ein­
mal in besondern Liedern dargestellt. Die Erzie­
hung des Helden wird mythischen Personen anver­
traut, die meist in Böotien lokal sind Sein 
merkwürdigster Lehrmeister ist der traurige Sänger Li- 
nos, den er — wie ich glaube, auch hierin Vollstrecker 
des Willens von Apollon, nach der gewöhnlichen Er­
zählung von ihm geschlagen — erschlägt, und sich durch 
das Gesetz des Rhadamanth rechtfertigt — Die

i) S- Bd- I. S« 84- 2NF. vgl. zu Her. '^TrTro^^s die 
Sage Plut. karall. x. 416 H. — Ich bemerke beiläufig, daß sich 
auch Pöotische Familien, wie es scheint, die u.

von Her. herlciteten. Plut- äs sera »um. iz. x. 248. 
«) Die lukulenteste Stelle ist in dem zwf. Gedichte Lheokr. 24, 
ioo., wo aber mancheAlexandrin. Erfindung bemerkt wird- 3) Außer 
Aa. s. Alkidamas Rhetor aus PalamedeS S. 75, 33 R-, wo für 

zu sehr.
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Erlegung des Kithäronischen Löwen ist ein Nachbild der 
unten zu behandelnden Sage von Nemea. Bei diesem 
Abentheuer kommt er nach Theöpiä zu Theftios, und 
befruchtet hier in einer oder sieben oder fünfzig Näch­
ten die fünfzig Töchter seines Wirthö. Ob man blos 
darin die Zeugkraft des gewaltigen Recken darstellen 
wollte? Böckh hat gezeigt daß zu Elis Selene mit 
Endymion fünfzig Söhne zeugt, deswegen, weil die 
Olympiade fünfzig Mondenmonate enthält. So liegt 
denn sicher derselbe Sinn in der angeführten Fabel, 
die sich entweder auf die Periode der Theöpischen Ero- 
tidien — oder lieber auf die Nemeen bezieht und dann 
nur übergetragen ist. Hier gebe ich scheinbar denen 
freies Feld, die den Herakles für die Sonne erklären, 
welche nun den Mond gleichsam funfzigmal beschläft, 
und darnach fünfzig cyklische Mondenmonate zeugt. 
Doch scheint es mir rathsamer, zu erklären: Sobald 
man Herakles einmal als Gründer deö Festes ansah, 
maß man ihm auch die Einrichtung der alten Jahres- 
periode bei, und stellte diese in Redensarten alter 
Symbolik — vielleicht schon halb scherzend dar 
— Was den wunderbaren Mythus anlangt von den 
Kindern der Megara, die ihr wahnsinniger Vater in 
das Feuer geworfen haben soll so scheint allerdings 
ein mystischer Sinn darin zu liegen, und es ist wahr­
scheinlich, daß aus alter Kadmeersage etwas hineinge­
tragen worden ist. Aber abgesehn von der Art, wie 
Herakles seine Wuth auöläßt, so gehört diese Wuth 
selbst zu den Grundzügen, die die Thebäer aus dem

i) Lxxl. o. Z, r8- x. 138- vgl. oben S- 252.
2) Zu Ncmea verehrte man 360 angebliche Genossen des Herakles, 
Aelian V- G- 4, 5-; offenbar auf das Iahe von 360 Tagen be- 
bezüglich- s) vgl- außer Heyne aU Dkssen Lxpi.
kinä. x. 5^9'
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Dorischen Cyklus mit herüber erhielten, und ist durch­
aus ethisch zu fasten Wen ergreift nicht der Gedanke, 
wie der edle Zeussohn, der die inwohnende Fülle der 
Kraft mit so unverwüstlicher Ausdauer zum Edlen, 
Großen, Schonen lenkt, so unendliche Mühsale für das 
Wohl Anderer durchnagt, doch unter der Gewalt einer 
ihm von der Gottheit verhängten Ate steht, die im 
unbewachten Augenblicke das Krastgesühl zum Ucber- 
muthe, den edlen Zorn zur Wuth anfacht; worauf der 
Held dann, das innere Herz niederbandigend, und den 
Stolz der Natur zum Staube beugend, selbst jegliches 
Leid und Trübsal über sich nehmen muß. In der Böo- 
tischen Sage nun war es ein düsterer Wahnsinn, in 
dem Herakles, selbst das Liebste nicht kennend, seine 
Kinder mordete und sogar seinen Vater todten wollte 
der die lange Knechtschaft nach sich zog. Der von tie­
fer Schwermuth niedergedrückte Held wendet sich nun 
an den sühnenden Gott Apollon, und zwar entweder 
an den einheimischen des JsmenionS, (wo man unter 
dem Altar einen Besänftigungsstein,

zeigte, der ihm die Besinnung wiedergegeben) ' 
oder an den Pythischen Der Gott befiehlt ihm als 
Knecht zu dienen, wie er selbst nach Pythons Ermor­
dung gedient hatte. Hieran knüpften nun die Dichter, 
die einen Zusammenhang in die verschiedenen Sagen­
kreise zu bringen suchten, die Knechtschaft bei Eury- 
stheuö, wie sie auf den Mord des Jphitos eine Lydi-

i) Die Mr-t-r kam auch in den Esr vor nach
Proklos Auszug, aber wurde dort, wenn ich den Zusammenhang 
recht fasse, durch eine Liebe und Entführung des Heros motivirt- 
-) Eurip- Rasend. Her. Paus. 9, n, z) P. 9, 5.
4) Darauf gehen die Verse des Panyasls bei Paus- ro, Z, 1., 
wo Her- über den Parnaß zur Kassalia kommt.
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sehe Heraklee folgen ließen. Aber davon weiß z. B. 
Homer nichts, welcher die Dienstbarkeit des Herakles 
auö dem übereilten Versprechen des Zeus vor der Ge­
burt desselben ableitet, daß der Erstgeborene Herr des 
Nachgeborenen sein solle. Aus einer genauern Ueberle- 
gung craiebt sich auch leicht die Inconsequenz, mit der 
ein Verhältniß, das nur in Argivischen Mythen be­
gründet fein kann, aus einem in Theben begangenen 
Verbrechen abgeleitet wirb. Merkwürdiger Weise hat 
sich aber doch in Apollodors abgerissener Erzählung 
eine Spur erhalten, wie lange die Knechtschaft in der 
Böotischen Sage dauerte, nemlich acht Jahre und einen 
Monat Doch wahrlich keine zufällig entstandene 
Zahl. Sondern es soll damit wieder die Ennaeteris 
bezeichnet werden, welche acht Jahre und drei Schalt- 
monate faßt, wovon hier nur der letzte Schlußmonat 
erwähnt wird, weil die beiden in der Mitte eingescho- 
Lenen minder in die Augen fallen. Also einen

dient Herakles, wie Apollon zu Pherä was 
die Thebaer auch auf ihren Kadmos übertragen — der­
selbe Held, der am Daphnephorienfests, welches ganz 
in demselben Cyklus wiederkehrt, den Aufzug angeführt 
hatte. Ich schließe diese Betrachtung mit vier Versen 
aus der Herarlee des Panyasiö, die ich mir dem Hel­
den als Trost für den Zwang der Diensibarkeit zuge- 
fprochen denke:

Auch Demeter ertrug", es ertrug der starke Hephüstos, 
Pofeidaon ertrug's, es ertrug Ferntreffer Apollon
Frohncn ein ewiges Jahr in dem Dienste des irdischen Mannes 3- 
Ares selber ertrug es, der trotzige, weil es gebot Zeus.

r) 2, 5, n. vgl. Heyne; nach Herodor (sie scrik.) bei Schol. 
Soph. Trach- 2Z7. dient Her. später einen von drei Jah­
ren; und so auch Apvllod- 2, 6, 2. vgl- oben S- 4'6, 1. 2) S- 
oben S-Z22. 5) -ks wie zu
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11. Hieran knüpfen wir einige Bemerkungen über 

den Attischen Heraklesdicnst, der besonders zu Ma­
rathon in der Tetrapolis *, in den drei Ortschaften 
Melite, Diomeia und Kollytosdie benachbart und 
wohl im Norden von Attika lagen, in Acbarnä und 
Hephästia dann bei Athen im Kynosarges *, in der 
Stadt selbst, und von da gegen das Meer hin in den 
sog. Vierflecken oder Tetrakomen geübt und gefeiert 
wurde 6. Daß die unter diesen Tempeln, welche nicht 
in der Nähe der Stadt liegen, sich sämmtlich im nörd­
lichen Theile Attika's finden, beweist wohl eine Her­
kunft des Dienstes von den nördlichen Gränzen, die 
die Mythe durch die Anwesenheit der Herakliden in 
Attika motivirt, welche aber, wie oben bemerkt nur 
in der Spccialsaae der Athener existirte. Es ist indeß 
wahrscheinlich, daß irgend einmal in Vorzeiten ein Hau­
fen des Dorischen Volks Attika durchzogen, und diesen 
Cult gegründet habe, der durch das Principat des Do­
rischen Stammes und allerlei Verbindungen mit dem- 

schreiben ist. vgl. Jl. m, 44z. — Die Verse stehn bei Klein-
Alex. Prvtr. p. -2 Sylb. Heyne nci ^xolloä. 2, 7, 5. x. 188-
scheint sie nicht richtig anzuwenden.

l) Herod. 6, ri6. Paus. I, >5/ 4- 32, 4- Hrpkr.
Schol- Pind. H. 9, 92. iz, »84. vgl- Böckh Lxx>I. x. 19z.
Elmsley acl Lurip. 14612^1. Z2. x. Z4. 2) Aristoph. Frösche
504. Schol- zur Steile u. zu 664. Schol. Apoll. Rh. 1, 1209. 
Hrpokr. Hesych Suid-
Lzetz- Lhil- 8, »92- Dgl. Lorsini 2. x>. 335-, wo indeß 
nicht Alles richtig ist. 3) Paus. r, 31. 4) Diog. baert. 3,
4». 5) mit Hebe, Alkmene, Jolaos zusammen, Paus. r, >9,
Z. Die Erwähnungen dieses Heiligthums sind sehr zahlreich. 
6) Sreph- B- Davon hat nach Einigen ein eigener
Tanz Tetrakvmos den Namen. Pollux 4, »4, 99- 105. Athen. »4, 
<"8. Hesych r'-T-oaxw^os. Ein Herakleion, auch nicht weit davon, 
an der Fahre nach Salamis. Plut- Lbemist. »z. 7) S. 55- 
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selben an Ansehn und Bedeutung gewann. Wenn die 
Lakedämonier wirklich im Peloponnesischen Kriege die 
Tetrapolis verschonten *, so muß dies ihnen als Re­
spekt für ihren HeroS ausgelegt werden. Merkwürdig 
ist die Sage: Theseus habe alle ihm selbst früher ge­
weihten Tempel, vier ausgenommen, dem Herakles ge­
heiligt ; woraus man wohl die Übertragung des Cul­
tus in irgend einer Zeit (nur nicht der des TheseuS 
selbst) als historisch entnehmen darf; und daß man 
fortwährend dem Dienste nur gleichsam halbes Bürger­
recht zugestand, scheint in der Sitte zu liegen, die Pa­
rasiten des Heros zu Kynosarges stets aus halbbürti­
gen Athenern zu wählen.

Verwandter Art und zur Erläuterung anzuführen 
sind die ebenfalls im Norden Attika's in den zusam­
menliegenden Demen Aphidna, Dekeleia, Litakidä loka­
len Sagen von dem Zuge der Tyndariden, auf dem 
sie den erstgenannten festen Ort mit Hilfe des Dekelos 
und Titakos erobert haben sollen Von der Beute 
sollte, nach der Spartanischen Sage, der (älteste) 
Tempel der Chalkiökos zu Sparta erbaut sein. Auch 
hier nimmt die Geschichte auf die Sage Rücksicht; die 
Lakedamonier waren fortwährend in einer gewissen 
freundschaftlichen Verbindung mit Dekeleia; und eS

i) Oiod. ", 4Z- Schol- Soph. Oed- K- 7°r. 2) Plut.
Thes. 35. Eurip. Rasender Her. 1333- 3) S. die
bei Schol. II. 3, 242. u. Ven. x. 98. Aerob- 9, 73- Daus- 1, 
4», 4- 3,18, 3. Jsokr. Enkom. Helen. ro. Plut- Thes. 32. Steph- 
u- Harpkr. Darauf geht auch der Vers des Kallim-
Fr. 2Z4- (schr.
nämlich als Wegweiser gegen Aphidna. Nach Alkman (Frgm- Z 
Welck- und dem Epigr. des Kastens des Kypselos (Pauf. Z, »9, l.) 
eroberten sie selbst Athen. Wie damit die wahrscheinlich Alkmanl- 
sche Glosse: ras bei Hesych zusammen-
hängt, ist dunkel.
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war sicher nicht ohne besondern Grund, baß sie im 
Messenischen Kriege auf Orakelgebot den Mann von 
Aphidna, Tyrtaos, kommen ließen. Da aber die 
Tyndariden, h. h. ihre Bilder, wie oben erwähnt, ein 
jedes Spartanische Heer auf Auszügen begleiteten: so 
wird man auch hier vielleicht irgend einen Dorischen 
Zug nach den nördlichen Theilen Attika's annehmen dür­
fen, der diese bleibenden Folgen hinterlassen«
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12.
1. 3t»hige und unbefangene Leser, die der bisher ge- 

gebenen Entwickelung vielleicht mit ziemlicher Beistim­
mung gefolgt sind, werden von hier an, wo wir die 
Peloponnesische Herakleöfabel behandeln, Anstand neh­
men so fortzufahren, entweder weil sio sich zusehr allen 
historischen Boden unter den Fußen weggezogen glau­
ben, oder weil sie eine so durchgreifende Critik über 
Entstehung uud Bildung der Mythen, wie eben darge­
boten wird, zu kühn und anmaßlich finden. Und doch 
zwingt der Courier der Untersuchung uns unumgänglich 
zu der Behauptung: der Peloponnesische Herarlesmy- 
thus habe sich zum großen Theil erst nach der Ein­
wanderung der Dorier in diese Halbinsel durch das 
Bestreben derselben gebildet, das Anrecht ihrer Fürsten 
auf den Besitz dieser Landschaft in der Sage darzu- 
thun, und in Herakles Thaten ihre eigenen Eroberun­
gen vorzubilden und zu rechtfertigen Sie müssen 
allerdings in der Argivischen Fabel unter dey Perfiden 
schon einen, vielleicht selbst gleichnamigen, Helden, vorge­
funden haben, der sich eignete, mit dem Vater des 
Dorischen Hyllos in eine Person' zusammenzuwachfen, 
und wir werden den Todter, des Nemeischen Löwen als

S- oben S- 49 s-
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einen wirklich altargivischen Heros bezeichnen; aber 
schon das Verhältniß des Helden als unrechtmäßig 
zurückgesetzt gegen Eurystheus, und darum zu Mühe 
und Noth verdammt, gehört augenscheinlich der Dori­
schen Sagenbildung an, und was damit zusammen- 
hängt, die Feindschaft der Hera gegen den Helden, die 
theils aus Apollinischen Mythen übertragen sein, theils 
den Gegensatz des alten Landcultuö und des eindrin­
genden Stammes bezeichnen kann.

Nach dieser Vorerinnerung mögen wir über die 
einzelnen Heraklessagen dieses Cyklus zu urtheilen wa­
gen, die gleich für den ersten Anblick in zwei ganz 
verschiedene Classen zerfallen, in Waffenthaten und 
Thierkämpfe. Wir wollen von den letzter« zuerst han­
deln '.

Nemea lag nur durch einen Bergrücken und eine 
lange Felsenschlucht von dem Argivischen Heräon, dem 
alten Haupttempel der Gegend, getrennt. D,^ in die­
sem Cultus der Mond sehr bedeutend vorkam, ist un- 
läugbar, wenn auch Hera als eigentliche Mondgöttin 
zu betrachten voreilig wäre. So heißt nun auch Nemea 
Tochter des Mondes und der Löwe daselbst gleicher­
weise eine Geburt der Selene: eine Fabel, für deren 
Alter daraus geschlossen werden kann, daß Ana^agoras 
sie als allgemein beglaubigt für das physische Dogma 
der Antichthon benutzte Ohne Zweifel hängt damit

») Den allerdings auffallenden Unterschied beider hebt u- Aa. 
Oio Chrysost. Or. 47, 52z K. 0. hervor. Ueber die Alexandrknische 
Erfindung der zwölf Kämpfe hat schon Zoega (Lassen, r. x.46.) 
genügend gehandelt; hernach Ouwaroff Lxam. eriri^us äs la 
kakle ä'UereuIs. L) Schob zu Pknd- N- x. 425 Bh. 
Auch weidete dort Argos nach der Sage die heiligen Hera-Kühe. 
5) bei den Schob Apoll. Rh- r, 498- vgl. Orph. Feagm- 9/ 
Auch ein Epimenideisches Fragment bei Aelian 12,7. erwähnt 
diesen Mythus, dann Herodor bei Tatian ». x- »64. (bei Justin. 
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die Hesiodische Sage zusammen, daß die Gottheit Hera 
selbst den Löwen erzogen: was sie dort zwar nur als 
Feindin des Herakles, früher aber wohl in einem an­
dern Sinne that. — Hiedurch zeigt sich allerdings ein 
symbolisches Colorit der Sage, und sie nähert sich im 
Charakter der von Perseus und der Gorgo u. s. w.: 
obgleich wir freilich eine vollständige Deutung derselben 
in diesem Sinne kaum mehr versuchen können. — Auch 
der Kampf mit der Lernäischen Hyder möchte auf ähn­
liche Weise zu fassen sein; Herakles braucht dabei nach 
alten Kunstdarstcllungen * die Harpe, mit der Perseus 
die Gorgo enthauptete. — Wie man aber diese Kampfe 
auch fasse, ob symbolisch oder als Erinnerungen aus 
einer Urzeit, in der Griechenland von Lindwürmern 
und wilden Bestien zu reinigen des Helden erstes Ge­
schäft war, so ist doch klar, daß sie eben so wenig 
hineinpassen in ihre angebliche Zeit, kurz vor den Pe- 
lopiden, als in den Charakter der übrigen Fabel. Man 
beachte nur chas Costüm. Es ist ausgemacht, daß 
der Herakles der ältern Dichter ein entweder mit Speer 
und Schild, wie im Hesiodischen Gedichte, oder mit 
Bogen und Wehrgehenk, wie in der Homerischen Ne- 
kyia 2, ausgerüsteter Held war 3; die letztere Dar­
stellung kam besonders in den — verhältnismäßig spä-

Martyk. 6ä. (lol.), denn so ist für '/scoForov zu schreiben, ferner Eu­
phorien Fk- 47- p- m Meinecke. Zu den dort gesammelten Stel­
len süge noch Plut- äs iaeis kiUNLS 24. äs kluv. 18, 4- Stcph. 
B. vgl. Hvgin kb. ZO.

r) Vgl. das alte Vasengcmälde bei Millln 2. xl. 75. mit der 
- Beschreibung der Delphischen Tempelmetopen bei Eurip. Ion >96- 

Mit Pfeilen tödtet er sie indeß auf dem Kasten des Kyvselos. 
s) ii, 600. vgl- 8, 224. Jl. 5, zgz. z) Heinrich kroll, in 
Leut. x. 6g. Difsen Lxpl. klnä. I. Z. x. 52Z. Buttmantt zu 
Soph- Philokt- 726. Auf dem angef. K- des Kyps- sah man Her. 
mit Pfeilen u-auch mit dem Schwekdt.«<r/E«r inArchilochos 
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ten — Gkgantomachieen in Anwendung; die erste liegt in 
allen den Sagen, wo Herakles als Vorkämpfer und 
Eroberer gefaßt wird. Aber den halbnakten Wilden, 
mit dem Löwenfcll um die Lenden und dessen Rachen 
als Helm über den Kopf, und nichts als die Keule in 
der Faust, brachten erst Peisandros und Stesichoros 
auf ", und Strabon sah noch alte Holzbilder, die diese 
Tracht nicht zeigten. Peisandros war es aber Zugleich, 
der die Thierkampfe des Herakles, so viel wir wissen, 
nach den abgerissenen Erwähnungen der Theoqonie, zu­
erst ausführlich darstellte, und überhaupt die 
componirte, wozu er denn allerlei Peloponnesische Ein­
zelsagen benutzt haben mag.

2. Wir kommen zweitens zu den Kriegsthaten 
des Helden, von denen wir behauptet haben, daß sie 
die Eroberungen der Dorier selbst im Peloponnese vor­
bilden. Man darf nur überschauen: wie Herakles, 
selbst am Ende seines Lebens Fürst von Myken 2, Zu­
gleich Sparta den Hrppokontiden entreißt und dem Tyn- 
dareos anvertraut, und Pylos von Neleus erobert und 
dem Nestor überläßt r, um das entsprechende der Sa­
ge und Geschichte einzusehen. Welche Momente zur 
Ausbildung dieser Sagen mitgewirkt, läßt sich am deut­
lichsten bei dem Kampfe um Pylos nachweisen. Denn 
Hades Antheil daran, wobei der Gott selbst von dem 
kühnen Zeussohne verwundet wird ist nach dem oben

-

i) Athen. 12, 512 k. Str. 15, 633. Eratosth. Katast. rs. 
Suid. vgl. Schol. Apoll. Z, 1197. über die eherne
Keule des Her. bei Peisandros. 2) S- oben S- 54. Z) Vgl. 
Jsokr. Archidam. 6. lVlsrin. Garnes. x. IZ2. bei Marim, u. Aa. 
4) Jl- Z, Z95. verstehe ich eben so wie Paus.
6, 25, Z. Apolld. 2, 7, z. Die Verwundung des Hades erzählte 
auch Panyasis, Arnob. säv. Zsm. 4, 25. Nach demselben (bei 
K!em. Protr. x. 25 Sylb.) wurde auch Hera bei Pylos (die Jl. 5, 
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dargclegten Zusammenhangs als von Ephyra übertra­
gen anzuschen, wo der Gott größere Veranlassung zum 
Schutze der bedrängten Stadt hatte, als bei Pylos 
Pylos aber soll Herakles zerstört haben, weil NeleuS 
ihn für Jphitos Mord nicht reinigen und sühnen ge­
wollt — was hernach Deiphobos beim Apollontem- 
pel zu Amykla gethan ' -- wobei vorausgesetzt wird, 
daß Oechalia, Jphitos Vaterstadt, in Messenien liege, 
was, wie oben gezeigt, nicht die ursprüngliche Sa« 
ge ist.

3. Am deutlichsten ist die Rückwirkung des hi­
storisch Geschehenen auf die Mythe in der Sage zu er­
kennen: wie Herakles die Olympischen Spiele gestiftet, 
da er als Sieger vom Heereözuge gegen
Augeas von Elis zurückkehrte. Die ausführlichste Er­
zählung davon giebt Pindar, und seinen Ausdrücken 
nach "die sichere Kunde hat der weiterschreitende Kro- 
nos verkündet" auch eine besonders authentische; viel­
leicht schöpft er, da er das Ansehn epischer Dichter 
nicht so hoch anzuschlagen pflegt, aus Liedern, die zu 
Olympia lokal waren Darnach feiert Herakles diese 
erste Olympiade gleich als ein panegyrisches Fest deS

Z92. läßt dies unbestimmt) verwundet vgl. Schob Jl. a. O- Ven« 
n, 689. Lykophr. 39. mitTzeö. Die Verwundung des Ares knüpft 
schon der Heftod. Schild V 363. daran, den Kampf mit PhvboS 
und Poseidon Pindar Q- 9, zz. Böckh Lxxl. x. 189-

1) Indeß war bei Pylos TriphyliakoS auch ein Heiligthum 
des Hades auf B> Minthe. 2) Schob Jl. L, 392. Ven. 
Z56. x. 65. aus Hesiods Diod. 4/ 3>. 3) Apolld.
L, 6, 2. Lekol. Ven. Jl. 2, 88- Alarm, ibarnes. x. iZl. 
4) O. n, 67« Die Namen der Sieger vielleicht aus öffentb «»-«-

die auch auf das Mythische zurückzugehen pflegten, wie 
die der Herapriesterinnen zu Argos. Mit V- 59. vgb Etym. M.

der Ort, wo Her« die 
Beute des Mischen Krieges verthcilt-
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ganzen PeloponneS mit vielfachen Preiskämpfen, in de­
nen Helden aus Tiryns, Tegea, Mantineia, Spar­
ta ' siegen; auch ist er es, der die fünfjährige Periode 
siM-t und den Gottesfrieden einrichtet Thätigkeiten, 
an die er sich schon im nordhellenischen Mythus ge­
wöhnt hatte. Auch daß er den wilden Oelbaum, mit 
dem später die Altiö bepflanzt war, von den Hyper­
boreern holt: ist wohl aus diesen nördlichen Sagen 
übergetragen in denen Herakles zum Apollon in 
weit näherem Verhältnisse stand, als in der Pelopon- 
nesischen Gemeinsage. Doch ist zu bemerken, daß He­
rakles auch auf dem Auge gegen Eliö mehrere Apollo- 
heiligthümer, zu Pheneos und bei Thelpusa, gegründet 
oder besucht haben soll beide an der Straße, 
die den Jsthmos und das nördliche Griechenland mit 
Olympia verband — Nun würde man aber auf 
bedeutende Schwierigkeiten stoßen, wenn man die Aus­
bildung der Sage von Herakles, als Gründer der 
Olympien, erst in die Zeit nach der Olympiade des 
Jphitoö setzte; denn da seit dieser Zeit die Eleer die 
Feier leiteten, und deswegen auch dem Herakles be­
sondere Verehrung erwiesen: so konnte schwerlich ein 
Krieg gegen Eliö als Veranlassung der Stiftung an-

r) Wenn Doryklos der des Apolld. Z, 10, Z. ist.
2) Polyb- 12, 26, 2. Vgl. oben S- 252. z) S- Pindae 
O- Z, >4- Den Zusammenhang der Erzählung daselbst fasse ich so. 
Her-, die Hindin der Artemis jagend, kommt dabei bis zu den Hy­
perboreern, an den Quellen des Jstros, und erblickt dort die herr­
lichen Oelbäume. Nachher, da er die Olympien gründen will, er­
innert er sich dessen, und holt zur Bepflanzung der kahlen und 
sonnigen Ebene junge Stämme von da herbei. — Ueber den --6-

von Olympia ist jetzt Schneider Inäex IKeoxUr. 1?. 5. x. 
424. zu vgl- 4) Paus. 8, 25, 5. 2. vgl- oben S- 200,2.
5) S. die Karte.
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gesehen werden, wenn dieS nicht schon in früherer Sa­
ge fest stand. Aber es ist auch sonst wahrscheinlich, 
daß schon vor dieser Zeit Pisa die Leitung des freilich 
noch nicht so angesehenen Festes hatte — weil die Pi- 
säten später sie beständig als ein altes Recht zurück 
fordern — und daß damals schon dem Herakles, der zu 
Pisa ein uraltes Schnitzbild hatte ', die Gründung 
beigemessen wurde, die sich dann freilich sehr vortreff­
lich an einen Krieg gegen Eliö anschloß. In den 
Kampf mit Augeaö dem Sonnensohne um die Rinder 
scheint mir viel aus einer Epirotischen Geryonis jener 
ältern, oben angedeuteten, Form herüber genommen 
worden zu sein.

4. Wenn wir so einige der Momente bemerklich 
gemacht haben, unter denen sich die Peloponnesische 
Herakleöfabel bildete, so vermeinen wir doch keines- 
weges, damit eine völlige Entwickelung derselben zu 
geben, die theils unmöglich ist ohne Eingehen in man­
nigfache anderweitige Verhältnisse, theils an sich schwer. 
Denn da die Sagenbildung stets eine unbewußte 
Thätigkeit ist, weil absichtliche und vorsätzliche Erfin­
dung das religiöse Gemüth des alten Volks auf das 
ärgste empört hätte: so wird in ihr immer mit einem 
schon Vorhandenen ein Neuhinzutretendes so allmäliq 
verschmolzen, und Jenes mit Diesem so nach und nach 
durchdrungen, daß die Fugen und Suturen der Ver­
bindung fast nicht mehr nachweisbar, sondern die Ver- 
schiedenartigkeit nur an den entgegengesetzten Ecken und 
Enden bemerkbar zu machen ist. Aber auch durch den 
dargelegten Versuch schon wird deutlich, wie Grundge­
danken und Hauptfakta jener altdorischen Sage hier 
unter andern lokalen Verhältnissen, und vermischt mit

,) Apolld- 6, 5. 
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einheimischen Sagenkreisen sich wiederfinden, so daß 
man an der Einwirkung der einen Sagenreihe auf die an­
dere nicht zweifeln kann. Wollte jemand aber vielleicht 
die Peloponnesische Sage jederzeit für die vorhergehende, 
die nördliche für die abgeleitete, z. B. die Thaten des 
Herakles am Epeirotischen Acheron für jünger als deu 
Kampf um Pylos, erklären, weil wirklich die letztere 
von epischen Dichtern theilweise früher und ausführli­
cher erwähnt wird: so ist dagegen ein für allemal zu 
sagen, daß — wenn es irgend eine wissenschaftliche 
Mythenkritik geben soll diese einem hohem Gesetze 
als dem Alter der zufällig erhaltenen Dichterstellen 
folgen müsse, und dann gewiß keinem andern, als 
dem auözümittrlnden organischen und sonach ursprüng­
lichen Zusammenhänge eines Nythenkreiseö, aus dessen 
Bildungsprinzip erst Genesis und Geschichte der einzel­
nen Mythen begriffen und bestimmt werden kann.

Weit leichter ist die Aufgabe solcher Deduktionen 
bei Mythen, welche in Colonien oder denen Landern 
spielen, mit welchen die Griechen erst später bekannt 
geworden sind, weil die auf die Mythenbildung einwir-' 
kendcn Umstände hier mehr innerhalb des Gesichtskrei­
ses unserer geschichtlichen Kenntnisse liegen. Zugleich 
über erlaubt die hier bestimmt nachweisliche Art der 
Entstehung durch Analogie rückwärts zu schließen auf 
die Genesis solcher, die außerhalb dieses Kreises liegen.

5. Von Sparta, wo Herakles ganz vorzüglich 
verehrt wurde, hatte sich das Ansehn des Dienstes 
nach den Kolonien, namentlich Tarent * und Kroton 
verbreitet. In der letztem Stadt genoß Herakles selbst die 
Ehren eines Gründerses scheint, daß man ihn auf

1) S- Hevne ä.en. Z. Lxe. 14. Daher die Kolonie He- 
rakleia. «) auf Münzen..' 
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dem Rückwege von Erytheia den ersten Grund dersel­
ben legen ließ Dann trug man auch die im Lakoni­
schen Amyklä schon lokalisirte Sage von der Reinigung 
und Sühnung des Heros auf Kroton über, wozu der 
hier so angesehene Apolloncult mitwirkte. Daher steht 
man auf Münzen der Stadt den noch jugendlichen Hel­
den, Bogen, Köcher, Keule neben sich, vor einem Al­
tar mit brennendem Feuer sitzen, und einen Lorbeer 
darüber sengen Es hängt damit irgendwie zusam­
men, daß Philoktet die Herakleischen Geschosse im Tem­
pel des Apollon Aläoö bei Kroton niedergelegt haben 
sollte, und die Krotoniaten sie in das Apolloneion in­
nerhalb der Stadt brachten — Auf jenen Münzen 
sieht man sonst auch noch den Helden öfter mit einem 
Weinbecher in der Hand entweder liegend oder stehend 
und sich vorbeugend; dazu giebt die Legende die Er­
klärung: Herakles, der immer durstige, habe vor ei­
nem Hause in Kroton nach Wein verlangt, aber die 
Frau hätte dem Manne abgerathen, das Faß des 
Fremdlings wegen zu öffnen, darum tränken die Wei­
ber der Gegend niemals Wein

6. Den Kölschen Heraklesmythus, wie ihn schon 
Homer erzählt, setzen wir als bekannt voraus. Ein­
wirkende Momente auf die Entstehung desselben sind, 
erstens das Vorhandensein Heraldischer Herrscherfa- 
milien auf Kos, die in primitiver Sage, wie aus dem 
innernEonnex nachgewiesen, ihren Ursprung an die Er­
oberung von Ephyra knüpften, in abgeleiteter aber an 
einen angeblichen Aufenthalt des Heros auf der Insel

,) Iamblicb Pyth. io. 2) Nus. ?. 2. td,
lb. Eckhel N. tv. r. n. IZ., von dessen Erklärung die 
meinige einiges abwckcht- Z) Arist. IMrab. »,5.
4) Athen. 10, 441. aus Alkimvs Jtalike.

II. 29 
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selbst, wo er mit der Tochter des Meroperkönigs den 
Stammvater jener Häuser gezeugt. Die Sage von 
diesem Aufenthalt aber ist wieder veranlaßt worden 
durch einen seit alten Zeiten auf Kos einheimischen 
Cultus, dessen Gegenstand nach Hellenischer Ansicht 
Herakles war, nach geschichtlicher indeß schwerlich. 
Denn die Eigenthümlichkeit dieses Cult — der Priester 
zog bei dem Feste desselben, im Frühjahre
ein Weiberkleid an, weil der Held bei einem Kampfe 
sich selbst in die Kleider eines Weibes versteckt habe ' 
— weist auf Ursprung aus dem nahen Asien; welches 
auch schon Mythologen des Alterthums veranlaßte, den 
Koischen Herakles für den Jdäischen Daktylen zu er­
klären 2. Die Frauen scheinen bei demselben Feste Kühe 
vorgestellt zu haben Jene Verkleidung aber kam 
wahrscheinlich auch vor im Ly bischen Cultus des 
(von den Griechen Herakles genannten Heros) Sau- 
don denn Omphale soll dem weibischen Helden ein 
durchsichtiges und mit Sandyx hellroth gefärbtes Ge­
wand umgethan haben; eine Mythe, der augenschein­
lich ein Festgebrauch die Entstehung gab. Der Mann 
in der Knechtschaft des wollüstigen Weibes war hier 
fymbolisck-er Ausdruck einer weichlichen Naturreligion; 
die Griechen dachten dabei an den Heros im Dienste 
des Faineant Eurystheuö; die Sagen von Herakles 
Dicnstbarkeit gaben bequeme Anknüpfung: oder auch 
die Alles vermittelnde und vereinigende Argonautenfahrt. 
Dieser Mythus kommt zuerst bei Pherekydeö, beiHella- 
nikos dem Leöbier, der sich auf Sagen der Stadt Ake-

i) Plut. tzu. Or. 58- x. 4^9- Momachos bei tydus äs 
INKNSS. I». 95- 2) Bissen Lxxl. kinä. I. 5. x. 52Z. Z) wie
man aus Lvid 7, 564. erräth. Vielleicht hing das Fest des 
Her. mit dem der, Hera zusammen, über das Athem 6, s6r- 
4) Jo. Lavk. tydus äs msgiLtr. Z, 64. p. 268^ 
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le beziehtund bei Herodot vor, dessen Genealogie der 
altern Lydischen Könige: Herakles — Mkäos (aus Hel­
lenischem Mythus) — Beloö (Babylon) — Ninoö (Ni- 
nive) — Agron u. s. w. eine recht treffende Parallele ist 
zu Danaos Geschlechtsfolge und andern der Art.

7» Sehr verwandten Ursprungs ist die Fabel von 
Hylas. Hylaö wurde lange schon von den Ureinwoh­
nern Vithyniens an den Quellen um Sommerömitte ge­
rufen ehe die Griechen dort ihr Kioö gründeten; 
diese aber eigneten sich den Mythus von dem ins Was­
ser gefallenen Knaben an, und verwebten ihn, da sie 
Herakles als verehrten mit der Fabel dieses 
Heros, die schon wenigstens einen solchen geliebten 
Knaben des Helden kannte, den Hellanikos Theiomenes, 
Sohn Theiodamaö des Dryoperkönigs, nennt 
In Phrygien war Lityerses Tod Gegenstand eines 
alten Gesanges, und wer hatte ihn nun nach Griechi­
scher Sage erschlagen, als der, der überall im Barba­
renlande so furchtbar gehaust *? So Fremdartiges 
arbeiteten die Griechen ohne sonderliche Mühe in ihre 
Mythologie hinein. Herakles war schon in den Ur- 
sitzen seines Mythus ein nach außen thätiger Held, ein 
Grenzwart und Markgraf so zu sagen; jetzt als Eigen­
thum aller Hellenischen Stämme übernahm er den 
Schutz für jede Erweiterung des Hellenischen Namens, 
und je kühner ein einzelner Punkt der Nation in das 
Barbarenland vorgcworfen war, um desto mehr be­
durfte er dieses Hortes, und um desto mehr Dichrun-

i) Steph. ByZ- 2) S- Vd- 1. S. 29z. z) S.
die Münzen. 4) bei Schob Apoll- 1, 13^ Die Genealogie 
ist hernach auch auf Hylas übergetragen worden. In der Sparta­
nischen Fabel war Elakaws (Sosibios bei Hesych Her.

5) Vgl- besonders die Fragmente von Sosttheoö xy- 
kierseö mit EicMdts Anmerkungen, Und oben S. 547- 

29*
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gen feierten ihn. So kämpfte er um den Besitz des Lan­
des, das die Böotifch - Megarische Herakleia am 
Pontoö gewonnen, gegen die ureinwohnenden Vebryker, 
so für Kyrsne gegen die einheimischen Libyer. Denn 
es ist mir nicht zweifelhaft, daß der Ringkampf 
mit dem durch die Berührung der Erde stets neuerkräf­
tigten Erdensohn Antäos * nichts anders als den Streit 
Hellenischer Ansiedler mit den oft überwundenen aber 
aus der Wüste immer in vermehrter Anzahl hervvr- 
stürmenden Horden Libyens bedeutet. So verdankt die 
Fabel von Herakles und Busiris ihre Entstehung den 
Zeiten, wo die Griechen eben erst in Aegypten bekannt 
wurden, und noch sehr dunkle und düstere Vorstellun­
gen von dem Lande hatten; daher sie Herodot schon als 
thörigte Erfindung der Jonier darstellt. Busiriö Lünkt 
mir der mit dem Artikel versehene Name des Haupt­
gottes, der hier als grimmiger Tyrann gefaßt wird; er läßt den Helden zum Menschenopfer abführen, bis 
dieser sich plötzlich ermannt, und den Tyrannen sammt 
der feigen Rotte erschlagt.

8. Bei diesem Bestreben der Ausbreitung und 
Verarbeitung des Mannigfaltigsten zu einer großen 
Masse, war eö natürlich, daß, als die Griechen beim 
Phvnikischen Gott Melk art, Sohn des Bal und 
der Astarte einige verwandte Züge fanden,
sie auch diese hineinzogen. Der Tempel dieses Gottes 
zu Gadeira bewirkte, daß daö Endziel der Geryoni- 
schen Fahrt, die in ihrem Ursprünge uns freilich ganz 
Griechisch scheint, hier fesigestellt wurde; und die be­
nachbarten Herakles- oder Briareos - Säulen ? sind

1) Unter den Stellen bei Creuzcr Symb. 1. S- 326. sind 
die des Pherekyd. Pindar u. Apolld. vorzugsweise zu berücksichtigen. 
-) Aristot. bei Aelian B- G. 3, 5- vgs. Schwarz äs eo- 
lurnnis Nerv. Oxusc. s. x. 205. Pekinger äs temxäo Hers. 
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auch wohl ursprünglich als Werke des Melkart gedacht. 
Der Herakles der Karthager * war auch wandernd­
erobernd, unterwerfend gefaßt, seine Provinz war die 
Insel Sardo 2, die ebenfalls in den Griechischen My­
thus hineingezogen wurde; er hatte auch Hispanien 
durchzogen Derselbige ist der Purpurerstnder in Ly­
rischer Sage ihm war die Wachtel heilig, deren 
Geruch ihn einst vorn Tode aufgeweckt haben sollte 
Dock greift das Phönikische Element nirgends so tief 
in den Kern des Hcrakleischen Mythus ein, daß es 
nicht mit Leichtigkeit geschieden und abgesondert werden 
könnte, ohne im Geringsten die Integrität des Mythus 
dadurch zu verletzen; denn wenn curch der Dienst von 
Thasos und Jalyfos Phönikifch, wie der zu Erythrä 
etwa Aegyptisch ist so ist doch die Eigenthümlichkeit 
beider so früh verdrängt und vorn Hellenischen Mythus 
verschlungen worden, daß wir keinen einzelnen Zug der­
selben dort nachweisen können. Die erste nachweisliche 
Vermischung des Dorischen und Phönikischen Heros 
liegt vielleicht darin, daß der Spartanische Kvnigsohn 
Dorieus (Ol. 65.) sich deswegen am Berge Ery--' ein 
Reich gründen .wollte, weil Herakles diese Gegend weis

ueber Her--Briareos vgl. noch Zenoh. krov.

l) Der Asrikan. Her. Makeris nach Paus. ro, 17, 2.; der 
Phönikische nach Euseb. Seal, x- 26. im Griech. Text. In­
seln dcs Her. bei Neu-Karthago in Spanien, Athen, z, 121 s. 
Neben dem Her. zu Karthago auch ein Jolavs, Polyb. 7, 9, 2. 
Eudoxos bei Athen- 9, Z92 a. 2) Paus. a. Q Z) Sal- 
lust- Zug. 21. wo auch von seinem Tode in Hispanien gesprochen 
wird. vgl. Str- »7, 828. 4) Pollux 1, 4, 45- 5) Eu-
doxos a. O. Eust. zur Jl- »702, 50. Zenob. —-
vgl. zu alle dem die geistreiche Behandlung dieses Mythus in Hee- 
rens Ideen Bd- », 2. G- rrg. 6) Vielleicht seit Kyrys. Vgl- 
Bh. I, S- !2t.
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land erobert '; auf Ery>- aber lebte Dienst und Name 
der Pböuikischen Aphrodite (Astarte) und so wohl auch 
ihres Sohnes des Melkart.

Unter den Idäischen Daktylen, uralten Dämonen 
Phrygisch-Kretischer Religion, nannte wenigstens schon 
der Orphiker Onomakritos ? umdeutend einen Herakles; 
auf den auch hie und da im ausgebildeten Mythus 
Bezug genommen wird

9. So pcremtorisch der Zweck dieser Auseinan­
dersetzung und der für dieselbe bestimmte Raum uns 
zwang die über die ursprünglichen Gränzen hinausge­
hende Erweiterung des Herakles-Mythus zu behandeln: 
so wenig machen die folgenden Satze über das Wesen 
und die Grundidee desselben Anspruch auf Allseitigkeit, 
Ergründung und allgemeine Befriedigung. Doch kön­
nen wir uns darauf als ziemlich gesichert beziehn, daß, 
was in dieser Heldenfabel aus Naturreligionen stammt, 
erst von außen hinzugetreten ist und nicht den Lebens­
fern ausmacht. Dieser ist vielmehr der Grundgedanke 
aller heroischen Mythologie: ein stolzes Bewußtsein der 
dem Menschen inwolmenden eigenen Kraft, durch die 
er sich, nicht durch Vergunst eines milden huldreichen 
Geschicks, sondern grade durch Mühen, Drangsale und 
Kampfe, selbst den Göttern gleichzustellen vermag. 
Dem Herakles wird das höchste Maas menschlicher 
Kraft im Wagen und Ertragen gegeben, und dabei ein 
so edles Streben als es jene Zeit kannte; aber er wird

I) Herod- 5, 43, Paus. Z, 16, 4. 2) bei Paus. 8, 31, l.
3) Die Ucbertragung des Idclischcn Daktylen nach Olympia bezeugt 
Paus- 6, 21, Z. vgl- 23, 1., der den Phönikischcn damit verwech­
selt, 9, 27, 5. Vielleicht ist auch der die Kinder ins Feuer wer­
fende der Jdäos, weil eln S- desselben Klymenos heißt (Pherck. 
Sch. Pind. I- 4, und Klymenos auch Nachkomme des Her. 
Jdstvs, Paus. 6, si, 3.



455 —
keineswegs als ein von den Schlacken der Menschheit 
freies Wesen vorgestellt; vielmehr geht jene Kraft oft 
ins Schrankenlose, und wird konvulsivisch durch Ueber- 
fülle *, und der edle Zorn und Unmuth des Vieldulden­
den schlägt in furchtbare Wuth aus. Aber für jegli­
chen Frevel büßt er durch neues Leid, und keines beugt 
den unverwüstlichen Muth, bis er verklärt und geläu­
tert zum Olymp aufsteigt, und die ewige Jugend in 
die Arme schließt, während sein Eidolon im Hades noch 
immer mit ausgespanntem Bogen droht. Wie in Apol­
lon die Gottheit in die Kreise menschlichen Lebens Her­
abtritt, so strebt in Herakles eine rein menschliche Kraft 
zu den Göttern empor. Diesem entspricht Herakles 
auch in seiner göttlichen Funktion als
und LK-rhp 2, welche die Oetäer so weit ausdehnten, 
daß sie ihn als Heuschreckenvertilger wie
die Erythräer als Rebenwurmtödter ('iTrox-rvpoch ver­
ehrten Was aber überhaupt die Gottheit des 
Heros anbetrifft, so kann diese wohl nicht, wie schon 
Herodotos wollte, auö einer Vermischung des Phöniki-

r) Daher auch die Sage, daß Her. der fallenden Sucht un­
terworfen gewesen. 2) Dieser Cult ging sicher von Delphi aus, 
da das Dclph- Orakel bei Demosth, Mid- 15- den Athenern gebeut 

dem höchsten Zeus, Herakles und Ap. Prostaterios zu 
opfern. Ueber Her. Alcxikakos Libanios Vx. 12. Dw Chrysost. Or. 
» x>. 17. Schob Anst. Wolken 1379- und zu Apoll. Rh- r, 12,8. 
vgl- Marini ViUe p. 141. n. 152. An diesen ist gewöhnlich 
bei dem Ausruf ms I^icuIeZ, zu denken. Als sol­
cher erhielt er Schafe aber nur nachgemachte zum Opfer (sonst hat 
Her- Schweine) und hieß zu Theben, Pollux i, i, 27. 30. 
und zu Melite in Attika- S. Apollvd- bei Acnvb- Z, 12. Hesych 
s. V. Schol- Arist. Frieden 421. vgl. 740. Suid. Äs'/-.
/ltvk. 3) Str. iz, 615. Doch ist dieser ursprünglich nicht der 
Hellenische. Oben S- 453- Auch «7rö/t^os zu Rom nach 
Klem. Alex. Protr. r. x>. 24. Sylb. wie Zeus zu OlWpia. 



schen oder Idäkschen Gottes und des Helden von Theben 
abgeleitet werden, da Herakles auch an solchen Orten gött­
liche Ehre genießt (z. B. zu Messens u. Marathon) *, wo 
an eine solche Vermischung schwerlich zu denken. Son­
dern er ist Gott als das Ziel menschlicher Kraft dar­
stellend, wo sie nach Griechischen Begriffen an die Gott­
heit anstreift, als höchste Potenz des heroischen Wesens. 
Sein Leben und Wirken hienieden aber ist in den ältern 
Mythen ganz menschlich, da diejenigen Fabeln, die ihn 
darüber hinauöheben, wie z. V. alle sich um die Gi- 
gantomachie drehenden 2, durch sich selbst spätern Ur­
sprung verrathen. In diesem Bestreben gingen beson­
ders die Alexandriner und Späteren, z. B. die Erfin­
der Orphischer Kosmogonieen sehr weit, welche letz- 
tern ihn.ganz als Symbol kosmischer Schöpfungökraft 
brauchten.

10. Wie wenig die alte Mythe den Herakles von 
irgend einer Menschlichkeit entkleiden wollte, sieht 
man aus manchen gemüthlichen, mitunter derben Zü­
gen seines Bildes. Herakles ist geladen oder ungela­
den ein jovialer Gast, und im Genusse nicht eben karg; 
woran sich manche Fabel vom Stierfresser 
und Säufer Herakles, von Herakleischen Bechern und 
Ruhebetten, anknüpfte. Aber der Grundgedanke liegt 
schon in den alten und frühbearbeiteten Fabeln, von

r) Nach Paus. bei dem auch mehrere Dädalische des 
Her. vorkommen. Der göttliche Dienst zu Sikyon (2, ic>, 1.) kann 
indeß vielleicht dem Jdävs Daktylos gelten, da diese Stadt in alter 
Verbindung mit Phästos stand. 2) Pindar N. i, 67. vgl. 7, 
so. lclßt Her- diesen Kanipf mit den Göttern m wohl kurz vor seiner 
Vergötterung kämpfen. Zuerst kommt Her. auf dem
Throne des Amykl. Ap. Paus. z, «8, 7. Und einigen recht alten 
Dasengemälden vor. 3) Der jungem nämlich, worüber Zoöga 
nachzusehen "über den man länglichen Gott der Orphikcr."



seinem Aufenthalte bey Key): und DexamenoS; und 
selbst in Gebräuchen seines Cultus und seiner Feste 
die Dorischen wie die Attischen Komiker und Satyr­
dichter haben den Stoff nur ausgenommen und mit hei­
terer Lust ausgeführt: die letzter» auch noch Spott 
über die Vielesserei ihrer Böotischen Nachbarn damit 
verbunden — Vor allen Heroen ist es ferner auch 
Herakles, den die Mythe in komische Situationen 
zu bringen suchte, und gewissermaßen selbst neckte. So 
in der schon in einem Homerischen Scherzepos * behan­
delten Fabel von den Kerkopen, jenen schlauen und pos­
sierlichen Kobolden, die durch Späße und Muthwillen

r) Die schönen Verse des Bakchylidcs bei Athen. 4- ?. r?8 d. 
(Frgm. Z2. bet Neue) wo Her., aus die Schwelle des Hauses von 
Keyx tretend, wo eben ein großes Mahl gerüstet wird, sagt: Ge­
rechte Männer kommen auch ukge, idcn zum Gastgelage Edler, sind 
vermuthlich dem Stoffe nach aus ^siods (vgl- Beil,
s.) 2) Wenn man dem Her. libirte, ließ man nichts im Be­
cher, Athen. »2, Zis s. Die brachten ihm
ein Maaß Wein. Hesych 5) wie Epichacm im
Busiris und (öfter b- Athen.) und Rhinton im He,
rakles, s- Athen- ", 500 f-, wo wenigsten Osanns xoesis 
Lcaen. x. 71.) Aenderung das Metrum nicht bessert. 4> s. z, B- 
Eubulos bei Athen- 10, 417. 5) Fabric. LM. 1. x. 57z
Harl- wo das Lokal Qechalia in Euböa gewesen , zu sein scheint, 
nach der Zusammenstellung in den Versen des
Jo. Tzetz. bei Bcntlei aä x. 505 Darnach nannte 
die Kcrk- Oiotuyos Oechalieer, nämlich in Eu,
böa, von wo sie BLotien verwüsteten, (Suid- Apo,
stol- 9, 33- Schol- Lukian Alex. 4- 7^-); nach Ly dien versetzte 
sie wahrscheinlich Zuerst Aeschrion von Sardis in der Ephcsis (s. Lo, 
decks treffliche Abhandlung äs Cercox». «r 6ob>aiis x. 7.); nach 
den Pithekusen Tenagoras (^r wie es scheint, bei Har, 
pokr. Laktant- kb. 14, 5. Zcnoh. Apostol. ", 24.). Unter den At, 
tischen Komikern haben Hermippos und Platon die Fabel behandelt, 
aber eine unteritalische Farce von Skurren dargestellt sehe ich bei 
Hancarville z, 88- wo Her. zwei affenartige Keek. in Netzen oder 
Gcbaucrn dem aus einem Throne sitzenden Eurystheus überbringt-
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den Helden bald erfreuen bald belästigen, bis er sie 
über seinen Rücken schwingt und mit sich fortträgt, 
aber sie doch hernach um des Witzes willen über den 
Melampygos wieder laufen läßt In Kunstdarstel­
lungen sind sie öfter als Satyrn behandelt, die dem 
Helden Köcher, Bogen, Keule wegnehmen wie auch 
der schon apotheosirte Herakles sich besonders im Thia- 
soö der niedern und ländlichen Götter gefällt. Auch 
scheint es, daß Spaßhaftigkeit und Skurrilität öfter 
mit Herakleischen Festgebräuchen verbunden war; so 
gab es in Athen eine Genossenschaft von 60 Männern, 
die an den Diomeischen Heraklesfesten sich ein Ge­
schäft daraus machten, sich und Andere durch Witz 
zu necken und zu ergötzen Es wird vielleicht in 
der Folge klar werden, wie diese in Mythe und Cultus 
nachgewiesenen Vorstellungen aus der Neigung des Do­
rischen Stammes zu burlesker Komik hervorgingen.

i) Das Weste kokal der Fabel ist in den Thermo pyken 
(oben S 427.); das Sprüchlvort
hatte schon Archilochos, wo es aber die b^ol. Ven. 11. 24, zig. 
x. 524. anders zu fassen suchen. «) Drillingen viv. xeint. 55. 
Tischbein Z, 37- Vgl- Tz. tyk. 69». z) Athen. 6, 260. aus 
Kegesandros, »4, 6 »4 <r. aus Lelephanes. Vielleicht hatte Her- 
Parasiten hier wie in Kynosarges-
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